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Jer Verfaſſer dieſer gegenwaͤrtigen Geſchichte hat weder 
Fleiß noch Mühe geſpart, ſich zuverlaͤßige Documenten 

zu verſchaffen, um eine Arbeit zu liefern, die der allgemeinen 
Erwartung wuͤrdig ſeyn mochte. Seine vornehmſte Beſchaͤf— 
tigung iff ſeit 20. und mehr Jahren einzig und allein die Ge: 
ſchichte unſerer Zeiten, um eine ſichere Kenntniß derſelben zu 
erlangen. Er hat auch das Gluͤck gehabt, ſolche Nachrich⸗ 
ten zu bekommen, daß diejenige, ſo dieſes Werk leſen, nicht 
nur ihr Vergnuͤgen, ſondern auch zerſchiedene Anekdoten, wel: 
che vorhin nicht jedermann bekannt waren, darinn finden wer⸗ 
den. Die bey jedem Theile vorkommende Kupfer werden am 
Ende deſſelben angebunden, in denen folgenden Theilen wird 
die Charte von der Wallachey, Archipelagus, Moldau und 
andere zur Geſchichte dienliche Kupfer erſcheinen, und über: 
haupt der Bedacht genommen werden, die Leſer auf eine zu⸗ 
verlaͤßige und unpartheyiſche Art, fo lange dieſer ungluͤckliche 
Krieg dauren ſollte, zu unterhalten; wie denn bereits der 4. 5, 

und te Theil unter der Preſſe, und in wenigen Monge 
then bey denen aufgeſtellten Herren Commif- 
fionairs zu haben ſeyn wird. 


Geſchichte 


des 


gegenwaͤrtigen Kriegs 


zwiſchen 


Rußland, Polen 


und der 


Ottomanniſchen Pforte, 


worinn 
nach einer kurzen Beſchreibung der naͤchſtvorher⸗ 
gehenden Begebenheiten, als von dem Tode der 
Nuſſiſchen Kayſerinn Eliſabeth, der Verſtoſſung 
und dem Tode Peters des dritten, der Thronfolge 
Katharina der zweyten, dem Tode Auguſt des 
dritten, und der Wahl des Stanislaus 
Poniatowski, 
von dem Urſprung und Fortgang dieſes 
Kriegs 
ausfuͤhrliche Nachricht gegeben wird; 
mit allerhand Anekdoten, Anmerkungen, glaubwuͤrdigen 
Urkunden, und einigen Artikeln des Herrn von 


Voltaire, die Religion und Geſeze der 
Ruſſen betreffend 
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Erſtes Kapitel. 


Plan dieſes Werks. Vorſtellung der Begebenhei⸗ 
ten welche vor dem gegenwaͤrtigen Krieg voran⸗ 
gegangen. Krieg im J. 1762. worinn ſich die 
Ruſſen hervorthun. Tod der Kayſerin Eliſabeth 
Petrowna. Ihr folgt Peter der dritte. Seine 
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Geburt, Vermaͤhlung und Erzeugung des Prin⸗ 
zen Paul Petrowiz. Charakter Peters des drit⸗ 
ten. Seine Tugenden und Fehler. Man ſuchte 
ihn von dem Thron auszuſchlieſſen; darüber faͤllt 
Beſtucheff in Ungnade, und wird ins Elend ver⸗ 
wieſen. Schilderung der Favoritin Peters des 
dritten. Staatsliſt und Klugheit feiner Gemah⸗ 
lin Katharina. Sie entzweyen ſich. 


Plan dieſes LG der Krieg, deſſen Geſchichte wir gegenwärtig beſchreiben 


wollen, hat feinen Grund in folchen Umſtaͤnden, daß 
nothwendig alle erzaͤhlt, und unſern Leſern vor Augen ge⸗ 

legt werden muͤſſen, um ſich in der Folge einen deutlichen Be⸗ 
grif davon machen zu koͤnnen. Die Warheit zu ſagen, ſo iſt es 
eine ſchwehre Sache, die Geſchichte ſeiner Zeiten zu beſchreiben; 
dann aufferdem, ic die Begebenheiten meiſfens nicht genugſam 
in das Licht geſezt find, und die wahre Beſchaffenheit und Ge⸗ 
ſtalt der Sachen, die ſich von einem Tag zum andern zutragen, 
nicht hinlaͤnglich bekannt wird, ſo findet der Geſchichtſchreiber 
gar leicht Widerſpruͤche, und lauft Gefahr, der Nachlaͤßigkeit, 
Partheplichkeit und Unvorſichtigkeit beſchuldiget, oder für einen 
verwegenen Zeitungsſchreiber gehalten zu werden. Wir uͤberleg⸗ 
ten alle dieſe Schwierigkeiten, und lieſſen deswegen das ange⸗ 
fangene Werk wiederholter malen liegen, wuͤrden uns auch nicht 
von neuem entſchloſſen haben, es wieder vor die Hand zu neh⸗ 
men, und weiter fortzuſezen, wann nicht wichtige Gründe uns 
genugſame Hofnung gemacht hatten, es zu Stande zu bringen. 
Es iſt zu dem Ende nichts vorbey gelaſſen worden, was dem 
Gegenſtand dieſer Sache gemaͤs iſt, und was ſie denen Jeztle⸗ 
benden angenehm, und denen Nachkommen nuͤzlich machen kan, 
um in den weſentlichſten Stufen nicht betrogen zu werden, wie 
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einſichtsvolle Kunſtrichter nur allzuviel entdekt haben, daß es bey 
manchen der alten Geſchichten gegangen ſeye. Zum Beweis, 
wie viele Sorgfalt wir hierauf verwandt haben, wuͤrde es viel⸗ 
leicht gut ſeyn, die Quellen anzuzeigen, welche uns zu dieſer Ar⸗ 
beit Stoff gegeben haben; allein ſo gerne wir hierinn aufrichtig 
ſeyn wollten, fo darfen wir es doch vor jezo nicht thun; und müfs 
ſen alſo erwarten, was von unſerm Werk fuͤr ein Urtheil wird 
gefaͤllt werden, in Hofnung, die Wichtigkeit deſſelben werde da⸗ 
durch genugſam an den Tag kommen. Um alſo unſere Leſer in 
den Stand zu ſezen, die Sache deſto beſſer einzuſehen, ſo wol⸗ 
len wir eine kurze, aber noͤthige Wiederholung deſſen, was ſich 
in den lezten Jahren zugetragen hat, vorausſchiken; und diefe 
wird um fo angenehmer und nuͤklicher ſeyn, da wir fie mit Anek⸗ 
doten ausſchmuͤken koͤnnen, die nicht weniger ſeltſam, als neu 
und wichtig ſeyn werden. 


Es brannte im J. 1762. durch den ganzen Erdkreys einer Surje iiien 
der ungeheurſten und blutigſten Kriege, und jeder Weltt heil ſtel,deſſen, was 
te denen Kriegführenden Mächten einen beſondern Schauplaz vor dem ge⸗ 
vor, worauf zu gleicher Zeit die traurigſte und herrlichſte Tha⸗ genwärtigen 
ten zu ſehen waren. Allenthalben ſiegten die Britanniſche Waf⸗Krieg voran⸗ 
fen, und ihre Geſchwader machten in Afien, Amerika und Mfris gegangen. 
ka eine Eroberung nach der andern. Pondichery, um welches gege- Ve 
ſonſt fo viel geſtritten wurde, ſamt den meiſten übrigen Befisuns faßſung 2 
gen der Franzoͤſiſchen Compagnie in Oſt⸗Indien war in ihren J. 1702. 
Handen. Canada mit den andern benachbarten weitläufigen zu Waſſer, 
Gegenden in dem mitternächtlichen Amerika war eingenommen, 
die weſtliche Sranzöfifche Inſeln bezwungen, und es wurde denen 
Englaͤndern bey nahe nichts mehr anzugreifen übrig geweſen ſeyn, 
wann ſie nicht an dem Koͤnig von Spanien einen neuen maͤchti⸗ 
gen Feind bekommen hätten. Kaum hatte der Katholiſche Koͤ⸗ 
nig in dem gedachten Jahr zufolge des FamilienBuͤndniſſes 
Gros Britannien den Krieg angekuͤndiget, fo gieng Havanna 
und die ganze Inſel Euba verloren, ein Britanniſches Geſchwa⸗ 
der durchſchifte dis ſüdliche Meer ⸗Enge und nahm die sie 
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thun ſich 
hervor und 
machen ſich 
im Kriegswe⸗ 
ſen vollkom⸗ 
mener. 


Eliſabeth 
Petrowna 
ſtirbt. 
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Manila weg, waͤhrend daß der Krieg zwiſchen Spanien und 
Portugall ausbrach, welches leztere Kraft eines Buͤndniſſes von 
dem Hof zu Londen unterſtüzt wurde, da dann der Krieg mit 
abwechslendem Gluͤk fortdauerte. 


Der Gees Krieg hatte einen andern eben fo ungeheuren Krieg 
zu Lande veranlaßt, und der Koͤnig Friderich von Preuſſen fochte 
mit unerſchrokenem Muth wider die Oeſterreichiſche, Kahſerli⸗ 
che, Franzoͤſiſche, Ruſſiſche und Schwediſche Waffen. Der 
Nordiſche Held haͤufte Lorbeere auf Lorbeere, und noͤthigte feine 
Feinde, ſich durch ruͤhmliche Thaten hervorzuthun. Er ruͤkte 
auf allen Seiten vor, und that nicht nur denen tapfern Bemuͤ⸗ 
hungen feiner Neben-Buhler Einhalt, ſondern machte auch Cros 
berungen, und ſuchte ſich dadurch den Weg zu einem vortheilhaf⸗ 
ten Frieden zu bahnen. Die Ruſſen hatten die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit, ſich in dieſem Krieg ſehen zu laſſen, und in dem Kriegs we⸗ 
ſen vollkommener zu machen, wie ſie dann Pommern nebſt ver⸗ 
ſchiedenen andern Staaten des Preuſſiſchen Monarchen erobert, 
und ſogar die Hauptſtadt Berlin eingenommen hatten, welche 
durch die bewunderungswuͤrdige Geſchwindigkeit ihres Regenten 
und ſeines Bruders des Prinzen Heinrichs wieder in Freyheit 
geſezt wurde. Die Unbeſtandigkeit des Kriegs ⸗Gluͤks, fame 
der Menge und Tapferkeit ſo vieler feindlichen Voͤlker, erregten 
indeffen bey vielen die Beſorgnuß, Friedrich möchte, wann der 
Krieg laͤnger fortdaurete, sulest den Kuͤrzern ziehen, und ſeine 
Feinde waren ihrer Sache bereits ſo gewis, daß ſie aus dieſem 
Grunde Feine Friedens⸗Vorſchlaͤge hören wollten. 


Der im Dec. 1761. nach einer zwanzigjaͤhrigen Regierung 
erfolgte Tod der Ruſſiſchen Kayſerin Eliſabeth Petrowna aͤnder⸗ 
te jedoch die Geſtalt der Sachen in Europa, und gab dem 
Gleichgewicht der Kriegfuͤhrenden Mächte einen under mutheten 
Ausſchlag. Sie war eine Tochter des Kayſers Peters des Groß 
fen, und hatte ſich ehmals mit dem Herzog Karl von Holſtein⸗ 
Gottorp verlobt; allein da dieſer ihr Braͤutigam ellf e 
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dem Verloͤbniß ſtarb, fo kam das Beylager nicht zu Stande. 
Eliſabeth wolte ſich nachgehends nicht wieder vermaͤhlen; die Kro⸗ 
ne ihres ungeheuren Reichs blieb daher dem Gros⸗Fuͤrſten, the 
rem Vetter, einem Sohn des verflorbenen Herzogs Karl Fried⸗ 
richs von Hollſtein⸗Gottorp, und der verſtorbenen Wringeffin 
Anna, der erſtgebohrnen Tochter Peters des erſten. Dieſer 
Prinz hies Karl Peter Ulrich, unter weſchem Namen Er im 
J. 1742, den Titel Königliche Hoheit in Schweden erhielt, und 
im November eben dieſes Jahrs als Thronfolger beeder Reiche, 
nehmlich von Schweden und Rußland, erkannt wurde. Die 
Kayſerin Eliſabeth, ſeine Muhme, hatte Ihn nach Petersburg 
berufen, um ihn nach den Gebraͤuchen und Grund⸗ Geſezen des 
Ruſſiſchen Reichs in der griechiſchen Religion erziehen zu laſſen, 
und zur Regierung eines der ungeheurſten und groͤſten Reiche der 
Welt geſchikt zu machen. Ob die weiſe und billige Abſichten der 
Kayſerin den erwarteten Erfolg gehabt haben, wird ſich in der 
Folge zeigen. Unterdeſſen wurde Karl nach griechiſcher Gewohn⸗ 
heit von neuem getauft, und bekam den Namen Peter Kederos 
wiz. Im Jahr 1744. wurde er mit der Prinzeſſin Sophia 
Auguſta, einer Tochter des Fuͤrſten Chriſtian Augusts von Ans 
halt⸗Zerbſt, verlobt, welche zu dem Ende ihren Namen veraͤn⸗ 
dern mußte, und den Namen Catharina Alexiowna annahm, 
worauf im folgenden Jahr das Beylager wirklich erfolgte. Aus 
dieſer Ehe wurde im Jahr 1754. ein einziger Sohn erzeugt, 
und dieſer war Paul Peterowiz, Grosfuͤrſt von Moſcau, und 
nunmehriger Thronfolger dieſes Reichs. 


Peter wußte fic) nach feiner Ankunft in Rußland nicht nur 
bey dem Volk nicht beliebt zu machen, ſondern konnte auch 
nicht einmal die Vergchtung verbergen, die er gegen dieſe Na⸗ 
tion hegte, welcher Er deswegen mehr Forcht als Liebe einſloßte. 
Dieſe unvorſichtige Aufführung erwekte ihm noch zu Lebzeiten der 
Fliſabeth viele heimliche Feinde, und es fanden ſich von diefer 
Zeit an Leute, die ſich Mühe gaben, ihn des Throns zu berau⸗ 
ben, der ihm zugedacht war. Seine Feinde bedienten ſich hiers 
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gu verſchiedener Wege; einige ſuchten dieſen Prinzen in allerlei 
Ausſchweifungen zu unterhalten, um zu verhuͤten, daß er ſich 
nicht um andere und des Staats: Angelegenheiten bekuͤmmern ſol⸗ 
te, und machten ihm die Ruſſen ſo berhaßt, daß er eine fo uns 
billige Geſinnung nicht einmal verbarg. Dieſe Art und Weiſe 
zu handeln faßte in feinem Herzen fo tiefe Wurzeln, daß er bey 
allen Gelegenheiten tadelte, was die Kayſerin und ihr Miniſte⸗ 
rium beſchloß, und da Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt ſeit dem An⸗ 
fang des Kriegs mit dem König von Preuſſen allezeit kränklich 
waren, und mehrmalen Ihren Tod. beforgen lieſſen, keinen Ans 
ſtand nahm, ſeine Gedanken oͤffentlich bekannt werden zu laſſen. 
Ja er wußte nicht einmal in demjenigen Fall zuruͤß zuhalten, wo 
es die Klugheit ſchlechterdings erfordert; wie er dann, wann die 
Ruſſiſche Armee oder ihre Bundsgenoſſen einen Verluſt erlitten, 


der erſte war, der dem Miniflerium fein Mitleiden daruͤber Bes 


zeugte, allein auf eine ſehr ſpöttiſche Weiſe. Man kan ſichs 
leicht einbilden, daß dieſer Spott den Ruſſen nicht gefiel; und 
daß diefe Aufführung des Kron-Erben bey ihnen die Forcht ers 


wekte, es mochten traurige Folgen daraus entſtehen, wann der 


Wild von 

den Staats: 

Geſchaͤfton 
entfernt 


Grosfuͤrſt dereinſt als unumſchraͤnkter Herr zur Regierung Fame. 
Diefe Forcht brunruhigte fie um ſo mehr, da fie wohl einfahen, 
daß einige unter ihnen wegen der ſehlimmen Dienſte, die fle ihm 
bey der Kayſerin geleiſtet hatten, dürften ſchaͤrf ge uͤchtiget wers 
den. Einige Miniſter ſtellten wirklich der Eliſabeih den unordent, 
lichen Wandel ihres Vetters, den ſchlechten Eifer, den er in Er⸗ 
lernung der Regierungs⸗Kunſt bezeugte, und feinen Haß gegen 
die Nation vor, und brachten es bey der Kayſerin dahin, daß 
der Prinz von den Staats⸗Geſchaͤften auf immer enkfernt, und 
zu Feiner Staats, Verſammiung mehr gezogen wurde, alſo daß 
er nun, da er weiter nichts zu thun hatte, feine Zeit mit Luſt⸗ 
barkeiten zubrachte, und ſich der Regierung immer weniger fae 
hig machte. Es war ihm bey dieſen Umſtaͤnden unmoͤglich, die 
Grund⸗Regeln des Staats kennen zu lernen, und die Eiferſucht 
des Miniſteriums wurde ſo groß, daß ſogar eine Veraͤnderung 
des Hofſtaats vorgenommen wurde, fo bald man merkte, ee 
ihm 
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ihm jemand allzuſehr anhienge, und diejenige Ruſſiſche Herrn 

ſelbſt, welche in beſonderer Vertraulichkeit mit ihm gelebt haͤtten, 

wuͤrden Gefahr gelaufen ſeyn, ihre Ehre und ihre Freyheit zu ver⸗ 

lieren. Das einzige, was ihme erlaubt war, beſtund darinn, 

daß er einige Hollſteiniſche Voͤlker nach Oranienbaum, einem Hollſteiniſche 
kuſt⸗Schloß, das ihm die Kay ſerin geſchenkt hatte, kommen laſ⸗ Voller. 
fen durfte, allwo er ſich mit allerhand Kriegs⸗Uebungen, die er 

ſich machen ließ, beluſtigte, und den Fruͤhling und Sommer 

8 ch alt einiger jungen und gusgelaſſenen Officiers jus 

brachte. 


Die Kayſerin wolte indeſſen, ungeachtet des Mißtrauens, Die Kapſerln 
das ihr gegen den Prinzen, ihren Vetter, beygebracht wurde, Eliſabeth 
und der Vorſtellungen, welche ihrer Kayſerlichen Majeſtaͤt gemacht e a 
wurden, daß man von ihm einen gänzlichen Umffurz des Ruſſt geo Daber 
ſchen Reichs zu befoͤrchten hatte, doch den Grosfürſten durchaus Thron aus⸗ 
nicht von dem Thron ausſchlieſſen, und beſtrafte ſogar alle Diefes geſchloſſen 
nige, die ihn zu ſtuͤrzen trachteten, und es auch ohne ihr Vor⸗ werde, wel⸗ 
wiffen zu bewerkſteligen fuchten. Der Gros, Eanzler, Graf von & einige 

eſtucheff, ein Miniſter, der von jedermann geruͤhmt, und an Hand zu bes 
allen Höfen von Europa hochgeachtet wurde, fiel zu Anfang des werkſtelligen 
obengedachten Kriegs in Ungnade, mußte das Vaterland raͤu⸗ ſuchten, uns 
men, und wurde aller feiner Aemter beraubt, ohne daß damals ber andern 
jemand die wahre Urſache dieſes feines Ungluͤks ausforſchen Fonts E a 
te. In dem Manifeſt, das bey dieſer Gelegenheit von dem Hof Graf von 
zu Pekersburg ausgieng, wurde dieſer Miniſter ein ausgelernter, Beſtucheff, 
und in der Bosheit und Treuloſigkeit grau gewordener Boͤſewicht der deswegen 
genannt, und der gröften Staats, Verbrechen beſchuldigt; allein en 'tnanare 
es wurde nicht ein einziges angeführt: Nicht lange hernach tours 5 
de der wahre Beweggrund offenbar, nehmlich daß dieſer Minister, 1 I 
der die ſchlechte Faͤhigkeit des Srosfürften zur Regierung des Pant denen 
Reichs einfahe, und an ihm die auſſerſte Abneigung von der grie⸗ wiz auf den 
chiſchen Religion wahrnahm, damit umgegangen ſeye, ein fal⸗ Thron zu ſe⸗ 
ſches Teſtament zu unterſchieben um den rechtmaͤſſigen Erben 5 bod 
der Krone von derſelben sg e und ſie auf das i 5 1 
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ter, die Bors ſeines damals noch unmündigen Sohnes zu fesen, während deſ⸗ 
mundſchaft ſen Minderjaͤhrigkeit die Grosfuͤrſten, ſeine Mutter, faint einigen 


zuwege zu 
bringen, 


Beſtucheff 
wird nach 
Siberien 
perwieſen, 


vom Senat, die bereits dazu beſtimmt und genannt waren, das 
Regiment führen ſolte. Man hatte alſo feit den lezten Lebens⸗ 
Tagen der Eliſabeth Petrowna verſucht, Peter das Zepter zu rau⸗ 
ben. Allein die Verraͤtherey wurde von Ihrer Kayſ. Majeftät 
entdekt, und der Urheber derſelben mußte zur Strafe nach Sie 
berien wandern, wodurch er in einem Augenblik von der Köche 
ſten Stufe des Reichthums und der Ehre in den allerelendeſten 
und verachteſten Zuftand verfiel. Dieſes Schikſal Beſtucheffs 
wird diejenige nicht befremden, welche in den Ruſſiſchen Gebraͤu⸗ 
chen unterrichtet find. Kaum geraͤth ein Miniſter in Rußland 
in die Gefangenſchaft, ſo wird ſein Haus gepluͤndert, und man⸗ 
cher ſſehet ſich dadurch in die aͤuſſerſte Duͤrftigkeit verſezt, der 
nachmals bey genauer Unterſuchung unſchuldig befunden wird. 
Die Urſache, warum diefer groſſe Miniſter geſtuͤtzt wurde, war 
alſo weder die Langſamkeit der Ruſſiſchen Armeen im Vorruͤken 
in Deutſchland und ihren Kriegs⸗Unternehmungen wider den 
Koͤnig von Preuſſen, noch ein vorgegebenes geheimes Verſtaͤnd⸗ 
nif mit den Feinden des Staats, fondern der einmal gefaßte 
Entſchluß der Kayſerin, dem Grosfürften einen Thron zu erhal⸗ 
ten, der dem Enkel Peters des Groſſen von Rechtswegen gehoͤr⸗ 
te. Man bemerke hierbey, wie ſich die Geſinnungen der Groſ⸗ 
fen mit der Zeit aͤndern. Peter der erſte opferte dem Wohl ſei⸗ 
ner Unterthanen ſeinen eigenen Sohn Alexiowiz auf, da er ſahe, 
daß er der Regierung unwuͤrdig und unfähig waͤre, und die Ruſ⸗ 
ſiſche Nation wieder in diejenige Barbarey hineinflürgen könnte, 
aus welcher er ſie mit fo vieler Mühe und Sorgfalt herausgeriſ⸗ 
ſen hatte. Seine Tochter Eliſabeth wollte den Thron auch ei⸗ 
nem Vetter erhalten wiſſen, der ſich deſſelben weder wuͤrdig noch 
fähig bezeugte, in Hofnung, es wuͤrde ſich mit ihm eine gluͤkli⸗ 
che Veränderung ereignen, um ſo mehr, da ſie ihn im Grunde 
u für fo ſchlimm anfahe, als er von einigen Dafür gehalten 
wur % 


Die 
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Die Einſichtsvolle Monarchie betrog ſich auch nicht, wie 
ihe Nachfolger in dem Anfang feiner Regierung zeigte, und man 
konnte deutlich ſehen, daß fein unordentliches Leben und ſeine 
unbehutſame Aufführung hauptſaͤchlich von den Eingebungen boͤ⸗ 
fer Leute herkaͤmen, welche ihn um ihres ſchaͤndlichen Eigennuzes 
willen in alle Ausſchweifungen hinein ſtuͤrzten. Dieſe ſchlimme 
Leute giengen ſo weit, daß ſie dem Grosfuͤrſten auch die Treue 
der Grosfuͤrſtin, feiner Gemahlin, verdaͤchtig machten, damit 
er ſich des Grosfuͤrſten, ſeines Sohnes, nicht annehmen ſolte, 
und wußten ihn durch Vorſtellung des Beſtucheffiſchen Vorha⸗ 
bens zu bereden, daß ſeine Gemahlin Theil daran halte; wes⸗ 
wegen er Sie von der Zeit an mit der groͤſten Gleichguͤlt igkeit 
anſahe, und der Gräfin Eliſabeth von Woronzow, einer Tochter 
des Grafen Johanns, der nachmals von dem Kayſer zum Se⸗ 
nator und General⸗Lieutenant erklaͤrt wurde, diejenige Stelle in 
feinem Herzen einraumte, welche Katharing vorhin gehabt hatte, 
ohne einmal dieſe feine Neigung geheim zu halten. Jedermann 
bewunderte hierbey die Klugheit und Vorſicht der Grosfaͤͤrſtin, 
welche nicht unterließ, ihrer Nebenbuhlerin mit aller moͤglichen 
Freundlichkeit zu begegnen, und ſich beſtrebte, ihr noch groͤſſere 
Proben der Freundſchaft zu geben, als ſie von dem Kayſer ſelbſt 
empffeng, ohne im geringften blicken zu laſſen, als ob ſie merkte, 
daß ihr die Graͤſin vorgezogen wurde. Freylich wurde ſie durch 
die Wahl ſelbſt, welche ihr Gemahl getroffen hatte, genugſam 
geraͤcht; Dann die Woronzow war eben ſo hoͤflich, als dumm 
und ſtolz: daher ſie auch der Gegenſtand eines allgemeinen, ob⸗ 
ſchon ſtüͤlſchweigenden, Geſpoͤttes war. Niemand wuͤrde ſich 
indeſſen von dem falſchen und unbilligen Argwohn Peters des 
dritten nur haben traͤumen laſſen, wann er nicht denſelben mit 
einer Unvorſichtigkeit, die nicht anders als getadelt werden kan, 
ſelbſt offentlich bekannt gemacht, und ſogar in dem Manifeſt, 
das d. 25. Dec. 1761. (Alten Stils) bey feiner Thron-Beſtei⸗ 
gung ausgieng, verrathen hatte, indem er nicht einmal haben 
wollte, daß darinn der Gros, Herzog fein Sohn follte genannt 


werden. Ohne Zweifel muß eine der vornehmſten Bemuͤhungen 
V eines 


Anfang der 
Regierung 
Peters des 
III. 


Seine Favo⸗ 
ritin, 


Klugheit und 
Vorſicht der 
Kayſerin. 


Schilderung 
der Woron⸗ 
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eines Regenten darauf gerichtet ſeyn, alle diejenige, ſo ihn um⸗ 

geben, kennen zu lernen, und diejenige Geheimniſſe nicht aus⸗ 

kommen zu laſſen, welche nachmals andere zum Deckmantel ih⸗ 

rer Bosheit gebrauchen, und mehrmalen den Sturz der Mo⸗ 

Schwaͤzhaf⸗ narchen ſelbſt nach ſich gezogen haben. Peter Gederowis hatte 

tigkeit Per in dieſem Stuͤk nicht die geringſte Klugheit oder Behutſamkeit, 

ters zu ſeis ſondern ließ die groͤſte Geheimniſſe offentlich bekannt werden, 

ng, oder deutete wenigſtens darauf, beſonders wann er glaubte, 

daf er unter vertrauten Perſonen ware, mit welchen er ganze 

Naͤchte hindurch zechte. Zu ſolchen Schmauſſereyen kamen Per⸗ 

3 fonen, welche feines Kayſerlichen Umgangs ganz und gar unwuͤr⸗ 

Waͤlſche dig waren, und unter andern einige waͤlſche Theatral⸗Sirenen, 

Sirenen. fame ihren Dollmetſchern, wovon einige mit groſſen Neichthüs 

mern, die ‚fie durch fo ſchnoͤde Mittel erworben hatten, und mit 

ſich fortſchleppten, in ihr Vaterland zuruͤckkehrten. Man hin⸗ 

Gewiſſe kerbrachte der Katharina, was der Kahſer that, und ſtellete Ihr 

ſchlimme die Folgen vor, die fie zu erwarten hatte, und die fic) wirklich 

me de mit ihr würden ereignet haben, wann es der Himmel nicht ans 

Haß zwiſchen derſt verhängt hatte. Der Haß zwiſchen dieſen beeden Ehegat⸗ 

denen beeden ten wurde auf ſolche Weiſe immer groͤſſer, doch gaben ſich zu 

Ehegatten, gleicher Zeit die Verſtaͤndigſten im Reich Mühe, die Ausbruͤche 
davon zu verhuͤten. 


—— — —ü—ü—ᷓ—' — 


Zweites Kapitel. 


Peker ſezt den Nuſſiſchen Adel in Freyheit; beruft 
den Marſchall Munich zuruͤk; will ein neues Gee 
ſezbuch verfertigen laſſen, und die barbariſche Mo⸗ 
ſcowitiſche Geſeze abſchaffen. Seine Veraͤnderun⸗ 
gen in Anfehung der Geiſtlichkeit, und Neuerun⸗ 

ö gen 
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gen in dem Religionsweſen; Unzufriedenheit der 
Geiſtlichen wegen ihres Barts; ihre Gelehrſam⸗ 
keit. Peter verbeſſert auch die Academie, die 
Schulen und das Kriegs weſen. 


Pan hatte Peter der dritte den Thron beſtiegen, ſo zeigte er Charakter 
deutlich, daß ſein Gemuͤth zu allen Tugenden wuͤrde faͤhig Peters des 
geweſen ſeyn, daß Er aber zum Ungluͤk nichts als boſen Rath⸗ delten. 
ſchlaͤgen und Laſtern in feinem Herzen Plaz gegeben hatte. Er 

ließ wuͤrklich im Anfang feiner Regierung alle diejenige Eigen 

ſchaften von ſich blicken, die von einem Monarchen erfordert wer⸗ 

den koͤnnen, und verrichtete alle Tage wiederholte Handlungen 

der Gnade und Guͤte. Es glaubten daher verschiedene, die Hof, 

nung der verſtorbenen Kayſerin wuͤrde nicht unerfüllt bleiben, und Gute Dok 
die Krone wuͤrde den neuen Regenten auf beffere Gedanken brin, Muſſen. 
gen. Dieſe Hofnung beftärfte unter andern die ausnehmende Er 
Gnade, welche er nach dem Beyſpiel der weiſeſten Regenten dem Ertheilt de 
Adel in feinen Staaten bewieß, die darinn beſtand, daß er Dems Adel Ara 
felben eine vollkommene Freyheit einraͤumte, auch uͤberdiß erlaub⸗ vollkommene 
te, nach Belieben zu reifen, wohin ein jeder wollte, um den Freyheit. 
Verſtand zu bilden, und das Rauhe in den Sitten immermehr 

zu verbeſſern. Peter der erſte war bereits mit dieſem Vorhaben 
umgegangen, und hatte zu dem Ende viele Edelleute verfehift, um 

ſich in fremden Ländern umzuſehen; allein von feinem Enkel wuͤr⸗ 

de es zu mehrerer Vollkommenheit gebracht, indem er dem Adel 

erlaubte, dergleichen Reiſen ohne be ondere Erlaubnuß des Hofs 
vorzunehmen. Dieſe grosmithige Handlung machte ihm einen _ 
unſterblichen Namen in Rußland, und der Adel war dadurch Steude des 
ſo geruͤhrt, daß ſich der Senat mit demſelben vereinigte, und Abels. 
unter den eifrigſten Segenswuͤnſchen und mit dufferfter Freude 

ſich zu Sr. Kayſerlichen Majeſtaͤt begab, um für dieſe eben fo 
gusnehmende als unerwartete Gnade ihren Dank abzuſtatten. 


Pes 


— 
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Berufet den Peter der dritte ließ hiernaͤchſt verſchiedene angeſehene Per⸗ 
Marſchall ſonen, und unter andern den berühmten Marſchall, Grafen von 
Mänich aus Munich, einen Schreken der Türken im lezten Krieg ', nebſt fein 
Siberſen zu nem Sohn, von dem Elende aus Siberien zuruͤk kemmen. Er 
an, bewilligte denen Miniſtern derjenigen Höfe, die mit ſeinem Reich 
Bewilligt in Freundſchaft oder im Buͤndniß ſtanden, von dem Augenblik 
A die an, da fie nach Rußland kämen die Zoll- Freyheit; ſchafte die 
Zollfreyhett. geheime Kanzley oder die Staats +Bnquifition ab, und verbot 
Verſchled durch eine beſondere Verordnung die Spizen und Treſſen an 
Neroldnune Kleidern, und alle Arten der Veigoldungen. Dieſer Monarch 
gen. war nicht unfaͤhig, auch die ungeheureften Entwürfe für das alle 
Will ein Gee gemeine Beſte zu uͤberſehen, und entſchloß ſich daher, nach dem 
ſezbuch, wie Veyſpiel anderer Europäifchen Nationen eine Sammlung von 
der Codex Grund-⸗Geſezen, gleich derjenigen, die der Konig von Preuſſen 
Fridericia- unter dem Titel Codex Fridericianus in ſeinen Staaten einge⸗ 
nus iſt, eee führet hat, verfertigen zu laſſen. ) 


fertigen laſ⸗ 


eh, Die Ruſſiſche Geſeze waren bisher auf gewiſſe Edikte und 
Verwirrung Verordnungen eingeſchraͤnkt, welche Ukoſen genannt, und nach 
N Peter dem erſten nach und nach bekannt gemacht wurden. Dieſe 
hand. Iikoſen waren ein verwirrtes Gemenge von zweydeutigen, unbes 
ſtimmten und widerſprechenden Geſezen. Peter der erſte war 

der erſte Verbeſſerer eines Landes, deſſen Einwohner nicht ein⸗ 

mal das natuͤrliche Recht kannten. Er mußte ſich einen Weg 

mitten durch die Vorurtheile und aberglaubiſche Meynungen ei⸗ 

nes Volks eroͤfnen, deſſen Barbarey ihm unaufhoͤrlich neue un⸗ 

uͤber windliche Hinderniſſe in den Weg legte. Ein einziger Menſch 

konnte ſo vielen und groſſen Unordnungen unmoͤglich list, 

un 


*) Es war dieſes ſehr ſchwehr, da nicht einmal das Geſezbuch, das 
Peter der Groſſe hatte verfertigen laſſen, befolgt wurde. Man wird 
was dieſen Punkt betrift, das Kapitel von den Ruſſiſchen Geſezen, 
aus der Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs von dem Herrn von Voltai⸗ 
re, wovon wir, um hier den hiſtoriſchen Zuſammenhang nicht zu un⸗ 
terbrechen, an dem Ende dieſes Theils einen Auszug angehaͤngt haben, 
mit Vergnügen leſen. 
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und manche davon wurden son feinen Nachfolgern verbeſſert. 
Wie ſich jedoch die Ukoſen uͤber jeden Gegenſtand mehrten, ſo 
gab es manchmal in einer und eben derſelben Sache fo viele, 
als Regenten nach Peter dem erſten waren. Ein jeglicher der⸗ 
ſelben behandelte die Sachen nach denen verfchiedenen Geſichts⸗ 
Punkten, aus welchen Sie dieſelbe betrachteten, auf eine ande⸗ 
te Weiſe, und es giengen folglich manche Ukoſen aus, die von 
einem bloſen Eigenſinn herruͤhrten, und endlich widerſprechende 
Geſeze wurden. Man verlangte auch nicht, daß alle die Gewalt 
der Geſeze haben ſollten, allein man misbrauchte dieſelbe nach 
den Abſichten, die man hatte. Ein Mann, der die Ukoſen leſen, 
und feinen Nahmen unterſchreiben konnte, wurde far einen Rechts⸗ 


gelehrten gehalten, und als faͤhig angeſehen, die 


wichtigſte ge⸗ 


richtliche Aemter zu beklei en. Die Advocaten führten eine Ukoſe 
der Kayſerin Anna an, ob fie gleich von der Kayſerin Eliſabeth 
abgeſchaft worden war, und daher kam es, daß oͤfters becde 
Thelle erhielten, was ſie verlangten, weil beede ſolche Ukoſen auf⸗ 


weiſen konnten, die ihre Sache rechtfertigte. 


Doch die Unordnungen in dem Criminal s Me 
groͤſſer und betruͤbter für die Menſchlichkeit, als d 


cht waren noch Beſonders 
je in dem buͤr⸗ der Criminals 


gerlichen Recht. Peter der dritte veränderte durch Unterdrüfung Geſeze. 
der geheimen Inquiſition die Form der Criminals Proceſſe. Auſ⸗ 
ſer denen Verbrechen des Todſchlags, des Diebſtals, der Mord⸗ 


brennerey und dergleichen, auf welche 
waren, zaͤhlte man drey Hauptverbrechen, welche 
Gegenſtand der gedachten Ing uiſition ausmachten: 


beſondere Strafen geſezt 


eigentlich den 
das Verbre⸗ 


chen der beleidigten Majeſtaͤt, das Verbrechen etwas wider die 
Religion unternommen zu haben, und das Verbrechen der Staats⸗ 
verrätheren. Sobald jemand um eines Diefer Verbrechen ange⸗ ER 
klagt wurde, fo wurde er, wie der Ankläger, ohne einige Auf, Unordnung. 
ſicht auf den moraliſchen Charakter des einen oder des andern, 
gefangen geſezt, und beede wurden auf gleiche Weiſe behandelt. 
Man führte fie zu den Inquiſitoren, der Anbringer mußte die 


Anklage mit Zeugniſſen erhärten, 13 dreymal die 


Knut ⸗Peitſche 
gus⸗ 
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ausſtehen, um ſeine Sache zu beweiſen. Wann er ſtark genug 
war, dieſe fuͤrchterliche Unterſuchung aussudauren, fo wurde die 
Sache als halbbewieſen angeſehen. Nun wurde dem Angeklag⸗ 
ten auferlegt, Gegen⸗Beweiſe vorzubringen, das iſt, er mußte 
ebenfalls die Knut⸗Peitſche dreymal ausſtehen. Wann weder 
der eine noch der andere entweder die falſche Anklage oder das 
Verbrechen bekannte, fo wurde die Marter fo lange wiederhohlt, 
bis und dann einer von beyden ſie nicht laͤnger aushalten konn⸗ 
te, und das geforderte Bekaͤnntuiß ablegte. Eben dergleichen 
Unordnungen fanden ſich bey den Anklagen und Proreſſen, twos 
durch ſich die Herrn wegen falſcher Anklagen ihrer Knechte recht⸗ 
fertigen mußten, die ſich auf ſolche Weiſe den verdienten Zuͤchti⸗ 
gungen zu entziehen ſuchten; und das nehmliche geſchahe zwiſchen 
Soldaten und den Officiers. Unter der Regierung der Kayſerin 
Eliſabeth waren einige von ſolchen Unordnungen abgeſchaft wor⸗ 
den; allein in den Provinzen, welche weit von der Hauptſtadt 
entfernt waren, herrſchten ſie noch, und was das traurigſte war, 
ſo durften dieſe Proceſſe nirgends anders als zu Petersburg aus⸗ 
gemacht werden. Wann daher z. E. ein Einwohner von Si⸗ 
berien oder von Aſtrakan um eines der obengedachten Verbrechen 
angeklagt wurde, ſo wurde er mit feinem Anklaͤger in die Haupt⸗ 
ſtadt gebracht, und wann der Proceß geendigt war, ſodann 
entweder frey geſprochen oder zu einer Strafe verurtheilt zuruͤkge⸗ 
ſchikt. Die Gewalt der Vater über ihre Kinder war tyranniſchz 
die Männer zählten die Weiber unter ihr Haab und Gut, wos 
mit fie nach Belieben umgiengen, und manchmal pruͤgelten fie 
dieſelbe ungeſtraft zu tode. Auf gleiche Weiſe konnte ein Herr 
feinen Sclaven todſchlagen, als ob es ein Hund ware. 


Dieſe Mis braͤuche wurden nach und nach verboten; dannoch 
giengen ſie bey der Thronbeſteigung Peters des dritten an man⸗ 
chen Orten, und unter einer andern Geſtalt, oder unter dem 
Schuß der Groſſen und allerley verſchmizten Vorwaͤnden noch 
im Schwange. Er verſuchte ſie alſo durch das neue Geſezbuch 
ganz zu verbannen, und der Senat machte auf ſeinen ee 15 

Storm 
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Verordnung, daß der ganze Codex Fridericianus ſollte in die Oer Senat 


Ruſſiſche Sprache uͤberſezt werden. Allein die Ueberſezung wur. hülft zu dem 
de zimlich unerfahrnen Perſonen aufgetragen, wodurch damals neuen Geſez⸗ 
dieſes nüzliche Vorhaben ins Steken gerieth, deſſen gluͤkliche nie ke. 
Ausführung dem groffen Geiſt Katharina der zweyten vorbe⸗ ben geräth 
halten war, wie wir bald ſehen werden. ins Stecken, 


Der Kayſer gab jedoch nicht allein weiſen und nuͤzlichen, ſon, Peter will 
dern auch gefährlichen und mit den groͤſten Schwierigkeiten vers fast das gan⸗ 


« 


Fnupften Rathſchlaͤgen Gehör, ohne einzuſehen, was es damit Fa 
für eine Befchaffenheit hatte, Unter andern wollte Er mit Ges gular ven, 
walt haben, daß feine Unterthanen die Religion verändern ſollten. aͤndert haben. 
Er ließ auch wuͤrklich gegen den griechiſchen Gottesdienſt eine 
beſondere Verachtung bliken. Den Anfang machte Er mit Be⸗ Weird nnn 
kanntmachung einer Verordnung, welche die Geistlichkeit aͤuſſerſt gen in Anſe⸗ 
unzufrieden machte, indem Er darinn befahl, daß den Geiſtli, hung der 
chen anſtatt der groffen Herrſchaften, die fie befaffen, beſtimmte Geistlichkeit, 
billige Beſoldungen bezahlt werden ſollten, in der Abſicht, die te ri 
Güter der Geiftlichfeit mit der Krone zu vereinigen. Bermdg “Hua 
Bie Entſchlieſſung und Verordnung wurden denen erften drey 

ziſchoͤfen seco. und einem jeden andern Biſchof 3000. Nubeln 
angewieſen; was die Aebte betrift, welche in 3. Claſſen eingetheilt 
wurden, ſo wurden für die von der erſten Claſſe jährlich soo. 
für die von der zweyten 300. und für die von der Dritten fo. Rus 
bein ausgeſeztz denen ſamtlichen Cloͤſtern aber wurde verboten, Die Ordens⸗ 
einen jungen Menſchen anzunehmen, ehe er das zoſte Jahr {eines e e 
Alters zurüfgelegt hatte. Solche Verordnungen follten der Geiſt⸗ ein 
lichkeit ſelbſt angenehm ſeyn; allein die Geiftfiche konnten es nicht gert. 
ausſtehen, daß fie einen Theil ihrer Einkünfte verlieren follten, 
und ſahen nicht deutlich genug ein, wo es mit dergleichen Befeh⸗ 
len hinaus wollte, die auch von der Kayſerin, feiner Nachfolge; 
kin, genehmiget wurden. Nicht lange hernach offenbarte der Befichkt, daß 
Kayſer feine ganze Geſinnung, indem er den Erz⸗Biſchof von py: a 
Novogrod, die angeſehenſte Perſon unter der Ruſſiſchen Geiſt⸗ ue ehlelben 
lichkeit, nachdem ſich Peter der Geoff die Würde = follten, auffer 
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den Bilonife kriarchen ſelbſt zugeeignet hatte, zu ſich berief, und ihm befahl, 

Jen Jeſu, daß die Anzahl der Bilder, welche die Nuſſen in ihren Kirchen 

. hätten, bis auf die Bildniſſe JEſu Chriſſi und der Jungfrau 

frau Maria; Maria verringert, und zugleich allen Prieſtern eingeſchaͤrft wer⸗ 

daß die den ſollte, ſich Die lange Baͤrte abfchären zu laſſen, ihre lange 

Geistliche Oberroͤcke abzulegen, und fich derjenigen Kleidung zu bedienen, 

ne welche die Kitchen» Diener Der ſogenannten Reformikten Religion 
7 ihre zu Fragen pflegen. „ 

lange Kleider 

a1 ſol⸗ Der Erz⸗Biſchof war über dieſem Befehl aͤuſſerſt betreten, 

len. und der kluge Greis ſahe nunmehr die wahre Geſinnungen Pe⸗ 

ters ein, welche dahin giengen, diejenige Religion im Reich ein⸗ 

zuführen, in der er gebohren war, und die er einzig und allein, 

Verlegenheit uM den Ruſſiſchen Zepter zu erhalten, d. 18. Noy, 1742. abges 

der Geiſili⸗ ſchworen halte. Er that jedoch der Geiſtlichkeit den aller hoͤchſten 

chen. Beſehl zu wiſſen; allein ſogleſch that fich in den Gemuͤthern der 

Geiſtlichen ein groſſes Mis vergnügen hervor, das zu den nachfol⸗ 

genden gewaltigen Veränderungen vieles beytrug. Hätte Peter 

der dritte über dieſe groſſe Neuerung nur ein wenig nachgedacht, 

fo würde er entdekt haben, daß dieſelbe weder der Staatsklug⸗ 

heit uberhaupt gemaͤs wuͤre, noch daß er ſich dabey guf dem Thron 

würde erhalten koͤnnen. Hätte er auch nur einen einzigen Blik 

auf das Verhalten ſeines Grosvaters, des groffen Peters, *) 

geworfen, ſo wuͤrde er geſehen haben, daß Detfelbe mit eben digs 

ſem Vorhaben umgegangen, aber wieder davon abgeſtanden ſeye, 

als ihm feine Praͤlaten und Doctorn vorſtellten, wie gefaͤhrlich es 

ware, eine Neuerung in der Relſgion der Ruſſen vorzunehmen, 

die von griechiſchen Praͤlaten und Miffionarien zum chriſtlichen 

Glauben bekehrt, und in den Gebraͤuchen und Lehrſaͤzen der 

morgenlaͤndiſchen Kirche auferzogen wären. Dieſe Betrachtung 

machte, daß Peter der erſte, dleſer groſſe Kenner des meyſchli⸗ 

chen Herzens, das nehmliche Vorhaben fahren ließ, und un 

eh⸗ 


) Man ſehe am Ende dieſes Thells das Capitel des Herrn von Voltaire 
uͤber die Religion in Rußland unter Peter dem Groſſen. 
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Lehrern der Sorbonne weiter kein Gehoͤr gab, die ihn zu dieſer 
Veraͤnderung veranlaſſeten. Wie vieles koſtete es nicht dieſen 
groſſen Mann, bis er ſeine Unterthanen nur dahin brachte, ſich 
nach Franzoͤſiſcher Mode zu kleiden? Er ließ zu dem Ende auf 
verſchiedenen oͤffentlichen Blagen zu Moſcau Muſter von franzoͤſi⸗ 
ſchen Kleidern aufhängen, und hatte Aufſeher beſtellt, die Klei⸗ 
der zu meſſen, und wann ſie zu lang waͤren, abzuſchneiden. 
Die gute Ruſſen beklagten ſich aufs aͤuſſerſte, als fie fic gends 
thiget ſahen, der Kleidung ihrer Voreltern abzuſagen, und noch 
mehr beunruhigte ſie die Furcht, ſie moͤchten nach ihrem Tode 
nicht in den Himmel eingelaſſen werden, weil ſie nicht als wah⸗ 
re Chriſten gekleidet waͤren. Umſonſt gaben fie Bittſchriften an 
den Kayſer ein. Meter der erſte war gewohnt, daß feine Befeh⸗ 
le befolgt wuͤrden; niemand getraute ſich, ihm zu widersprechen, 
und da ſich der Ruſſiſche Bart nicht zu der Franzoͤſiſchen Klei⸗ 
dung ſchikte, fo befahl er, daß fich jedermann denſelben abſchnei⸗ 
den ſollte. Allein er fand groͤſſere Schwierigkeiten, als er gedacht 
hatte; viele Privatperſonen verljeſſen heimlich das Vaterland, 
um ihren Bart zu behalten, und andere, welche herzhafter waren, 
erklarten ſich, daß ſie lieber den Kopf verlieren, als den Bart 
zurüͤklaſſen wollten. Diejenige, fo die ehrmürdigfte und laͤngſte 
Baͤrte hatten, gaben die flehentlichſte Bittſchriften ein; allein 
der Kayſer war unerbittlich, bis endlich die gewiſſenhafteſte der 
Nation übereinfamen, dem Kayſer eine beträchtliche Summe 
Geldes fuͤr die Beybehaltung ihrer Baͤrte anzubieten. Dieſe 
Anerbietung nahm Peter an, und es wurde beſchloſſen, daß alle 
Haͤupter der anſuchenden Familien fuͤr ſich und ihre Nachkommen 
auf immer einen jährlichen Tribut für dieſes Privilegium bezalen 
ſollten, Die Baͤrte nahmen nachgehends unter dem gemeinen 
Volk uͤberhand, ſo daß man heut zu Tag keinen Bauren ohne 
Bart mehr ſiehet, und die Familien, welche jenen Vertrag 
machten, zahlen noch die beſtimmte Abgabe. Man gab denen 
Erhaltern ihrer Baͤrte einen befondern Nahmen, und fie tragen 
auf ihren Kleidern zwiſchen den Schultern ein Genk rothen 
Tuchs, als ein Zeichen der Freyheit. 

C 3 Wann 


Beſonders 
um der Baͤr⸗ 
te willen. 
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Verfolgung Wann auch Peter der dritte in einer ſo wichtigen Sache ſei⸗ 
des berühm⸗ nem glorwuͤrdigen Grosvater nicht hatte nachahmen wollen, fo 
e hatte er wenigſtens bedenken ſollen, was zu ſeinen Zeiten dem 
wegen feines Kanzley⸗ Rath und Profeſſor der Kapferlichen Atademie der 
Gedichts Wiſſenſchaften zu Petersburg, Herrn Lomonoſſow, dem Verfaſ⸗ 
über die Bar; fer einer noͤthigen und vollkommenen Geſchichte von Rußland, die 
te, durch feinen frühgeitigen Tod mit dem eilften Jahrhundert abge⸗ 
brochen wurde, begegnete. Dieſer beruͤhmte Mann verfertigte 
ein Gedicht über die Baͤrte, worinn er beweißt, daß die Prieſter 
im Himmel keine Baͤrte haben werden, weil ſie nicht getauft wer⸗ 
den; allein der unvorſichtige Spotter würde um dices Salzes 
willen der ſchwaͤrmeriſchen Verfolgung der Geiſtlichkeit nicht 
entgangen ſeyn, wann ihn nicht die Kayſerin Eliſabeth mit aller 

ihrer Macht beſchuͤtt hätte, 


Schlechte Ge⸗ Der Schriftſteller, aus deſſen Werk wir die Nachrichten 
lehrſamkeit von den Entſchlieſſungen Peters des dritten in Abſicht auf die 
der Rufiiichen Geiſtlichkeſt feines Reichs genommen haben, macht bey dieſer 
Vester, Gelegenheit eine ſehr Demithigende Beſchreibung von der Untoifs 
ſenheit des groͤſten Theils der Ruſſiſchen Prieſter; dann er be⸗ 

hauptet, daß die meiſte derſelben nicht einmal die Grund⸗Arti⸗ 

kel der griechiſchen Religion wiſſen, ob ſie gleich taͤglich ihre Kir⸗ 

einige Präla⸗ chendienſte verrichten. Doch ſagt er, er rede nur von dem ges 
ten ausge⸗ meinen Haufen der Geiſtlichen; es gebe aber Biſchoͤfe und an⸗ 
nommen. dere Praͤlaten unter ihnen, welche eine ſehr ausgebreitete Kennt⸗ 
niß ihrer Theologie, auch einige Begriffe von der Weltweisheit 

haben, die aber ſehr eingeſchraͤnkt ſeye, und noch nach ihrer Bare 

Noch ſchlech⸗ barey rieche, und von andern Wiſſenſchaften, fest er hinzu, wiſ⸗ 
tere Kenulriß fen fie gar nichts, und haben von den Ausländern kaum einigen 
een, verwirrten Begriff davon bekommen. Da ihnen die alte und 
0 auswaͤrlige Sprachen nicht bekannt find, fo koͤnnen fie ſich folg⸗ 
lich die nuͤlichſte Bucher nicht zu Mus machen, und haben Feine 

Akademie der Gemeinſchaft mit den Gelehrten anderer Nationen. Eben dieſer 
Wiſſenſchaf, Schriftſteller macht hierauf eine ſehr üble Schilderung von der 
ne Akademie der Wiſſenſchaften zu Peters burg, und meldet 1 3 
0 0 9 
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ſolche Umſtaͤnde, die den Gliedern dieſes angeſehenen Coͤrpers 
wenig Ehre machen. Peter der dritte ließ daher eine ſeiner vor⸗ 
nehmſten Sorgen darauf gerichtet ſeyn, daß er mit dem Erz, Bi, 
ſchof zu Novogrod die Abrede traf, nuͤzliche und wohleingerich⸗ 
tete Schulen in ſeinem Reich anzulegen, als welche er fur eine 
Pflanzſtaͤtte anſahe, worinn nicht nur weiſe Buͤrger, tapfere 


Peter der 
dritte ſtiftet 
Schulen. 


Soldaten und geſchikte Kuͤnſtler, ſondern auch getreue und tu⸗ 


gendhafte Unterthanen fuͤr das gemeine Beſte gebildet werden. 
Es wurde zu dem Ende der Akademie der Wiffenſchaften von dem 
Kayſer aufgegeben, ihre Meynung uͤber dieſen Punkt zu ſagen, 
und es war in der That etwas beſonders, daß in einem Staat, 
wo eine Akademie war, nicht einmal Schulen, und mehrere 
Profeſſoren als Studenten, anzutreffen ſeyn follten, 


Nachdem der neue Czar in wenigen Tagen alle dieſe Veraͤn⸗ 
derungen gemacht hatte, ſo gedachte er auch das Kriegsweſen in 
beſſere Ordnung zu bringen. Die ganze Ruſſiſche Armee hatte 
bisher nur eine Uniform gehabt, und die Regimenter fuͤhrten nicht 
die Nahmen ihrer Anfuͤhrer, ſondern der Provinzen, aus wel⸗ 
chen fie gehoben waren. Der Kayſer befahl daher, daß fie in 
Zukunft verſchiedene Uniformen tragen, ſich nach Preuſſiſcher 
Mode kleiden, und die Namen ihrer Oberſten führen ſollten. 
Diefe Voͤlker bekamen nun ein ganz anders Anſehen, und der 
Soldat fieng an, ſich einen vortheilhaften Begrif von ſeinem 
Stande zu machen. Allein der Kayſerlichen Leibwache gefielen 
dieſe Staats Regeln nicht. Dieſes Corps beſteht aus 10000, 
Mann, und viele unter denſelben glauben, daß es einzig und 
allein auf fie ankomme, den Thron aufrecht zu erhalten oder art 
zuſtuͤzen. Die Kayſerin Clifabeth hat vieles zu dieſen hohen Geo 
danken der Leibwache beygetragen, die fie ſich ohnehin ſchon felbſt 
machte; dann da fie durch derſelben Huͤlfe den Thron beſtiegen 
hatte, fo räumte fle dieſem Corps waͤhrend ihrer Regierung 
alle Vorzüge ein. Peter der dritte wollte haben, daß alle Tage 
die ganze Leibwache, auch die Officiers nicht ausgenommen, ihre 
Kriegs ⸗Mebungen machen ſollten; gllein anſtatt daß Diele ee. 


Bringt das 
Kriegsweſen 
in beſſere 
Ordnung. 


Kayſerliche 
Leibwache 
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rungen, wie es das allgemeine Beſte erforderte, Hatten gefallen 
follen, fo misfielen fle vielen. Es iſt bekannt, daß als der Mars 
ſchall Muͤnich die Ruſſiſche Armee anfuͤhrte, einige. Bataillons 
von der Leibwache unter derſelben waren. Er ſtellte fle unweit 
Oczak⸗Koff in Schlachtordnung; die von der Leibwache weiger⸗ 
ten ſich anzugreifen, unter dem Vorwand, daß ſie nicht zum 
Streit, ſondern zur Wache der Kayſerin, beſtimmt wären. Als 
lein Muͤnich war mit dieſen Einwendungen nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern ließ, nachdem er vergebens geſucht hatte, fie mit der Güte 
zum Gehorſam zu bringen, die Canonen auf fie richten. Dieſe 
ernſtliche und uͤberzeugende Sprache brachte fie auf andere Gedan⸗ 
ken; ſie griefen an, und die Tuͤrken wurden geſchlagen. 


Drittes Kapitel. 


Geſinnung Peters des dritten gegen den Preuſſi⸗ 
ſchen Monarchen. Aberglaube der Ruſſen. Laͤßt 
das Bündniß mit dem Wiener Hof fahren; 
ſchließt einen Waffen⸗Stillſtand mit dem Koͤnig 
von Preuſſen. Sein Circular⸗Schreiben an das 
Reich, und Entſchlieſſungen Ihrer KK. Majeſtäͤ⸗ 
ten. Waffen ⸗Stillſtand und Friede zwiſchen 
Schweden und dem Koͤnig vou Preuſſen, der 
auch mit Rußland Frieden macht. Auguſt III. 
bittet um Frieden. 


E⸗ ſchien auf ſolche Weiſe, daß der Chae nichts anders im 
Sinn hatte, als ſolche Veraͤnderungen, wodurch fine Mp0s 
er⸗ 


b 
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len terlhanen vor den Kopf geſtoſſen werden müßten; wenigſtens 
Rar unternahm er zu viel auf einmal und zum Theil allzugefaͤhrliche, 
5 beſonders in dem Anfang ſeiner Regierung. 

vel 

ger⸗ Dieſe betrafen jedoch blos das Innere des Reichs; indeſſen 
zum wurde dadurch die Anzahl der Misvergnuͤgten fehr vergroͤſſert, 
Al⸗ von welchen viele durch die Entſchlieſſungen, welche der Czar in 
ſon⸗ Anſehung der pohtifchen und auswärtigen Angelegenheiten nahm, 


zuͤte noch mehr aufgebracht wurden. Er hatte kaum von dem Tode Seine Nei⸗ 

ieſe der Kaypſerin, feiner Muhme, Nachricht erhalten, fo verbarg er gung gegen 

arte die auſſerordentliche Neigung, die er allezeit gegen den Preuſſi- den Konig 
We Monarchen gehabt hatte, nicht langer. Er trug deffen wen 
Blldniß beſtaͤndig in einem Ring, kleidete fich nach Preuſſiſ chen 
Uniform, und ließ auch ſeine Leibwache nach dieſer Mode kleiden, 1 elie 
damit alle feine übrige Voͤlker das nehmliche thun follten. Wie Uniform. 
feine Unterthanen damit zufrieden geweſen ſeyen, wird man leicht Aberglaube 
einſehen, wann man weiß, daß einige Ruſſen, welche vor dem der Rage. 


fie Bildniß des Königs von Preuffen das Creuz gemacht hatten ‚in 

der Meynung, daß es ein Heiliger waͤre, dieſes Verbrechen nicht 
apt anderſt buͤſſen zu koͤnnen glaubten, als daß fie am Oſtertag die 
en Gloken laͤuten lieſſen. Ein anderes Bildniß dieſes Regenten hat⸗ 
a te Peter der dritte an feinem Bette hangens Er trug auch einen 
nig Orden des Koͤnigs, und ſchlos endlich ohne einige ukſicht auf Laßt das 
das die Bündniſſe, in welchen Rußland damals ſtund, und kraft Bündniß mit 
ſta⸗ deren die Ruſſiſche Voͤlker eben damals in Gemeinſchaft mit den dem oe 
Dofterreihiichen wider den König von Preuſſen Krieg fuͤhrten, fof Pr 
ben einen allgemeinen Waffen» Stillftand mit dieſem Regenten, ohne einen Waffeu⸗ 
der ſeinen Bundsgenoſſen nur die geringſte Nachricht davon zu geben. Stilftaud 
11 Selbſt die Miniſter an feinem Hofe, welche dafür hielten, daß mit dem Hof 


man die vorhergehende Buͤndniſſe beybehalten follte, misbiligten zu Berlin. 
den unerwarteten Entſchluß des Czars, der jedoch ihren Vor⸗ 
ſtellungen kein Gehoͤr gab, ſondern vielmehr denen Miniſtern von 


15 Wien und Verſailles die Veranderung ſeiner Geſinnungen da⸗ 
ge durch zu erkennen gab, daß fie kaum mit vieler Mühe eine Au⸗ 
ters D dienz 
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dienz erhalten konnten, um ihm wegen ſeiner Thronbeſteigung 
die gewöhnliche Complimente zu machen. 


Verwunde⸗ Das Verſpruchswidrige Verhalten des Petersburgiſchen 
rung und Hofs war denen verbundenen Höfen um fo. empfindlicher, da 
gen berſchle⸗ hierdurch alle ihre Maasregeln zernichtet wurden, indem fie eben 
dener Hofe, damals im Begriff waren, einen gemeinfchaftlichen Plan zu denen 
Unternehmungen in dem naͤchſten Feldzug zu entwerfen, und es 

nun in einigen Gegenden bey einem Vertheidigungs⸗Krieg muß: 

ten bewenden laſſen, da fie ohne den Beyſtand der Ruſſen nicht 

und der Ruf ehr im Stande waren, Angrifsweiſe zu gehen. Die Ruſſiſche 
fügen Na: Nation knirſchte vor Unwillen, als welche wohl einſahe, daß auf 
ton ſelbſt. ſolche Weiſe alle Fruͤchte, die ihr Reich von einem fo Foftbaren 

Krieg unfehlbar einzuerndten hatte, und der Ruhm, den ſich 

die Ruſſiſche Waffen bisher erworben hatten, verloren giengen. 

Laßt die Das Koͤnigreich Preuſſen war erobert, deſſen Einwohner ſogar 

Preuſſiſche der verſtorbenen Kayſerin gehuldiget hatten. Colberg, Koͤnigs⸗ 

Staaten von berg und andere Blase hatten Ruſſiſche Beſazungen unter Anfühs 
feinen Pl: rung des Generals Woyrikou; ein Theil von Brandenburg war 
kern räumen. gleichfalls in ihren Händen. Sie waren in Pommern eingefal⸗ 
len, und hatten die Oeſterreichiſche Eroberungen mit ihrem Blute 

unterſtuͤzt. Alle dieſe Unternehmungen ſahe die Nation vereitelt, 


und man muthmaßte, die Ruſſiſche Heere wurden ſogar zu dea 


nen Preuſſiſchen ſtoſſen müſſen. Die commandirende Generals 
erſtaupten, als fie durch auſſerordentliche Abgeſchikte von dem 
Czar die Nachricht erhielten, daß d, 16. Merz zu Stargard zwi⸗ 
ſchen dem Prinzen von Braunſchweig⸗ Bevern, Gouverneur von 
Stettin, im Namen Seiner Preuſſiſchen Majeſtaͤt, und dem 
Prinzen Wolkonsky, im Namen des Kayſers, ſeines Herrn, 
ein Waffen « Stillftand geſchloſſen worden ware, mit dem Befehl, 
die Ruſſiſche Volker alsbald bon den Voͤlkern ihrer Bundsge⸗ 
noſſen zurüf zu ziehen. Die gedachte Befehle wurden ohne Vers 
zug vollzogen, und an der Spize beeder Heere, des Ruſſiſchen 


und Preuſſiſchen, der Waffen⸗Stillſtand offentlich bekangt gen 


macht, der aus folgenden Artikeln beſtand: : 
3 tf, 


* 
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Art. I. Alle Feindſeligkeiten zwiſchen den Ruſſiſchen und 
Preuſſiſchen Voͤlkern ſollen gaͤnzlich eingeſtellt ſeyn. 


II. Dieſer Waffen⸗Stillſtand foll von dem Tage der Uns 
lerſchrift an ſeinen Anfang nehmen, und unmittelbar von det 
Ruſſiſchen Armee unter Anfuͤhrung des Fuͤrſten Wolkonsky, und 
denen in Pommern befindlichen Preuſſiſchen Voͤlkern beobachtet 
werden; in Anſehung derer Corps aber, die in Polen und 
Schleſien ſtehen, foll derfelbe nicht eher ſtatt finden, als von dem 
Tage an, da die beederſeitige Couriers anlangen, welche zu dem 
Ende nach geſchehener Unterſchrift des gegenwartigen Verglichs 
von beeden Seiten dahin werden abgeſchikt werden. 


III. Während dieſes Waffen⸗Stillſtands ſoll der Oder⸗ 
Strom zwiſchen denen beyderfeitigen Völkern in Pommern und 
in der Neu⸗Mark zur Graͤnzſcheidung dienen, ſo daß weder die 
Dreuffifche noch Ruſſiſch⸗Kayſerliche Voͤlker dieſen Fluß über: 
ſchreiten Dörfen, ausgenommen die Beſazungen von Stettin, Nie 
ſtrin und Demmin, welche ihre Schildwachen jenſeit des gedachten 
Juſſes bis in die Dörfer Chriftivasberg , Barenbruch, Bucholz, 
Klebiz und Zorndorf, ingleichem bis an die Wartha, unter Fete 
nerley Vorwand aber weiter ausſchiken koͤnnen; ſo, wie die 
Nuſſiſche Voͤlker ihre Poſten nicht weiter als bis an die gedachte 
Dörfer ausſtellen follen. 


IV. Die Boller Sr. Maieftät des Königs von Preuffen 
follen ſich wahrend Diefes Waffen Stilſſtands durchaus enthalten, 
weder in groſſer noch in kleiner Anzahl unter irgend einem Vor⸗ 
wand auf Polniſchen Grund und Boden Fuß zu ſezen. 


des un Aae ele we abe Sr. reist 
„Aulſiſchen Kayſers wahrend Diefer Zeit nicht in den Gegenden 
von Schleſien ausbreiten. ö 


D 2 VI. 


Artikel des 
Waffen⸗ 
Stillſtands, 
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VI. Zu dem Ende wird von Sr. Majeflät dem Koͤnig 
don Preuſſen dem Corps Ruſſiſcher Volker, das der Generals 
Lieutenant Graf von Czernizow anführt, fo bald es der General 
verlangen wird, nicht nur ein freyer und ſicherer Durchzug durch 
Schleſien vermittelſt der naͤch ſten und bequemſten Wege geſtattet, 
ſondern auch Befehl gegeben werden, daffelbe bis an die rans 
zen von Polen mit den noͤthigen Lebensmitteln, Mundvorrath und 
Sitterung , ingleichem mit den benoͤthigten Waͤgen zu verſehen. 


VII. Die Ruſſiſche Voͤlker follen bey dieſem Durchzug die 
ſtrengſte und genauefte Mannszucht halten „und die Einwohner 
in den Orten, wo fie durchziehen, freundſchaftlich behandeln. 


VIII. Während des gedachten Stillſtandes foll die Hands 
kung ſowol zu Waſſer als zu Lande aller Orten frey ſeyn und 
warm zu dieſem Ende Paͤſſe nöthig waͤren, fo ſollen dieſelbe von 
beederſeitigen Commandanten ausgefertiget, und von beederſeiti⸗ 
gen Voͤlkern in Ehren gehalten werden. 


EX. Im Fall von denen ſich vergleichenden Mächten nichts 
anders verordnet wird, ſo bleibt die Zeit des Waffen⸗Stillſtands 
unbeſtimmt, und wann auch einer oder der andere Theil die 
Kriegs Unternehmungen wieder eröfnen wollte, ( ſoll derjenige 
Theil, der ſie anzufangen im Sinn hat, dem andern 14, Tage 
vorher davon Nachricht geben. 

Alle oben gedachte Artikel ſollen genau beobachtet und erfüllt 
werden, zu welchem Ende zwo Abfehriften davon werden ausger 
ertiget werden, welche von beyden Seiten unterſchrieben, vere 
pe und ausgewechſelt werden ſollen. 


Gegeben zu Stargard d. 16. Maͤrz 1762. 


( Auguſt Wilhelm Prinz von Braun⸗ 

Unteſchreben 4 ſchweig⸗Luneburg⸗Bevern. 
i Michal Fire von Wolkonsky⸗ 
Noch 
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Noch mehr erſtaunten über dieſe Nachrichten die Höfe zu 
Wien und Verſailles, ohnerachtet fie einigermaffen vorausges 
ſehen hatten, daß ſie ſich nach der Thronbeſteigung Peters des 
dritten wenig von Rußland zu verfprechen hatter. Er hatte den⸗ 
felben durch feine reſpektive Miniſters eine Erklärung einhändigen 
laſſen, worinn Er Sie einlud, dem Krieg ein Ende zu machen; 
und die zweydeutige Antwort, die ſie gaben, hatte ihn zu dem 
Entſchluß veranlaſſet, fie den Krieg nach ihrem Belieben fortſe, 
zen zu laſſen, und indeffen ohne ſich mit ihnen zu berathſchlagen 
einen beſondern Frieden mit dem Koͤnig von Preuffen zu machen. 
Dieſe vorgegangene Veraͤnderung in dem Syſtem des Ruſſiſchen 
Hofs und die Einladungen zum Frieden, welche insbeſondere 
an das teutſche Reich ergiengen, bewogen den Roͤmiſchen Kays 
fer, ein Circular-Schreiben an die allgemeine Verſammlung der 


Staͤnde des Reichs ergehen zu laſſen, um einer Spaltung vor⸗ an das teut⸗ 
zukommen, welche man zwiſchen dem Kayſer und den Reichs, ſche Reich. = 


Ständen zu erregen ſuchte, die man abzuſchroͤken trachtete, daß 
ſie ihren noͤthigen Beytrag zur Fortſezung des Kriegs nicht mehr 
geben ſollten. Der Kayſer gab ihnen demnach zu verſtehen, 
daß um dieſer unerwarteten Begebenheit willen die ſamtliche 
Reichs» Stande ſich um fo mehr zum Krieg zu ruͤſten hatten, 
damit ſie ſich nicht von einer andern Macht muͤßten Geſeze vor⸗ 
ſchreiben laſſen, und daß die neue Verſlarkungen um ſo unent⸗ 
behrlicher waren, da die Preuſſiſche Waffen in dem lezten Feld⸗ 
zug verſchiedene Vortheile davon getragen, auf den naͤchſten 
Feldzug aber in Betracht der zahlreichen Macht, die ihnen deg 
Rüͤkzugs der Ruſſen ungeachtet in dieſem Jahr würde entgegen 


gefest werden, ſich deſto weniger zu verſprechen hätten. Die und der Kaye 


Kayſerin Koͤnigin zeigte gleiche Geſinnungen, und ließ, ob ſie 
gleich einen fo maͤchtigen Bunds verwandten verlor, den Muth 
nicht ſinken, ſondern erklaͤrte, daß fie: ſich niemals würde dahin 
bringen laſſen, etwas zu thun, das ihrer Ehre und Selbſterhal⸗ 
zung zuwider waͤre ließ neue Magazine anlegen, neues Geſchuͤz 
zu denen Armeen bringen , ihre Regimenter volfzähleg machen, 
auch fichen andere von a unter Anfuͤhrung Ne 
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Generals Vuccow, ingleichem verſchiedene neue Corps von 
Croaten und Sclavoniern errichten, um auf ſolche Weiſe den 
Marſchall Grafen von Daun in den Stand zu ſetzen, dem Feld⸗ 
zug, wie er in den vorhergehenden Jahren gethan hatte, den ge⸗ 
hoͤrigen Nachdruk zu geben. 


Ganz anderſt gieng es an dem Schwediſchen und Saͤchſi⸗ 
ay ah fehen Hof. Schweden insbeſondere fahe fich durch einen fo uns 
bewerben fe vermutheten Zufal nunmehr der Preuſſiſchen Macht in Poms 
um den Frie- mern allein ausgeſezt, und fund in Sorgen, es möchte gar zu 

den. ſeiner Zeit auch die Ruſſen zu Feinden bekommen. Es nahm 
daher ſolche Maas⸗Regeln, daß es ihm endlich gelung, fol⸗ 
genden Waffen⸗Stillſtand zu ſchlieſſen: 


Waffen⸗ I. Alle Feindſeligkeiten zwiſchen den Koͤniglich⸗Preuſſiſchen 
Stillſtand und Schwediſchen Voͤlkern ſollen von dem Tage des gegenwaͤr⸗ 
Stren tigen Stillſtands an gänzlich aufhören, auch von eben dem Tage 

und dem Kö⸗ an alle vorhergehende Feindseligkeiten in Vergeſſenheit geſtellt 
nig von werden. 


Preuſſen. 

II. Während dieſes Waffen⸗Stillſtands ſollen die Fluͤſſe 
Rekeniz und Trebel, die Stadt Demmin, die Prana, das fri⸗ 
ſche Haff und die Diveno die Graͤnzſcheidung ſeyn, welche die 
Preuſſiſche und Schwediſche Voͤlker unter keinerley Vorwand 
weder in kleiner noch in groſſer Anzahl uͤberſchreiten ſollen. Die 
Schwediſche Beſazung, fo in Demmin bleiben wird, ſoll ihre 
Schildwachen nicht weiter, als durch die Vorſtadt bis zur Wind⸗ 
Mile ſchicken, und die Preuſſiſche Schildwwachen follen nicht 
weiter kommen, als bis zu eben der Muͤhle. 


III. Dieſer Stillſtand ſoll, von dem Tag der Genehmhal⸗ 
tung an gerechnet, zween Monathe dauren, und Sorge getra⸗ 
gen werden, daß derſelbe mit aller Genauigkeit beobachtet und 
aufrecht erhalten werde. 


IV. 
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IV. Im Fall die beederſeitige Höfe anderwaͤrtige Befehle 
gaͤben, und einer oder der andere die Kriegs⸗ Unternehmungen 
wieder anfangen wollte, ſo iſt diejenige Macht, die den Anfang 
machen will, verbunden, der andern 14. Tage zuvor getreulich 
Nachricht davon zu geben. 


V. In Anſehung der Handlung und Schiffarth wird ein 
beſonderer Vertrag geſchloſſen werden, der nicht nur waͤhrend 
des Stillſtands, ſondern auch nach Verfluß deſſelben, genau 
beobachtet werden und fo lange ſeine Kraft behalten folle, als 
der gegenwaͤrtige Krieg dauren wird. 


VI. Die commandirende Generals ſollen den gegenwaͤrtigen 


Vertrag, wovon bereits zwo gleichfoͤrmige Abſchriften verfertiget 


ſind, ſobald er unterſchrieben ſeyn wird, beſtaͤtigen und die Ab⸗ 
ſchriften gegeneinander auswechſeln. 


Kraft des V. Artickels des angeführten Vertrags ſollten die 
Artickel, welche die Handlung angiengen, beſonders aufgeſezt 
werden. Diß geſchahe dann, und es wurden in denſelben ſowol 
die Handlung zu Waſſer und zu Land, als auch die Schiffarth 
mitgenommen. Die Artikel ſelbſt waren folgende: 


J. Die Schiffarth und Handlung zu Waſſer nach Stettin 
und in die andere Häfen Sr. Majeſtaͤt des Königs von Preuſ⸗ 
ſen ſoll auf eben den Fuß geſezt werden, wie vorhin, unter fol⸗ 
genden zwo Bedingungen, welche zu Grund⸗Regeln dabey dien⸗ 
ten, nehmlich, daß alle neutrale Schiffe neutrale Waaren laden, 
die nicht neutrale Schiffe aber keine Waaren, die nicht frey rods 
ren, laden, und keine Schiffarth von einem feindlichen Hafen 
zum andern ſtatt finden ſollte. 


II. Vermöoge dieſer Einſchraͤnkung, die dem Kriege» Ges 
brauch gemaͤs iſt, mögen die Schiffe der neutralen Mächte und 
Staͤdte, nicht aber die Schiffe aus Preuſſiſch- Pommern, 
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fie keine Schtwwediſche Paͤſſe haben, in die Häfen von Preuſſiſch⸗ 
Pommern zwar einlaufen, aber nicht daſelbſt auslaufen, es 
ſey auf der Prana und Swine, oder auf der Divena, ohne ei⸗ 
nige Rukſicht, ob fie mit Waaren beladen find, die den Unter: 
thanen der Kriegfuͤhrenden Mächte und Staͤdte gehören, oder 
mit neutralen. 


III. Kraft der Grund Regel, welche in dem Art. I. ſte⸗ 
het, darfen die nicht neutrale Schiffe in denen Haͤfen in Preuſ⸗ 
ſiſch⸗Pommern weder Handlung treiben noch etwas von einem 
zum andern uͤberfuͤhren; ein neutrales oder mit einem Paß von 
Seiten der Crone Schweden verſehenes Schiff aber muß in die⸗ 
ſem Fall von einem neutralen Hafen ausgelaufen ſeyn, und dahin 
zuruͤkkehren, oder in einem andern gleichfalls neutralen Hafen 
einlaufen; und im Fall die Preuſſiſche Schiffe ohne die gedachte 
ee in den neutralen Häfen: nicht handeln koͤnnten, fo follen 
je auch weder ohne Paffe in die freundſchaftliche Häfen gehen, 
noch ihnen die Handlung oder einigerley Ueberfarth dahin geſtat⸗ 
fet werden. 

IV. Die Voͤlker Sr. Preuſſiſchen Majeſtaͤt ſollen, fo lang 
ſie das Herzogthum Mecklenburg im Beſiz haben werden, weder 
mittelbarer noch unmittelbarer Weiſe einigen Gebrauch von den 
Haͤfen dieſes Herzogthums machen; dagegen ſoll die Schiffarth 
in dieſe Haͤfen, und die Schiffe, welche blos zum Dienſt der 
Mecklenburgiſchen Unterthanen daſelbſt auslaufen werden, ihre 
vollkommene Freyheit haben, doch ſo, daß ſich derſelben niemand 
bedienen, oder unter einigem Vorwand von den Preuſſen gezwun⸗ 
gen werden ſolle, irgend eine Ladung für ihre Rechnung einzu⸗ 
nehmen. Es werden alſo die Mecklenburgiſche Haͤfen als neu⸗ 
tral angeſehen werden, und alle Rechte der Neutralität genieſſen. 


V. Unter denen Waaren, deren Ladung verbotten oder er⸗ 
laubt wird, ſollen überhaupt alle diejenige begriffen ſeyn, welche 
in dem 19. und 26. Art. des Utrechter Friedens vom Jahr 1713. 
erzaͤhlt und genannt ſind, ſo daß alles nach dem Innhalt dieſes 
Beitrags angeordnet, werden folle, Bi 
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VI. Denen Unterthanen Ihrer Preuſſiſchen und Schwedi⸗ 
ſchen Majeſtaͤten wird erlaubt, in Anſehung der Waaren, wel⸗ 
che durch den Utrechter Friedens⸗Vertrag nicht verboten ſind, 
Durchaus freye und uneingeſchraͤnkte Handlung zu treiben; zu 
welchem Ende die Handelsleute Vollmacht bekommen follen, mit 
ihren Wagren in die teutſche Staaten beeder Mächte zu handeln, 
und auf ihren Reiſen ſowol für ſich ſelbſt, als für ihre Bediente, 
Waaren, Wagen und Pferde, alle Freyheit, auch in Anſehung 
des Zolls, genieſſen werden, die auch denjenigen Poſten und 
Häfen wird verſtattet werden, welche mit den noͤthigen Paͤſſen 
werden verſehen ſeyn, worauf von den Voͤlkern der ſich verglei⸗ 
chenden Maͤchten acht gegeben werden wird. 

VII. Die Unterthanen Ihrer Preuſſiſchen und Schwedi⸗ 
ſchen Majeſtaͤten, ingleichem die Fremde, welche in ihren Hands 
lungs⸗Sachen werden Reiſen zu machen haben, ſollen mit ihren 
Waaxen, Bedienten, Fuhrwerken und andern Sachen an allen 
Orten, die denen beeden Maͤchten zugehoͤren, die nehmliche Frey⸗ 
heit und Sicherheit genieſſen, ohne angehalten oder aufgehalten 
zu werden, und zu dem Ende die noͤthige Paͤſſe bekommen. 
VIII. Die fieben vorgedachte beſondere Artickel follen, wie 
in dem V. Art. des Hauptvertrags ausgemacht worden ift, nicht 
nur waͤhrend des Waffen Stilftandes ihre Wuͤrkung haben, 
ſondern auch ſo lange der Krieg dauren wird, in ihrer vollkom⸗ 
menen Gültigkeit und Kraft verbleiben; wobey beeden Theilen 
frey ſtehet, wann es fuͤr noͤthig erachtet wird, noch einen beſon⸗ 
dern Vertrag zu ſchlieſſen. 

IX. Der gegenwaͤrtige Vertrag wird in zwo gleichlautenden 
Abſchriften ausgefertiget, deren Genehmhaltung man verlangen 
wird, um fie einander wechſelsweiſe zuzuſtellen. 


Ribnitz d. 7. Apr. 1762. 
f Del’ Homme de Curbiere Gerinhagdg. 


Unterſchrieben ? 
{ ermambeg: Fiſcher. 


Die 
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Frlede zwi⸗ Die obengedachte Artickel wurden ſowol in Abſicht auf den 

{den dieſen Waffen⸗Stillſtand, als auf die Handlung genau beobachtet, 

beyden Eros und es ſtund nicht lange an, ſo kam durch Beforderung der 

nen, Koͤnigin von Schweden, einer Schweſter des Königs von Preuß 

fen, der Friede zwiſchen beyden Cronen zu Stande. Die ſaͤmt 

liche Staͤnde dieſes Reichs waren ohnehin eines Krieges muͤde, 

wodurch ihre Sander verheeret, und ſo groſſe Unkoſten verurſacht 

wurden, daß es Mühe brauchte, neue Quellen darzu ausfündig 

zu machen, ohne daß irgend ein Vortheil erhalten wuͤrde, oder 

jemals dabey zu hoffen war. Dieſe Betrachtungen hatten den 

Reichs⸗Rath ſchon im vorigen Jahr bewogen, daß er ſich aus 

der Schlinge zu ziehen ſuchte, und es waren viele der Meynung, 

man follte einen beſondern Frieden machen, welches auch ohne 

Zweifel würde geſchehen ſeyn, wann nicht Frankreich durch Geld 

und andere Raͤnke den Schwediſchen Reichs⸗Rath dahin ge⸗ 

der durch bracht hatte, den Krieg noch im J. 1762, fortzusetzen. Da 

Vermittlung hun die Königin ſahe, daß die Gembther zum Frieden geneigt 

der 5 ote waͤren, ſo fand fie auch nicht vielen Widerſtand, und dieſer ihe 

fee rer Beherrſcherin hatten es die Schwediſche Unterthanen zu 

de kommt, danken, daß fie aus dem Elend herausgeriſſen wurden, darunter 

fie ſeufzeten, und eine Erleuchterung des Ungemachs erlangten, 

Friede zwi⸗ das fie bedruͤtte. Schweden wurde demnach in den Sriedengs 

ſchen denen Vertrag zwiſchen Rußland und Sr. Preuſſiſchen Majeſtaͤt, der 

Höfen zu Pe, d. 5. Maj zu Petersburg unterzeichnet, und mit groͤſtem Pracht 

fershurgun> daſelſt gefeherk würde, eingeſchloſſenz fo wie aud) der Hersog 

welchen der bon Mecklenburg darinn mitbegriffen wurde, deſſen Staaten 

Herzog von noch mehr als die Schwediſche gelitten hatten, der jedoch zur 

Mecklenburg Verſicherung, daß er ſein Wort halten wollte, denen Branden⸗ 

eingeſchloſſen burgiſchen VBoͤlkern die Veſtung Doͤmitz einraumen mußte, alle 
wi wo der König von Preuſſen ein groſſes Magazin anlegen ließ. 


Man muß geſtehen, ſo ſeltſam der Schritt war, welchen 

eter der dritte gethan hatte, und ſo ſehr es von manchen miß⸗ 
‘Dilliget wurde, daß er das Buͤndniß mit dem Wiener Hof fah⸗ 
sen ſieß, und mit dem Berliner Hof in ein Buͤndniß trat, bie 
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dieſer Schritt dannoch zu dem allgemeinen Frieden, der im fol⸗ 
genden Jahr geſchloſſen wurde, vieles beygetragen habe, und 
vielleicht der wahre Beweggrund dazu geweſen ſeye. Der Abzug 
der Ruſſiſchen Voͤlker hatte wirklich die Macht der Bundsge⸗ 
noſſen des Oeſterreichiſchen Hauſes dergeſtalt geſchwaͤcht, daß 
fie ſich ſchlechterdings genoͤthiget ſahen, zu Friedens⸗Unterhand⸗ 
lungen zu ſchreiten. Zudem konnte man nicht wiſſen, wo etwa 
noch die neue Verträge zwiſchen dem Ruſſiſchen Kayſer und dem 
König von Preuſſen hinauslaufen möchten, 


Ganz Europa fahe, daß dieſe beyde Maͤchten, fo zahlreich Folgen dieſer 


beſondern 
Friedens⸗ 
Schluͤſſe. 


bejammernswürdige Umſtaͤnde, worinn ſich dieſes Ehurfuͤrſten⸗ 55 h 
thum und ſelbſt die Reſidenz des Churfürften befand, ausführlich 1 


Frieden. 


Defer Er: 


Farung an 
den Ruſſi⸗ 
ſchen Kayſer. 
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fie hielten ſich den ganzen Krieg hindurch neutral, als der ihnen 
vortheilhaft war, weil ſie ſich durch Lieferung einer Menge von 
Landes⸗Produkten, Vieh und Rekruten zu den Armeen berei⸗ 
cherten, und auf ſolche Weiſe ein gewiſſes Einkommen zogen, 
das fie nicht gerne verlieren wollten. Auguſt entſchloß fic) das 
her, das dufferfte zu wagen, wozu ihn insbeſondere der Friede, 
welchen Schweden gemacht hatte, veranlaffete, und ſchikte dem 
Ruſſiſchen Kayſer eine Erklaͤrung zu, welche ihrem Innhalt nach 
mit derjenigen , die er auf dem Congteß zu Augsburg, wiewol 
umſonſt, uͤbergeben hatte, uͤbereinkam und worinn er ſich auf die 
Erklaͤrung berief, die der neue Kayſer d. 23. Febr. denen Mini⸗ 
ſtern der berbündeten Mächte hatte zuſtellen laſſen, da er fie zum 
Frieden einlud. Es wurden darinn eben die Gruͤnde angeführt, 
deren ſich der Dreßdner Hof ſchon bey andern Gelegenheiten fo 
oft bedient hatte, nehmlich daß Sachſen unter dem Vorwand 
geheimer Verbindungen dieſes Hofs mit dem Ruſſiſchen Reich 
Hon dem König von Preuſſen angegriffen und in einen ſolchen Zus 
ſtand verſezt worden wäre, daß deſſen gaͤnzliches Verderben ber 
dor ſtuͤnde, wann es nicht zu einem Frieden kaͤme; wozu auch der 
König, und Churfuͤrſt fo geneigt wäre, daß er inſtaͤndig bate, der 
Ruſſiſche Kayſer möchte daran arbeiten, und gls fein Bunds⸗ 
verwandter es dahin bringen, daß die Preuſſiſche Voͤlker ſeine 
Staaten, die fie eingenommen hätten, rdumeten. Die Wins 
ſche und Bitten des Koͤnigs Auguſts hatten jedoch nicht die 
schnelle Würkung, welche die von dem Hof zu Stockholm gehabt 
hatten, indem der König von Preuffen allzuviel dabey zu ſagen 
hatte, welcher ohne feinen groͤſten Nachtheil Sachſen ohnmoͤg⸗ 
lich verlaffen konnte, ehe und dann mit der Kapſerin König 
Friede gemacht war. 


Viet⸗ 
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Neuer Krieg zwiſchen Rußland und Daͤnnemarck, 
und beederſeitige Kriegszuruͤſtungen. Die Daͤnen 
beſetzen Lübeck, dem fic) auch ihre Flotte nähert, 
Peter III. will die Armee in Perſon anfuͤhren. 
Begnadiget Johann Karl den 11. Geſchichte def 
ſelben. 


Jun auf ber einen Seite ſich alles zum Friede neigte, fo Neuer Krieg 


entbrannte auf der andern ein neuer Krieg, welcher gewis et ii 


ſehr traurig würde geweſen ſeyn, da derſelbe nicht nur durch Däͤunemark, 


Staats⸗Gruͤnde, ſondern durch eine perſoͤhnliche Feind ſchaft, 
welche Peter 41. gegen das Koͤnig iche Haus Daͤnnemark bli⸗ 
ken lies, veranlaßt wurde. Es wird nicht undienlich ſeyn, ein 
fo wichtiges Stuͤk der Geſchichte, und worin ſich zu der Damas 
ligen Zeit ſo viele betrogen haben, naͤher zu erlaͤutern. Als die Urſachen defs 
Entſchſieſſungen des neuen Czars zum Vortheil Sr. Preuſſiſchen ſelben. 
Majeſtaͤt bekannt wurden, fo wollte man gewiſſe geheime Nach⸗ 
richten haben, daß Peter noch zu Lebzeiten der Kayſerin Eliſabeth, 
als damaliger Grosfuͤrſt nicht nur ein heimliches Verſtaͤndniß 
mit dem Konig von Preuſſen gehabt, ſondern ihm auch verfpros 
chen hätte, das bisherige Buͤndniß fahren zu laſſen, wann er 
zur Regierung kommen wuͤrde, ja man behauptete, daß er von 
Zeit zu Zeit an die Anführer der Ruſſiſchen Heere geſchrieben has 
be, fie ſollten die Unternehmungen wider die Staaten feines 
heimlichen Bunds verwandten nicht ſehr ſtark betreiben. Nichts 
iſt ungegruͤndeter, als dieſes. Peter hatte, als Grosfuͤrſt, nicht 
den geringſten Antheil an den Cabinets » Angelegenheiten der 
Kayſerin, ſeiner Muhme, man theilte ihm keinen entſcheidenden 
pat mit, und die Anführer der Armeen hatten weiter keinen 
eſpekt gegen ihm, als den ſie ry kuͤnftigen Rhronfaiger ry 
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rechtmaͤßigen Erben der Crone ſchuldig waren. Die Sache 

ſelbſt widerlegt dieſes Vorgeben, ob es gleich damals allgemein 
Das gedachte war. Die Höfe zu donden und Berlin m chten ſich ſo wenige 
Kriegs, Feuer Hofnung, daß ſich Peter nach feiner Thron; eſteigung oͤffentlich 
wird durch für ſie erklaren wuͤrde, daß fie vielmehr von feinem Kriegeriſchen 
Lunden und Geilt noch gröſſere Zarͤſtungen zum Vortheil der Ruſſiſchen 
Berlin aufe, Bundsbverwandten befürchteten, und aus dieſer Urſache durch 
blaſen. ihre Miniſters den König von Daͤnnemark auf alle mögliche Weis 

fe zu überreden trachteten, dem neuen Czar den Krieg anzukuͤndi⸗ 

gen, um die von fo langer Zeit her zwiſchen dem König von Dane 

nemark und den Herzogen. von Hollftein wegen dieſes Herzog⸗ 
thums obwaltende Streitigkeiten mit den Waffen zu entſcheiden, 

welches fie, auch zu Lebzeiten der Eliſabeth Petrowna, mehrma⸗ 

len, jedoch umſonſt, verſucht hatten. Nun war es bisher denen 

Höfen zu Wien und Verſailles gelungen, den zu Koppenhagen 

neutral zu erhalten; allein endlich drangen die Hoͤfe zu Londen 

und Berlin mit ihren Verſuchen durch, zu einer Zeit, da ſie ſelbſt 
wuͤnſchten, nicht nur, daß fie von keiner weitern Wuͤrkung ſeyen, 

fondern auch, daß ſich Seine Diniſche Majeſtaͤt mit dem Ruſ⸗ 

ſiſchen Kayſer ausfShnen, und mit ihm in ein Buͤndniß treten 

moͤchte. Der Koͤnig von Daͤnnemark hatte ſich beſtaͤndig gewei⸗ 

gert, die Vorſchlaͤge anzunehmen, welche ihm zu verſchiedenen 

Zeiten von der verſtorbenen Kayſerin in Abſicht auf das Herfog⸗ 

thum Hollſtein gethan worden waren, dabey aber ſahe er nicht 

weniger fuͤr gut an, ſich der Gelegenheit des Krieges, worinn 

fie verwickelt war, nicht zu bedienen, indem er ſich allezeit Hofnung 

machte, einen vortheilhaften gütlichen Verglich ſchlleſſen zu Fins 

nen. Allein als Peter der Dritte den Thron beſtieg, und der 

Hof zu Koppenhagen deſſen Geſinnung wußte, wie ihm dann 

feine beftändige Reden, daß er das Schwerdt in das Blut ſeiner 

Feinde tauchen, und einen Staat, den er einzig und allein für 

fein Eigenthum ausgab, wieder an ſich zlehen wollte, bekannt 

waren, fo gab dieſer nunmehr denen Engliſchen und Preuſſiſchen 
Ministern Gehör, und machte Anstalt, im Fall Holſſtein von des 

nen im Krieg bereits abgehaͤrteten und in Bereitſchaft * - 
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Ruſſiſchen Herren wuͤrde angegriffen werden, ſich denenſelben 
mit Gewalt zu widerſetzen, und etwan einem Ueberfall zuvor zu 


kommen. Es wurde alſo an nichts anders gedacht, als an den Kriegs⸗ Anz 
neuen Krieg, wie man denſelben eröfnen, und auf das nachdrük⸗ dagen den. 
lichſte ausfuͤhren wollte. Man verbot die Ausfuhr des Getraydeg amar. 


und der Fuͤtterung aus den Daͤniſchen Staaten, und befahl, daß 
alles, was den Einwohnern nach Abzug ihres Unterhalts uͤbrig 
waͤre, in offentliche Magazine, die zu dem Ende errichtet wur⸗ 
den, gebracht werden ſollte. Alle abweſende Hffciers. wurden 
zuruͤkberufen, und ihnen aufgegeben, daß fie ſich in der Eil mit 
dem noͤthigen Feld Gerdthe verſehen ſollten; die ſamtliche Regie 
menter wurden vollzaͤhlig gemacht, und Sooo, Mann zu neuen 
Regimentern angeworben. Allen Unterthanen, die nicht verheu⸗ 
rathet waren, wurde verboten, ohne beſondere Erlaubniß aus 
dem Reich zu gehen; ein jeder Herr oder Edelmann mußte einen 
gekleideten und ausgeruͤſteten Sager ftellen, und die famtliche 
Veſtungen wurden auf ein Jahr mit dem noͤthigen Vorrath 
verſehen. Der Eifer und die Geſchwindigkeit des Daͤniſchen 
Hofs war ſo gros, daß in kurzer Zeit eine Armee von 70000, 
Mann verſammlet war. 


Der Anfang zu dem öffentlichen Bruch war auf ſolche Weis 
fe bereits gemacht. Der Baron von Berns dorf blieb jedoch als 
reſidirender Miniſter Sr. Dänifchen Majeſtaͤt noch an dem Hof 
zu Petersburg, allein er wurde mit feindſeligen Augen angeſehen, 
ja man ſchrieb ihm ſogar die Urſache zu, warum ſein Koͤnig die 
Anerbietungen der verſtorbenen Kayſerin ausgeſchlagen habe. Die 
Unruhe hatte ſich bereits bis in die Städte Hamburg und Liz 
beck gusgebreitet, welche wohl einſahen, daß ſie in Anſehung 
ihrer Lage und Wichtigkeit, ob fie gleich unabhaͤngig waren, 
entweder von Ruſſiſchen oder von Dänifchen Voͤlkern befest wer⸗ 
den würden; insbeſondere hatte dieſes die Stadt Lübeck von 
den Ruſſen zu gewarten, indem fie von derſelben groſſe Vortheile 
liehen, und von dieſer Seite in Daͤnnemark eindringen konnten. 


Der Koͤnig pon Daͤnnemgrck dachte daher feinen: ae at 
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Lübeck von zukommen, und that dem Commandanten zu Lübeck unter dem 
den Daͤnen 30. Apr. zu wiſſen, daß er 6000. Mann von ſeinen Soldaten 

beſezt, einnehmen ſollte, da indeſſen der Marſchall von St. Germain 
die ſich dem mit einer groſſen Armee gegen Hollſtein anrüfte, um einem Eine 
Hellſteini⸗ fall der Ruſſiſchen Voͤlker vorzukommen, wie ſich dann wirklich 
ſchen naͤhern, 16000, Mann mit ſtarken Schritten dieſem Herzogthum naͤherten. 


wohin auch So eilfertig Daͤnnemarck feine Landmacht in Ordnung ges 
ihre Flotte bracht hatte, ſo hatte es auch nicht vergeſſen, das nehmliche zur 
Anm age See zu thun; wie dann unter Anführung des Admirals Fontes 

gey, der d. 9. Maj. die Fahne aufftefte, und des Vice⸗Admi⸗ 
rals, Grafen von Laurwig, welcher lezte viele Norwegiſche Voͤl⸗ 
ker am Bord hatte, eine gedoppelte Flotte ausgeruͤſtet wurde, 
worzu auf einer beſtimmten Höhe noch 4. andere Fregatten ſtoſ⸗ 
fen ſollten, um nach Hollſtein zu ſegeln. a 


Ohnerachtet nun bereits alle Anſtalten zum Krieg gemacht 
waren, ſo unterlieſſen doch weder die Miniſters von Wien und 
Franckreich, noch die von Londen und Berlin, ihre Unterhand⸗ 
Jungen an dem Hof zu Koppenhagen fortzusetzen, die erſtere, 

um denſelben bey dieſen Friegerifehen Entſchlieſſungen zu erhalten, 

und es dahin zu bringen, daß er ſich öffentlich für ihre Parthie 
entſchlieſſen follte, die leztere aber, damit Daͤnnemark von den 

gefaßten Entſchlieſſungen abſtehen, und das Feuer, das dieſe 

Hoͤfe ſelbſt angezuͤndet hatten, wieder gedämpft werden möchte, 

daher ſie ſich als Mittels⸗Perſonen zu einem ruͤhmlichen Verglich 

Vergleichs⸗ anboten. Es kam auch zu wuͤrklichen Vergleichs⸗Vorſchlaͤgen, 
Unterhand⸗ und es wurde der Entwurf gemacht, daß der König von Dana 
lungen. nemark das Herzogthum Hollftein an Peter den 117. abtreten, 
jedoch noch 12. Jahre die Einkünfte davon genieſſen ſollte. Ja 

es war bereits eingewilliget, daß es Sr. Daͤniſchen Majeſlaͤt 

nur noch 8. Jahre nacheinander bleiben ſollte, dagegen ſollte 
Dinnemark nach Verfluß dieſer Zeit 4. Orte, worunter der 

wichtige Plaz Kiel war, als ein Eigenthum behalten. Der 
Grosbrittanniſche Hof erbot ſich, Peter den 111. wegen dene, 

uͤnf⸗ 
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kuͤnfte von Hollſtein innerhalb dieſer 8. Jahre ſchadlos zu halten, 
dafern Daͤnnemark 16000. Mann in deſſen Dienſte uͤberlaſſen 
wuͤrde, die in Grosbrittanniſchen Sold genommen werden ſoll⸗ 
ten, um zur alliirten. Armee zu ſtoſſen; zu welchem Ende fie. in 
dem Lager zu Olackeneſen ſtehen bleiben ſollten, bis fie Befehl 
erhielten, uͤber die Elbe zu gehen. Ja es waren bereits auf 
Rechnung des Königs von Grosbritannien, Churfuͤrſten von 
Hannover, die noͤthige Schiffe zur Ueberfahrt dieſer Voͤlker, 
und zu ihrer weiteren Fortbringung aufgenommen. Hiernaͤchſt 
wurde feſtgeſezt, daß von den Ruſſiſchen und Daͤniſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten und den Miniſtern der beyden vermittelnden Maͤchte 
eine Zuſammenkunft zu Berlin gehalten werden ſollte. Allein 
bey dem allem wollte man fuͤr gewis wiſſen, daß weder die eine 
noch die andere Macht aufrichtig zum Frieden geneigt waͤre, ſon⸗ 
dern beyde darauf beharreten, keinen Schuh breit Landes abzu⸗ 
treten, und daß ihre Bevollmaͤchtigte geheime Befehle haͤtten, 
ſich niemals zu vergleichen, wie dann auch ſogar die Zeit vorge⸗ 
ſchrieben wurde, die ſehr kurz war, in welcher die ganze Sache 
ausgemacht und entſchieden, oder aber die Unterhandlungen ab⸗ 
gebrochen werden ſollten. 


Peter der II. war bey den Zuruͤſtungen Daͤnnemarcks 
nicht wuͤſſig, ſondern machte fo ernſtliche und furchtbare Anſtal⸗ 
ten, nicht nur ſeinen Anforderungen einen Nachdruck zu geben, 
ſondern auch allem Widerſtand Troz zu bieten, daß er dieſer 
Unternehmung in eigener Perſon beywohnen wollte, zu welchem 
Ende er ſeine beſte Voͤlker, und beſonders ſeine Hollſteiniſche 
Leibwache, wie auch verſchiedene ſeiner Liebling von allerley 
Stand auslas, ihn zu begleiten. Es glaubten einige, der Czar 
wollte, ehe er ſich an die Spitze ſeiner Armee ſtellte, einen un⸗ 
vermutheten Beſuch machen; allein es ſey nun, daß er das eine 
oder das andere im Sinn gehabt habe, ſo riethen ihm diejenige, 
die es aufrichtig mit ihm meynten, er ſollte ſich vielmehr zur Kroͤ⸗ 
nung nach Moſcau begeben, um ſich hierdurch auf dem Thron 
zu befeſtigen, ingleichem daß er ſich vorher der Treue ſeiner Un⸗ 
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terthanen verſichern, und die Zeit dazu anwenden ſollte, fein ei⸗ 
genes Land kennen zu lernen, anſtatt ein anderes auswaͤrtiges 
zu beſuchen, und ſich in ſolche Unternehmungen einzulaſſen, wo⸗ 
von er vielleicht keine Erfahrung haͤtte. Umſonſt wurde ihm das 
Beyſpiel ſeines ruhmwuͤrdigen Grosvaters vorgeſtellt, welcher 
kaum die Graͤnzen ſeines Reichs zuruͤkgelegt hatte, als er hoͤrte, 
daß ſich ſeine undankbare Unterthanen wieder ihn empoͤrt, und 
die ſchwaͤrzeſte Verraͤthereyen angeſponnen hatten, die fie auch 
wuͤrden ausgefuͤhrt haben, wann er ihnen nicht alsbald zuvor⸗ 
gekommen waͤre, und ſich mit dem Blute der Aufruͤhrer auf 
dem Thron beſtaͤtigt hatte. Die andere, welche von den Schwache 
heiten und Ausſchweifungen Peters des 1. ihren Nutzen zogen, 
redeten ihm dergeſtalt zu und quaͤlten ihn ſo ſehr mit ihren Schmei⸗ 
cheleyen, daß er nichts anders mehr hoͤren wollte, als was ihm 
ein unbedachtſamer Eigenwille eingab. Man kan es zuverlaͤſſig 
ſagen, Peter hatte ein gutes Herz und ein wohlthaͤtiges Gemuͤth, 
allein es war zu ſchwach, denen ſchlimmen Rathſchlaͤgen, die ihm 
von treuloſen und nichtswuͤrdigen Perſonen gegeben wurden, zu 
widerſtehen, wie er dann ſogar Perſonen vom Theater ſein Ver⸗ 
trauen geſchenkt hatte, die ſich, wie wir mit unſern eigenen Au⸗ 
gen geſehen haben, auf Koſten der Ehre und ſelbſt des Lebens 
dieſes Prinzen bereicherten. Das Schikſal des Prinzen Johanns 
war zu beweinen, allein es wuͤrde beſſer geweſen ſeyn, wann er 
das Ruſſiſche Zepter niemals beſeſſen hatte, dann dieſe Würde 
koſtete ihn die Freyheit, und diejenige Vortheile, die ſonſt alle 
Menſchen zu genieſſen haben. Es ſchien, als ob Peter der IZ, 
Mitleiden mit ihm haͤtte, und ſchon redete man an ſeinem Hofe 
von einem Entſchluß, den er zum Vortheil dieſes Prinzen gefaßt 
haͤtte. Wenigſtens durfte man jezo ſeinen Nahmen nennen, eine 
Sache, welche unter der Regierung der Kayſerin Eliſabeth hoͤchſt⸗ 
gefaͤhrlich war. Der bloſſe Nahme Johanns war dazumal fo 
furchtbar, daß, wer ihn nannte, Gefahr lief, die Zunge zu ver⸗ 
lieren. Alle Münzen mit feinem Gepraͤge waren bey Lebens⸗Stra⸗ 
fe verboten. Ein deutſcher Kuͤnſtler hatte es erfahren. Derſelbe 
war ein Zimmermann, der, nachdem er viele Jahre zu Defers 
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burg gearbeitet hatte, im Begrif ſtund, in fein Vaterland zuruͤk 
zu kehren. Er hatte bereits ſeinen Paß, und befand ſich zu 
Kronſtadt auf einem Luͤbecker⸗Schiff. Da es verboten war, 
wann jemand aus dem Lande gieng, Geld und verarbeitetes Sil⸗ 
ber mit ſich zu nehmen, fo wurde er von dem Auffeher gefragt, 
ob er dergleichen bey ſich haͤtte. Der Deutſche antwortete, er 
habe nur etliche Rubels, den Schiffs⸗Capitain zu bezahlen. Er 
mußte dieſelbe vorweiſen, und zum Ungluͤk fand der Aufſeher, 
daß einer mit dem Bildniß Johanns darunter waͤre, Sogleich 
wurde dieſer arme Menſch in Verhaft genommen, und gefan⸗ 
gen nach Petersburg gefuͤhrt. Seine Verantwortung, ſo gruͤnd⸗ 
lich und klar ſie war, da er ſich nicht einmal erinnerte, von wem 
er dieſe Muͤnze haͤtte, war nicht im Stande, ihn zu retten, 
und er wurde nach Siberien verwieſen. So gefährlich war es, 
einen Rubel von Johann dem 7H. zu befiren. Daß Peter Mit⸗ 
leiden und grosmuͤthige Abſichten mit dieſem Prinzen gehabt has 
be, beweiſen die folgende Schikſale dieſer ungluͤkſeligen Familie, 
da dieſelbe aus dem entfernteſten Elend in eine naͤhere Gefangen⸗ 
ſchaft gebracht wurde. 


Peter der Groſſe hinterließ bey ſeinem Abſterben das Zepter 
ſeiner zten Gemahlin Katharina der erſten, und dieſe verordnete, 
daß ihr nach ihrem Tode ihre Nachkommen nach der natuͤrlichen 
Ordnung folgen, und wann dieſe Linie erloͤſchen wuͤrde, die Lis 
nie des erſtgebohrnen Bruders Peters des J. zur Regierung kom⸗ 
men ſollte. Sie ſtarb im Jahr 1727. und Peter der 11. ein 
Sohn des Cgarowiz und der Charlotta Sophia, einer Prinzeſſin 
von Braunſchweig⸗Blanckenburg, war ihr Nachfolger. Dieſer 
Prinz genos die Crone nicht lang, dann er ſtarb im J. 1730. 
Nach der Ordnung der Thronfolge ſollte jetzo Peter der III ein 
Sohn der Anna, der erſtgebohrnen Tochter Peters des 1. welche 
mit dem Herzog Karl Friedrich von Hollſtein vermaͤhlt war, auf 
den Thron kommen. Allein der Senat wollte dißmal kein Kind 
oder einen jungen deutſchen Prinzen, weil er erſt zwey Jahr alt 
war, zum Oberhaupt haben, fone auch die Prinzeſſin Eliſabeth 
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aus, und gab die Krone der Anna Iwanowna, welche damals 
36. Jahre alt war, einer Tochter des Johann Alexlowiz, der 
mit dem Peter dem Groſſen, ſeinem Bruder, Kayſer geweſen 
war. Sie war die Wittwe Friedrich Wilhelms, Herzogs von 
Curland, und ſtarb im J. 1740. nachdem ſie Johann, einen 
Sohn der Grosfuͤrſtin Anna, ihrer Nichte, die von einer Schwe⸗ 
ſter der Kayſerin und dem Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin 
erzeugt, und mit Anton Ulrich von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttel 
vermaͤhlt war, zu ihrem Nachfolger erklaͤrt hatte. Johann wur⸗ 
de in feiner zarten Kindheit Kayſer und ein Gefangener, und faſt 
zu gleicher Zeit gluͤklich und ungluͤklich. Die Rechte, welche Eli— 
fabeth zum Thron hatte, und die Eiferſucht, welche zwiſchen dem 
Regenten von Rußland, dem Herjog von Biron, der die ganze 
Nation zitternd machte, und dem tapfern Munich, der von der 
ganzen Armee angebetet wurde, herrſchte, erhoben jene auf den 
väterlichen Thron, und dieſe beede Herren wurden, der eine 
ſchon vor ihrer Beſiznehmung von dem Thron, der andere nicht 
lange hernach, ins Elend verwieſen, und aller ihrer Aemter und 
Guͤter beraubt. 


— rer 


Fuͤnftes Kapitel. 


Peter der III. beruft den Biron zuruͤk, in der Ab⸗ 
ſicht, ihn zur Abtretung Curlands an den Prin⸗ 
zen Georg von Hollſtein zu bewegen, und den 
Herzog Karl von Sachſen daraus zu vertreiben. 
Will feine Gemahlin in ein Kloſter ſperren, wel⸗ 
ches von ihr ausgekundſchaftet wird. Sie wird 
zur Kayſerin ausgerufen. Ihr Manifeſt. Der 
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Prinz Georg wird in Verhaft genommen, und 
fein Pallaſt gepluͤndert. Peter kommt nach Kron⸗ 
ſtadt, wird fortgejagt; ein wunderbarer Zufall; 
kommt nach Oranienbaum guriif, wo er entwaf⸗ 
net wird; entfagt der Krone, und wird zu Nobfch 
eingefperrf, wo er ſtirbt. ö 


Pe der dritte ) berief nicht nur den Marſchall Münich, fons Peter der IIT, 
dern auch den Herzog Biron zuruͤk. Die Zurüfberufung „beruft den 
des leztern geſchahe aus einer fehr wichtigen Abſicht. Der Czar Oooh oh 
hatte den Prinzen Georg Ludwig von HollſteinGottorp, feinen Eiverien zu⸗ 
Oheim, mit feiner ganzen Familie an feinen Hof kommen laſſen, vik, in der 
und zum Feldmarſchall der deutſchen Voͤlker, und Statthalter Abſicht, ihn 
von Hollſtein erklaͤrt, ihm guch den Titel Königliche Hoheit bey Zu Abtretung 
gelegt. Die Herzogthümer Curland und Gemigallien beſaß da: Carrere 
mals der Herzog Karl von Sachſen; allein man behauptete, daß den Prinzen 
ſolches, da er ein Katholik wäre, mit den Grund⸗Geſetzen dieſer Georg von 
Herzogthuͤmer nicht beſtehen koͤnnte. Peter der LLL. der manch, Hollſtein zu 


mal ſeine eigene Angelegenheiten unter die Angelegenheiten des 111 5 2 
zog Karl von 
Sachſen 
) Die Gefangenſchaft des beruͤhmten Grafen von Tottleben veraͤnderte daraus zu 
er inſoferne, daß er ihn von einer Veſtung in ein Privathaus brin⸗ vertreiben, 
gen ließ, und befahl, daß gewiſſe Commiſſarien die Rechts⸗Sa⸗ 
chen dieſes Generals entſcheiden ſollten. Sie verſammleten ſich zu 
dem Ende zweymal in der Woche in dem Pallaſt des Prinzen Georg 
Ludwigs von Hollſtein, welcher Praͤſident von dieſer Deputation war, 
und vor dem der Graf von Tottleben ohne Degen und von einem 
Offteier begleitet, erſcheinen mußte. Einige Zeit hernach wurde er 
in Freyheit geſezt, und ficht jezo, da ſich die Georgianer empoͤrt haz 
ben, in Verbindung mit denſekben wider die Tuͤrken. Sein Leben 
iſt gedrukt; allein es ſcheint, daß es vielmehr eine Satyre ſeye, die 
ſich auf einige warhafte Begebenheiten gruͤndet, als eine aufrichtige 
Geſchichte. 
F 3 
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Staats miſchte, war kein Freund des Herzogs Karls, und hatte 
ſich ſchon, als dieſer Königliche Prinz an dem Hof der Kayſerin 
Eliſabeth war, ſehr gleichgültig gegen ihn bezeugt. Der Kayſer 
wollte alfo den Herſog von Biron, wann er angekommen wäre, 


wieder in alle ſeine Rechte auf Curland einſetzen; jedoch unter der 


Bedingung, dieſelben an den obgedachten Prinzen Georg abzu⸗ 
treten, wofür er die Herrſchaften Wartenberg und Miliſch, die 
zu Fuͤrſtenthuͤmern erhoben wurden, bekommen, und in alle Gis 
ter, die er ehmals beſeſſen hätte, wieder eingeſezt werden ſollte. 
Dieſer Entwurf konnte weder dem Herzog Karl, noch dem Hers 
jog von Biron ſelbſt, unmöglich gefallen, indem ſowohl der eine 
als der andere ſo zu reden mit Gewalt vertrieben wurde. Allein 
der Czar beharrete ſo ernſtlich darauf, daß er ſeinem Liebling, 
dem Feld⸗Adjutanten Gudowitſch, bereits befohlen hatte, nach 
Curland zu gehen, um denen Staͤnden dieſes Herzogthums ſeine 
Abſichten feyerlich zu melden, und den dortigen Adel dahin zu 
bringen, den Prinzen Georg gutwillig anzunehmen. Er ſchrieb 
auch zu dem Ende an die Republik Polen, von welcher Curland 
ein Lehen iſt. 


Es war an dem, daß alle bisher erzählte wichtige Entwuͤr⸗ 
fe ſollten ausgefuͤhrt werden, als dieſelbe durch eine unvermu⸗ 
thete Begebenheit, die das groͤſte Aufſehen in unſern Tagen ges 
macht hat, auf einmal zernichtet wurden. Dieſe Begebenheit 
wurde auf verſchiedene Weiſe beſchrieben, und es ſind eine Men⸗ 
ge ganz und gar veraͤnderter und falſcher Nachrichten gedrukt wor⸗ 
den, je nachdem die Leidenſchaften denen Verfaſſern die Feder 
fuͤhreten, die entweder unter der Regierung Peters des III. den 
Meiſter ſpielten, oder von der Regierung der Kayſerin Kathari⸗ 
na II. vieles zu hoffen hatten. Die Frechheit ſtieg auf den hoͤch⸗ 
ſten Gipfel, und unerachtet dergleichen böfe und verwegene Bus 
cher auf das ſorgfaͤltigſte verboten, und alle Mühe angewandt 
wurde, dieſelbe zu vertilgen, ſo kamen ſie doch immer wieder zum 
Vorſchein, breiteten ſich aus, und wurden begierig geleſen, und 
um einen hohen Preis gekauft. Wir wollen der N 

haft 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 47 


ſchaft nicht einmal die Titel ſolcher nichtswuͤrdigen Werke uͤber⸗ 

liefern, ſondern dieſelbe gaͤnzlich im Dunkeln laſſen, und die Gas 

che, wie es billig iſt, mit dem gehoͤrigen Unterſchied und ſolchen 

Neben⸗Umſtaͤnden, die mit Fleiß geſammlet find, hiſtoriſch ere ; 

zählen: Man kan nicht genug befchreiben , wie weit es gewiſſe Unanſtaͤndi⸗ 

boͤſe Creaturen getrieben hatten, Peter dem dritten ſeine Ge⸗ er 

mahlin, die Kapſerin verhaßt zu machen. Er redete von ihr nicht III. gegen 

nur öffentlich mit Verachtung, ſondern auch mit den unanſtaͤn, feiner Ges 

digſten Ausdrücken, fo daß ſich jedermann daran aͤrgerte. So mahlin der 

unanſtaͤndig er von ihr redete, fo unanſtaͤndig behandelte er fie Kayſerin. 

auch, und er hatte die Schwachheit, ſogar dem Gartner zu Pes 

terhof *) zu verbieten, daß er der Kayſerin, ſeiner Gemahlin 

nichts von den Garten⸗Fruͤchten geben ſollte, wovon er wußte, 

daß fie eine aufferordentliche Liebhaberin war. Da nun fein Bzſe Leute 

Gemüth alſo wieder die Kayſerin eingenommen war, fo war es hetzen ihn wie 

leicht, Petern zu bereden, daß ſich eine Zuſammenverſchwoͤrung der ſie auf. 

wider ihn angeſponnen haͤtte, vermittelſt deren Katharina, auf 

Anſtiften und mit Bephülfe gewiſſer Perſonen, im Sinn hätte, 

ſich, wann er wuͤrde aus dem Reich gegangen ſeyn, nach Mo⸗ 

ſeau zu begeben, und daſelbſt kroͤnen zu laſſen, ja daß ſie ſogar 

damit umgienge, ihn völlig aus dem Weg zu räumen. Der Er will fie in 

Kayſer glaubte dieſem Vorgeben, und dachte daher an nichts ein Kloſter 

anders, als ſeine Gemahlin in Verhaft nehmen zu laſſen, und ſperren laſ⸗ 

auf ihr Lebenlang in ein Kloſter zu ſperren. *) Allein die ge⸗ . 

woͤhnliche Unvorſichtigkeit Peters machte den Anſchlag zu nichten, Lape fein 

den er gefaßt hatte. Er ſpeißte des Abends zuvor in dem Hauſe Vorhaben 

eines ſeiner Miniſter, allwo ihm in Gegenwart gewiſſer Perſonen, We Ae 

auf deren Treue er ſich nicht verlaſſen konnte, und welche beſtellt auskommen. 

waren, auf alle ſeine Schritte und Tritte acht zu geben, 95 
or⸗ 


) Iſt eines der ſchoͤnſten Luſthaͤuſer an den Ufern des Baltiſchen Meers 
alt 79 5 Weg nach Oranienbaum, und 3. Mellen von Petersburg 
entfernt, 


) Die Kayſerin Heß dieſes in ihrem Manifeft vom 6, Jul, 1762, ſelbſt 
einflieffen, 


Die Kayſerin 
wird davon 
ſogleich be: 
nachrichtiget, 


eilt nach Pe⸗ 
tersburg, 


wo ſie zur 
Kayſerin aus, 


gerufen wird. 
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Worte entführen. Einer hievon, welcher eine Eregtur der Kay: 
ſerin war, merkte kaum die Gedanken ſeines Herrn, als er ſich 
ſogleich auf den Weg machte, ſie noch in dieſer Nacht davon zu 
benachrichtigen. Katharina hatte keinen Augenblik zu verlieren. 
Die Gefangennehmung eines Officiers, welcher unter den Mit⸗ 
verſchwohrnen war, hatte ihr Anlaß gegeben, zu glauben, daß 
Peter von ihrem Vorhaben Wind bekommen haͤtte. Er ſelbſt 
hatte ihr zu wiſſen gethan, daß er ein Verlangen hätte, den fol: 
genden Tag mit Ihr zu Peterhof zu Mittage zu ſpeiſen, und 
wollte ſich an eben dem Tage ihrer Perſon bemaͤchtigen. Es 
war demnach keine übrige Zeit, und die Kayſerin hatte nichts 
anders zu waͤhlen, als was Sie wirklich wagte. Sie hatte nichts 
zu verlieren, wann Ihr Vorhaben fehlſchluͤge, und konnte alles 
gewinnen, wann es gluͤklich von flatten gienge. Die muthige 
Entſchlieſſung der Kayſerin wurde von jedermann bewundert. 
In dem Augenblik machte Sie Sich auf den Weg nach Peters, 
burg, und kam den 9. Jul. (N. St.) vor Aufgang der Son⸗ 
nen in einem Cloſter nahe bey der Stadt an. Hier ſuchte Sie 
Sich der vornehmſten Officiers der Leibwache zu verſichern, die 
zu dieſer Unternehmung ohnehin geneigt waren, und hielt hierauf 
ihren oͤffentlichen Einzug. Um 7. Uhr (nach Franzoͤſiſcher Rech- 
nung) war bereits die ganze Stadt in Bewegung: die Leibwache 
rannte herbey, und lief unordentlich durch die Straſſen, und ein 
verwirrtes Geſchrey von Leuten, welche nicht einmal die Urſache 
eines fo groſſen Getuͤmmels wußten, kuͤndigte eine allgemeine 
Veraͤnderung an. Nunmehr ſahe man die Kayſerin, unter Bes 
gleitung und Bedeckung eines groſſen Theils der Leibwache zu 
Pferd, womit ihre Caroſſe umgeben war, einherfahren. Der 
Zug gieng von der Caſaner⸗Kirche, wo Sie zuerſt ſtille gehalten 
hatte, und zur Kayſerin und Selbſtherrſcherin von ganz Rußland 
gusgerufen wurde, ) zu dem neuen Pallaſt, unter einem allge⸗ 

mei⸗ 


*) Unter denen Perſonen, welche der Kayſerin Katharina der II. bey 
ihrer Erhebung auf den Kayſerlichen Thron die gröſte Dienſte leiſteten, 
war 
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meinen Zuruf der Leibwache und des Volks: Es lebe unſere 
Mutter die Kayſerin Katharina! 


Niemand konnte dieſe Begebenheit begreifen; das Volk 
ſelbſt, das den Pallaſt belagerte, und aus vollem Hals ſchrie, 
wußte nicht, warum, und es wurden diejenige in ihrer Meynung 
beſtaͤrkt, welche glauben, das Volk ſeye eine Maſchine, welche 
in Bewegung geſezt werden kan, ohne daß fie weiß, wodurch ſie 
in Bewegung geſezt wird. Man pflanzte geladene Canonen auf, 
den Eingang des Pallaſts zu vertheidigen, man ſtellte auf alle 
Straſſen Soldaten aus, und verbreitete das Gerüchte, Peter 
feye auf der Jagd vom Pferde gefallen und geſtorben, weswegen 
man der Kayſerin Katharina als Vormünderin des Gros⸗Fuͤr⸗ 
ſten, ihres Sohns, huldigte. Zu gleicher Zeit wurde allen Re⸗ 
gimentern, der Geiſtlichkeit und den ſaͤmtlichen Collegien Befehl 
gegeben, daß Sie Sich in dem alten Winter Pallaft e 

en 


war der Graf von Orloff, Im Anfang der Regierung Peters des 
Groſſen gab es noch eine Leibwache zu Moſcau, welche die Strelizen 
genannt wurde, die in Rußland ungefaͤhr eben das waren, was die 
Janitſcharen in der Turkey find. Es war dieſes ein trotziges, und 
jederzeit zu offentlichen Unruhen geneigtes Volk. Sie ſezten mehr⸗ 
malen die Stadt in Schrecken, und die fuͤrchterlichſte Strafen waren 
nicht im Stande, diefe unruhlge Leute im Zaum zu halten, ſo daß 
ſich der Kayſer gendthiget fahe, fie mit ihren Familien insgeſamt 
hinrichten zu laſſen. Eine neue Verraͤtherey gab hlerzu Gelegenheit; 
man machte ihuen den Proceß, und das Urtheil war, daß ſie alle 
den Kopf verlieren ſollten. Es wurden damals wenige Umſtaͤnde ge⸗ 
macht, die Uebelthaͤter hinzurichten. Der Galgen war ein bloſſer 
Kloz, worauf die Köpfe der Verungluͤkten gelegt wurden. Die Stre⸗ 
litzen verlohren auf ſolche Weiſe an einem Tag und auf einem Kloz 
ihre Koͤpfe. Einer von denſelben aus dem Hauſe Orloff, welcher 
keinen Plaz mehr fuͤr den feinigen fand, warf fic) auf die eine Getz 
te hin, und legte denſelben auf die Erde. Dem Kayſer gefiel dieſes 
Zeichen des Gehorſams ſowol, daß er ihm das Leben ſchenkte, und 
ſeine Nachkommen wußten ſich durch ihre Verdienſte bis zu den an⸗ 
bene Aemtern des Reichs empor zu ſchwingen, und bey ihren 
eherrſchern in eine gauz er Gnade zu ſetzen, 


Laͤßt ſich 


huldigen. 
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len ſollten, der Kayſerin zu ſchwoͤren, welches ſogleich vollzogen 
wurde. Endlich wurden ſowohl in die Provinzien, als an die 
Anführere der Ruſſiſchen Voͤlker in Deutſchland unverzuͤglich die 
noͤthige Verhaltungs⸗ Befehle abgeſchikt, und noch an dieſem 
Tage folgendes Manifeft bekannt gemacht, worinn die Urſachen 
der vorgegangenen Staatsveraͤnderung angezeigt wurden. 


Katharina JE u. ſ. w. 


„Es iſt niemand unter den wahren Söhnen des Vater⸗ 
„landes, der nicht deutlich den mannigfaltigen groſſen Schaden 
„ ſolſte eingeſehen haben, dem dieſes Reich gusgeſeſt war. Der 
„ vornehmſte war die Erſchütterung der griechiſchen Religion, de⸗ 
„ren Lehr⸗Saͤze fo gewaltig umgekehrt wurden, daß man allen 
„Grund hatte, zu beſorgen, es möchte: eine fremde Religion an 
„die Stelle des alten Ruſſiſchen Glaubens tretten. Der andere 
„ betraf die Ehre dieſes Reichs, welche durch fo vieles Blutver⸗ 
„gieſſen vermittelſt der Gewalt feiner tapfern Waffen auf die 
„ hoͤchſte Stufe geſtiegen war, durch den mit ſeinem groͤſten Feind 
ylezthin geſchloſſenen Frieden aber unter die Fuͤſſe getreten und 
„jernichtet wurde. Hlerzu kam endlich der gaͤnzliche Umſturz der 
„Geſetze, worguf die Glückſeligkeit und der feſte Grund des 
„Staats beruht: In Betracht dieſer Gefahren, womit eure ge⸗ 
treue Unterthanen bedroht wurden, haben wir uns genöͤthiget 
„ geſehen, unſere Zuflucht zu GOtt und ſeiner Gerechtigkeit zu 
„ nehmen, und den Kayſerlichen Thron von Rußiand zu beſteigen, 
„um dem wahren und auftichtigen Verlangen, das wir an dens 
„ ſelben wahrgenommen haben, ein Genuͤge zu thun, auch uns 
„u dem Ende feyerlich zu huldigen, und den Eid der Treue 
y ſchwoͤren zu laſſen. yy ; 


Unterſchrieben 
Katharina. 
Waͤh⸗ 
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Waͤhrend dieſer Feyerlichkeiten wurden alle diejenige, fo 
verdaͤchtig waren, in Verhaft genommen, der Poͤbel pluͤnderte 
die Weinſchenken, und bekuͤmmerte ſich nicht ſowol darum, von 
was fur einem Prinzen er beherrſcht wuͤrde, als vielmehr, wie 
er ſich volltrinken wollte, wie es dann bey ſolchen Gelegenheiten 
zu Petersburg gewohnlich iſt, dem Volk das Plündern zu geſtat⸗ 
ten, damit niemand auf das, was vorgeht, acht geben moͤge. 
Das gemeine Volk wurde auf ſolche Weiſe dergeſtalt berauſcht, 
daß es alle Fremde todt zu ſchlagen drohete; weswegen ſie die Re⸗ 
gierung benachrichtigte, daß fie ihre Haͤuſer ſelbſt bewachen ſoll⸗ 
ten, indem es nicht moͤglich waͤre, ſie vor den Ausſchweifungen 
des durch den Wein erhizten Volckes zu ſchuͤzen. 


Der Prinz Georg von Hollftein bildete ſich gleich bey. dem Der Prinz 
erſten Auflauf die Urſache davon ein, und ſezte ſich in der Eil zu Georg von 
Pferde, um ſich zu Peter dem III. nach Oranienbaum zu beges Holſſein wird 
ben. Niemand von feinem Haus⸗Geſinde hatte ihn aus dem in Verbaft 
Haus gehen ſehen, und er hakte niemand als feinen Huſaren mit genommen. 
ſich genommen. Ein Haufe von der Leibwache zu Pferd nahm 
ihn wenige Schritte von ſeinem Pallaſt gefangen, nahm ihm mit 
Hintanſetzung aller Ehrerbietung, die dem Oheim ihrer Kayſ. 
Majeſtäten gebuͤhrte, den Degen und zwang ihn, vom Pferd 
abzuſteigen, einer von dieſen Soldaten würde ihm ſogar den Kopf und behnahe 
geſpalten haben, wann nicht ein anderer ihn abgehalten hätte. ermordet, 
Man ſezte ihn auf einen Wagen, und fuͤhrte ihn nach Hof; al⸗ 
lein indem er abſtieg, ſo kam Befehl, ihn wieder in ſeinen Pal⸗ 
laſt zu führen, und ihn mit feiner ganzen Familie genau zu bewa⸗ 
chen. Da der Prinz nach Haus kam, ſo fand er daſſelbe gangs fein Pallaſt 
lich ausgeplundert, alle feine Bediente waren mishandelt ‚und gerebader 
fein Haus» Geſind in einen Keller eingeſchloſſen, alle Thuͤren und 
Zimmer erbrochen und ausgeleert, den Prinzen die Uhren, Golds feine Söhne 
Börſen Ordenszeichen, genommen,, und ſogar ihre Uniformen mishandelt. 
vom Leib geriſſen. Das Schlafzimmer der Prinzeſſin allein blieb 
verſchont, weil es von einem Unter ⸗Offlcier vertheidiget wurde. 

Der Prinz wurde bey dieſem e wie raſendz allein er 1 
2 i 
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fic) weder rächen, noch ſeinem Neffen, dem Kayſer, zu Hilfe 
kommen. 


Peter weißt Peter ILL. hielt ſich, als dieſe auſſerordentliche Dinge zu 
3 Petersburg vorgiengen, zu Oranienbaum auf, allwo alle aus⸗ 
waͤrtige Miniſter und Groſſe des Reichs von beederley Geſchlecht 
bey ihm verſammlet waren, waͤhrend daß ſeine Gemahlin, die 
Kayſerin, fic) von Peterhof nach Petersburg begeben hatte. 
Schon waren alle Zuruͤſtungen zu feiner bevorſtehenden Reiſe 
gemacht, und diejenige, fo den Kayſer begleiten ſollten, hatten 
ſich bereits dazu angeſchikt. Der Prinz Georg ſelbſt wuͤrde zu 
Oranienbaum geweſen ſeyn; allein er war mit ſeiner Familie 
nach Petersburg gegangen, um daſelbſt noch einige Anordnungen 
zu ſeiner Abreiſe zu machen, und ſodann an den gedachten Luſtort 
zuruͤkzukehren, und das Feſt St. Peter und Pauls daſelbſt zu 
feyren, indem die Reiſe den Montag darauf vor ſich gehen folls 
te. Peter der LIL, dachte zu der Zeit, da ihm die Krone ge⸗ 
nommen wurde, an nichts anders, als wie er ſich derſelben auf 
das gewiſſeſte und ohne groſſe Unruhe verſichern wollte. 


Man hatte die Vorſicht gebraucht, alle Straſſen zu ver⸗ 
wahren, damit niemand dem Kayſer die Anſchlaͤge, die wider 
ihn gefaßt waren, verrathen konnte. Er gieng nach Peterhof, 

erfährt es zu tum das letztemal mit Katharina zu Mittag zu ſpeiſen; allein er 
Peterhof, erſchrak, als er fle daſelbſt nicht antraf. Es koſtete den Kayſer 
nicht viele Muͤhe, das Geheimniß zu entdecken, und er merkte 

wohl, daß er die geſchwindeſte Maag, Regeln ergreifen muͤßte. 

Sein erſter Entſchluß war, die deutſche Regimenter kommen zu 

laſſen, um ſich der Gewalt zu widerſetzen; allein der alte Mar⸗ 

ſchall Manic) stellte dem Kayſer vor, daß ein kleiner Haufe von 

ungefähr 600. Mann einer ganzen Armee ohnmoͤglich die Spize 

bieten könnte, und daß zu beſorgen ware, eine Gegenwehr moͤch⸗ 

te ein allgemeines Niedermezein aller Fremden, die zu Petersburg 

wären, nach ſich ziehen. Dagegen feblug er zween Wege vor, 

welche unſtreitig in dem gegenwartigen Fall die beſte waren, a 

bit⸗ 
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britten ausgenommen, an dem zum Ungluͤk weder dieſer Print, 
noch andere, gedachten. Es wird das beſte ſeyn, ſagte Diefer 
erfahrne General, daß Euer Majeität entweder gerade nach Pes 
tersburg gehen, oder ſich nach Ctonſtadt flüchten. Was den 
erſten Weg betrift, fo zweiffe ich nicht, daß das Volk bereits 
überredet ſeye; allein wann es Euer Majeftät fehen wird, fo 
wird es nicht ermangeln, ſich ploͤzlich für E. M. zu erklaͤren. 
Werden wir im Gegentheil nach Cronſtadt gehen, ſo werden 
wir Meiſter von der Flotte und von der Veſtung ſeyn, und die 
Gegenparthey zu einem Vergleich noͤthigen Fönnen. Der Kayſer 
wählte das leitere, und ſchikte die deutſche Volker gurdf, mit 
dem Befehl, ſich ſogleich zu ergeben, wann ſie wuͤrden ange⸗ 
griffen werden, Er ſelbſt ſchiffte fic) mit allen, die bey ihm twas 
ren, auf eine Jacht ein, und ſegelte nach Cronſtadt. Viele vor⸗ 
nehme Frauenzimmer, deren Maͤnner zu Petersburg waren, woll⸗ 
ten ihr Oberhaupt nicht verlaſſen, und folgten ihm nach. Er 
langte zeitlich zu Cronſtadt an, wurde aber daſelbſt ſehr uͤbel 
empfangen, und die Schildwache ſagte ihm fren heraus, er toads 
re nicht mehr Kayſer, ſondern Katharina die ZI. ware das Ober⸗ 
haupt von Rußland. Sie deutete ihm zugleich an, er ſollte ſich 
zurüfbegeben . und wann er nicht alsbald gehorchte, fo würde 
mit allen Canonen des Hafens Feuer auf ſein Fahrzeug gegeben 
werden. Peter der ZZZ. wurde hierüber auf das aͤuſſerſte beftürst; 
allein es kam alles zu feinem Ungluͤk zuſammen. Eine einzige 
halbe Stunde vor feiner Ankunft waren zu Kronſtadt Verhal⸗ 
tungs⸗Befehle eingelaufen. Die Umſtaͤnde hievon find fo fons 
derbar, daß man nicht umhin kan, ſie zu erzaͤhlen. 


Es wat ein Officier von Petersburg abgefertiget worden, 
dem Commandanten der Veſtung von dem, was vorgefallen war, 
Nachricht zu geben, und ihn dahin zu bewegen, daß er mit der 
ganzen Beſatzung der Kavferin Katharina huldigen ſollte. Der 
Commandant war über dieſe Neuigkeit fo betreten, daß ihm 
nicht einmal einfiel, den Officier in Verhaft nehmen zu laſſen, 
der ihm dieſen Antrag machte, u hierauf die ganze Cade an 

‘ 3 en 
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den Kayſer zu berichten. Er machte daher blos einige Einwen⸗ 
dungen; allein der Officier wußte fich feine Beſtͤͤrzung ſowol zu 
Nuß zu machen, daß er ihn durch ſeine eigene Soldaten gefan⸗ 
gen nehmen ließ, und zu ihm ſagte: mein Herr, ich mache Sie 
zum Gefangenen, weil Sie nicht das Herz gehabt haben, mir 
daſſelbe zu thun. 


Kehrt nach Die Jacht kehrte indeſſen durch eben den Weg zuruͤr, 
Oranien durch welchen fie gekommen war, und langte am Samſtag Mor⸗ 
baum zurüf, gens um 4. Uhr zu Oranienbaum an, allwo man bereits Nach⸗ 
richt hatte, daß die Kayſerin von einer zahlreichen Leibwache und 

einem Zug groben Geſchuͤtzes begleitet zu Peterhof angekommen 

allwo der wäre. Sogleich ſchikte dieſe Prinzeſſin den Fuͤrſten von Menzi⸗ 
Sürft eon koff mit einer Parthey Soldaten und einigen Canonen ab, mit 
ui ihrem Gemahl in Unterhandlungen zu treten, und zu verlangen, 
ankommt, daß ſich die ſaͤmtliche deutſche Voͤlker zu Gefangenen ergeben 
ſollten. Einige Officiers von denſelben, welche gegenwaͤrtig wa⸗ 

ren, erneuerten ihre Verſicherungen, daß ſie ihr Leib und Leben 

zu Peters Vertheidigung aufopfern wollten; allein er wollte 

durchaus nicht einwilligen, daß dieſe tapfere Leute in ihr augen⸗ 

Verſaͤumt ſcheinliches Verderben hinein rennen ſollten. Peterhof ligt 3. 
mit ſeinen Meilen von Oranienbaum, der Kayſer hatte mehr als 200, Hu⸗ 
cr c ſaren und Dragoner, welche gut beritten und voll Muths waren, 
1 su fee ihn zu begleiten, und fich bis auf den lezten Bluts⸗Tropfen iu 
zen. wehren. Er konnte ſich einen Weg nach Liefland erdfnens in 
Deutſchland erwartete ihn eine maͤchtige Armee, auf die er ſich 

berlaſſen konnte; die Ruſſiſche Leibwache konnte ihn nicht einhoh⸗ 

len, dann er wuͤrde ihr wenigſtens 5. Stunden zuborgekommen 

ſeyn, und niemand wuͤrde es gewagt haben, ſich ihm unterwegs 

zu widerſetzen. Geſeſt auch, daß ihn eine kleine Besatzung in 

Liefland hätte anhalten wollen, ſo war ſein Gefolg zureichend, 

ihm mit der Schärfe des Schwerdts eine Bahn zu machen, und 

er wußte von langer Zeit her, daß alle Regimenter, welche im 

Veld waten, groſſe Neigung zu ihm häffen, Allein feine‘ a 
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traute ſahen alle dieſe Vortheile nicht ein, bis und dann es 
nicht mehr Zeit war, ſich derſelben zu bedienen. 


Peter der III. entſchloß ſich, zween Briefe an feine Gemah⸗ 
lin, die Kayſerin, zu ſchreiben. Der eine wurde ihr von dem 
Prinzen von Gallicsin überreicht, worin er ſich ausbat, daß er 
frey in ſein Herzogthum Hollſtein gehen doͤrfte. Den andern 
überlieferte ihr der General Major Michaila Iſmailow, worinn 
er ihr freywillig anbot, der Crone und allen andern Rechten zu 
entſagen, wann ihm würde geſtattet werden, mit feiner Vertrau⸗ 
tin der Eliſaheth Woronzoff, und feinem Feld, Adjudanten, dem 
Herrn von Gudowitſch, nach dem gedachten Herzogthumſabzuge, 
hen. Dieſe Ausdrücke, fo ſchmeichelhaft fie lauteten, machten 
jedoch keinen Eindruk in dem Gemüth einer Prinzeſſin, welche 
vornehmlich auf das Wohl ihres Vaterlandes ſahe, und ſowol 
wegen ihres eigenen Lebens, als auch wegen anderer angeſehenen 
Perſonen, die ſich in ſeiner Gewalt befanden, beſorgt war. Sie 
antwortete ihm, daß um des gemeinen Ruheſtandes willen feine 
Entſagung fteywillig und ungezwungen, oder von feiner eigenen 
Hand geſchrieben, und in der gehörigen Form aufgeſezt ſeyn müß⸗ 
te, wann es wahr waͤre, daß er wirklich die geaͤuſſerte Ab ſicht 
haͤtte. Der oben angeführte Iſmailow uͤbergab dieſe Antwort, 
und die Gegenantwort, welche fie darauf erhielt, war folgende: 


In der wenigen Zeit, die ich als Oberhaupt in dem Raf 
ſiſchen Reich regiert habe, habe ich erfahren, daß meine Kräfte 
zu einer ſolchen Laſt nicht hinreichend waren, und daß ich nicht 
im Stande bin, das Ruſſiſche Reich, wag es auch fir eine Nes 
gierungs⸗Form haben moͤchte, und noch viel weniger mit deſpo⸗ 
tifcher. Gewalt zu beherrſchen. Ich habe hiernaͤchſt ſelbſt die ins 
nerliche Unordnung des Staats eingeſehen, welche den Umſturz 
des Reichs würde nach fic gezegen haben, und deren ich mich 
hätte ſchaͤnen muͤſſen. In Exwaͤgung deſſen erkläre ich durch 
gegenwaͤrtiges dem geſamten Ruſſſſchen Reich und der ganzen 
Welt, feyerlich und ohne einigen Zwang , daß ich der wae 
edi iefer 
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dieſer Monarchie auf alle meine übrige debenszeit entſage, und 
ll daß ich weder mit einer eingeſchraͤnkten Gewalt, noch auf irgend 
ill eine andere Weiſe zu herrſchen begehre, verfichere auch dabey, 
daß ich niemals ſuchen werde, mit eines andern Huͤlfe, wer es 
auch ſey, dazu zu gelangen; als welches ich mit aufrichtigem 
Herzen, und ohne alle Ranke, vor dem Angeſicht GOttes und 
des ganzen Erdbodens mit einem Eid befräftige. Ich ſelbſt has 
be dieſe Entſagung der Länge nach mit eigener Hand gefchrieben 
und unterzeichnet d. 29. Jun. 1762, A. St. 


Peter. 


Wird nach Er wurde hierauf mit der Gräfin von Woronzow und feis 
Sa 45 nem Liebling Gudowitſch in eine Caroſſe geſezt, und gefangen nach 
hierauf zu Peterhof geführt, wo er nach feiner Ankunft von feinen beeden 
Robſch einge: Gefährten getrennt, und in das alte Schloß Robſch ungefähr 
ſperrt. 6. Meilen von Petersburg gebracht wurde. Niemand von ſel⸗ 
nen Bedienten durfte mit ihm gehen; ein einziger von ſeinen 
Mohren wagte es, ſich hinten auf die Caroſſe ſeines Herrn zu 
ftellen, er wurde aber den folgenden Tag nach Petersburg zuruͤk⸗ 
geſchikt. Peter der III. der wenige Tage zuvor das Leben von 
20. Millionen Menſchen in Händen. hatte, fahe ſich auf ſolche 
Weiſe in der Gefangenſchaft ſeiner eigenen Unterthanen, und 
ſogar ohne einigen Bedienten; Katharina II. aber feyrete indefe 
ſen das Feſt der heiligen Apoſtel Peter und Pauls zu Peterhof. 
Am Sonntag kehrte die Kayſerin nach Petersburg zuruͤk, allo 
eine vollkommene Ruhe herrſchte, während daß dieſe ganze Haupt, 
Stadt von Seegens,Wuͤnſchen, die der neuen Kayſerin zugeru⸗ 
fen wurden, erſchallte. Der Prinz Georg von Hollſtein war 
noch in feinem Pallaſt mit feiner ganzen Familie im Arreſt; die 
Kayſerin ließ ihm in ihrem Namen ein Compliment machen und 
ihrer Gewogenheit versichern, allein die groͤſte Gnade, die ſich 
dieſer Prinz ausbat, beſtund darinn, daß man ihm geſtatten 
möchte, frey nach feinem Vaterlande abzuziehen. 


Nach⸗ 
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Nachdem die Kayſerin Katharina auch durch Peters Ent 
ſagung auf dem Ruſſiſchen Thron befeſtiget war, ſo ſchikte ſie 
alsbald eine Art von Circular⸗Schreiben an ihre Miniſter an den 
auswärtigen Höfen, des Innhalts, daß Sie um dem dringen, 
den Wunſch und Verlangen aller ihrer getreueſten Unterthanen 
ein Genuͤge zu thun, das Zepter angenommen hätte, und berich⸗ 
tete ihnen den Tag und die Stunde ihrer Thron⸗Beſteigung, 
um denen allerhoͤchſten Maͤchten davon Nachricht zu geben, und 
fie zu verſichern, daß in Abſicht auf eine jede derſelben wirklich 
die noͤthige Verfuͤgungen getroffen waren, und daß naͤchſtens 
wuͤrde ein Tag beſtimmt werden, da die auswaͤrtige Miniſter, 
die ſich an ihrem Hofe befaͤnden, die Ehre haben wuͤrden, Ihrer 
Majeſlaͤt wegen gluͤklicher Thron: Befleigung im Namen ihrer 
Oberherrn die Gluͤkwuͤnſche abzustatten. 

Der abgeſezte Kayſer war indeſſen zu Robſch eingeſperrt. 
Ohnerachtet er nun alle Unerſchrockenheit bewies, ſo wurden doch 
nicht nur ſeine Seelen» Kräfte durch das beſtaͤndige Nachdenken 
über die Grausamkeit feines Schikſals ſehr darniedergeſchlagen, 
ſondern auch ſein Kopf in ſolche Verwirrung geſezt, daß er zulezt 
unterliegen mußte. Seine Krankheit dauerte nicht laͤnger als 7. 
Tage, war aber deſto boͤsartiger, und gleich einer ſehr heftigen 
Colik, die von der Gold-Ader herkam, womit er mehrmalen ges 
plagt war, und ihm dergeſtalt zuſezte, daß man ihn auſſerhalb 
dem Pallaſt, wo er eingeſchloſſen war, ſchreyen hoͤrte. Sein 
Tod *) erfolgte den 16. Jul. (N. St.) und gab feiner 55 

mah⸗ 
*) Einige Anhaͤnger des verſtorbenen Kayſers erfrechten ſich in gewiſſen 

Denk würdigkeiten, die zu feiner Vertheidigung gedrukt wurden, ſei⸗ 

nen Tod mit andern Umſtaͤnden bekannt zu machen, und nannten 

ſogar die Perſon, durch welche die Sache ausgeführt worden ſeye. 

Der Hof zu Petersburg ließ dieſes Buch, das unter dem Titel: 

Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte Peters des III. Kayſers von Ruß⸗ 

land mit Zuſaͤtzen zu Frankfurt am Mayn und Leipzig herauskam, 

widerlegen. Es kam auch noch eine andere Schrift zum Vorſchein, 
die den Titel hatte Pro & contra, und wovon zu Frankfurt alle 

Wochen ein Blat in g. ausgegeben wurde; allein fie gerieth ins Ste⸗ 

cen, und wurde mit allem Het unterdruͤkt, 
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104 Ein dese. mahlin, der Kayſerin, Anlaß, den folgenden Tag ein Manifeſt 
gen ausge⸗ ausgehen zu laſſen, worinn Sie nach gethaner Anzeige von dem 
gaugenes Uebel, das ihn befallen hätte, und der Sorgfalt, die zu feiner 
Manifeſt. Hilfe angewandt worden waͤre, um den Chriſten- Pflichten, 
||| und dem heiligen Gebot, dem Naͤchſten das Leben zu 
| erhalten, als das einzige Gut, das man in der Welt zu 
genieſſen habe, ein Genuͤge zu leiſten, oͤffentlich bezeugte, mit 
wie vielem Mitleiden und Betruͤbniß Sie dieſen traurigen Zufall 
vernommen haͤtte, weswegen Sie verordnete, daß der Leichnam 
alsbald in das Cloſter Newsky ſollte gebracht werden, um ihn 
zu begraben, und ihre Unterthanen einluͤde und ermahnte, daß 
ſie alle vergangene Fehler vergeſſen, ihm die lezte Ehre erzeigen, 
GOtt um die Ruhe feiner Seele bitten, und dieſen unvermuthe⸗ 
ten Todesfall als eine beſondere Wirkung der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung anſehen ſollten, die nach einem unerforſchlichen Rathſchluß 
Ihr, ihrem Thron, und dem ganzen Vaterland diejenige We⸗ 
ge bereitete, welche einzig und allein Seinem heiligen Willen be⸗ 
kannt waͤren. 


Betruͤbniß Die Kayſerin wollte Sich Selbſt an den Ort begeben, wo 

Fe der Leichnam ihres verftorbenen Gemahls hingebracht worden 

| Todesfall. war, und dafetbft ſeinem Leichen» Begängniß beywohnen. Allein 
der Senator, Herr von Panin, der mit gutem Grunde befürchs 
tete, das Herz Ihrer Mapeſtaͤt möchte durch den Anblik eines 

fo traurigen Schauſpiels allzuſehr geruͤhrt werden, und auf eine 

ausſchweifende Betruͤbniß verfallen, um ſo mehr, da ſie nach 

dem Tode des gedachten Prinzen ſich nicht enthalten konnte, be⸗ 

flandig zu weinen, fo viele Muͤhe er ſich auch nebſt dem Hettmann, 

Grafen von Roſamowsky gegeben hatte, fie auf andere Gedan⸗ 

ken zu bringen, ohne daß ſie ſich hatte erbitten laſſen, wandte 

ſich an den Senat, eine gemeinſchaftliche Bitte bey Ihr einzu⸗ 

legen, um allem Unheil vorzukommen. Dieſe ehrwuͤrdige Ver⸗ 

ſammlung entſchloß ſich dann, Sie zu bitten, daß Sie von je⸗ 

nem Entſchluß abſtehen möchte Ob nun gleich die Beweg⸗ 

gründe, welche Ihr auf das deutlichſte vorgeſtellt wurden, nicht 

im 
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im Stande waren, Sie zu beruhigen, ſo gab Sie doch endlich 
nach langem Widerſtand der unterthaͤnigſten Bitte wider Ihren 
Willen Gehoͤr. 


Der Leichnam Peters des LZ. wurde demnach d. 19. und 
20. auf einem Parade⸗Bett in bloſſer Hollſteiniſcher Uniform 
zur Schau ausgeſezt; alle Fremde der Stadt wurden eingeladen, 
ihn zu ſehen, und derſelbe hierauf d. 21ſten ohne alles Gepraͤn⸗ 
ge in Gegenwart einiger Herren des Reichs in das Kloſter des 
heil. Alexander Newoky gebracht, und zwiſchen der Prinzeßin 


Mung und der jungen Prinzeßin, ihrer Tochter, begraben. 


— ———— ¶ —ůä——ñʒ́—— 


Sechstes Kapitel. 


Man tilgt ſogar das Gedaͤchtniß Peters des III. 
aus. Verſchiedene Perſonen werden in Verhaft 
genommen, unter andern der Prinz Georg von 
Hollſtein, welchem nachmals die Stadthalterſchaft 
von Hollſtein anvertraut wird. Merkwuͤrdige 
Rede des Erzbiſchofs von Novogrod. 


Nis dem Tode Peters des III. und der Beerdigung ſeines 
Leichnams wurde für gut gehalten, auch das Gedaͤchtniß 
von ihm auszuloͤſchen. Es ergieng daher der Beſehl, daß wer 
ein Vildniß dieſes Prinzen hatte, daſſelbe dem Polizey⸗Amt 
ausliefern ſollte. Zu gleicher Zeit ließ die Kayſerin, um Ihr 
Anſehen mit moͤglichſter Sorgfalt zu befeſtigen, alle Einwohner 
der Stadt Petersburg ihrer Gnade und ihres Schuzes verſichern. 
Man unterſuchte hiernaͤchſt alle Bert welche in dem ys 
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: des verſtorbenen Prinzen gefunden wurden, und eine von den 
gig Folgen dieſer Unterſuchung war, daß viele angefehene Perſonen, 
werden in Unter andern der Arzt der verftorbenen Kayſerin Clifabeth, der 
Verhaft gee Graf von Woronzow mit feiner Tochter Eliſabeth, ingleichem die 

nommen. Herrn Wolkoff, Gudowitſch und Milgonow, in Verhaft gee 

nommen wurden. Dem Prinzen Georg Ludwig von Hollſtein 

Der Prinz wurde erlaubt, mit feiner ganzen Familie nach Hollſtein zuruͤk zu 

Hein uit gehen, nachdem ihn die Kayſerin mit einem jährlichen Leibges 

feiner ganzen ding von 12000. Rubeln aus den Einkuͤnften dieſes Herzogthums, 

Familie als und andern roooo, welche aus ihrer eigenen Caffe ſollten bezahlt 

Statthalter werden, zum Statthalter dieſes Herzogthums erklaͤrt hatte. Die 

e Hollſteiniſche Voͤlker aber, welche Peter ſo lieb gehabt hatte, und 

ar gcc lt. die ihm zu einer fo getreuen Wache gedient hatten, wurden ges 

Die Hollſel⸗ pluͤndert, mishandelt und aus dem Reid) gejagt. Gleich als 

niche Völker ihr Oberhaupt von Oranienbaum weageführt wurde, ſo wurden 

entwafnet u. ſie gefangen genommen, und in zwo Partheyen getheilt, die eine, 

abgedaukt. welche aus Deutſchen und gebornen Hollſteinern beſtand, wurde 

nach Kronſtadt gebracht, und daſelbſt eine Zeitlang in der Gea 

fangenſchaft gehalten; die von der andern, welche aus den Ruſ⸗ 

ſiſchen Provinzen Liefland, Eſtland, Ingermanland und Girne 

land waren, wurden eine Zeitlang zu Petersburg bewahrt, und 

ſodann unter einer Bedeckung in ihre Provinzen geſchikt. 

Hierauf wurde allen Hausvaͤtern befohlen, ihren Hausgenoſſen 

von beyderley Geſchlecht aufzugeben, daß ſie ſich in den Synod 

begeben, und ihren Beichtvaͤtern im Namen Katharina der ZI. 

als Kayſerin von Rußland huldigen, und den Eyd der Treue 

Merkwͤr⸗ ſchwoͤren ſollten. Es wird nicht unbequem ſeyn, allhier einen 

dige Rededes getreuen Auszug aus der Rede zu geben, welche bey dieſer Ges 

en legenheit von dem Erzbiſchof von Novogrod, von dem wir oben 

god. Meldung gethan haben, gehalten wurde, da ung dieſelbe einen 

HBegrif von der dermaligen Glaubenslehre, Gelehrſamkeit und 
Redekunſt in jenen Laͤndern gibt. 


In dem Eingang macht der Exzbiſchof eine umſtaͤndliche 
Schilderung des mannigfaltigen Ungluͤks, von welchem sigh te 
edro⸗ 
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bedrohet wurde. Niemals hat ſich daſſelbe in fo groſſer Gefahr 
geſehen, ohnerachtet es unter den Regierungen der Tyrannen 
Iwan Baſtlowitz, Boris Gudenow und des falſchen Demetrius 
ein ſchwehres Joch ertragen hatte. „Sind wir dann alſo die 
ungluͤkſeligſte unter allen Völkern? Muͤſſen wir mit unſern Lippen 
die Bitterkeit des Schikſals koſten? wie viele Thraͤnen haben wir 
nicht zu den Fuͤſſen unſerer Altaͤre vergoſſen? Unſer Elend durfte 
ſich nicht blicken laſſen, als hinter dem Vorhang des Heiligthums. 
Ein oͤffentliches Wehklagen würde gemacht haben, daß wir als 
Verbrecher der beleidigten Majeſtaͤt angeſehen worden waren, 
wir wuͤrden in einem Meer von Thraͤnen bis zu dem Hafen der 
Grauſamkeit geſchwommen ſeyn. — Der ote Jul. des laufenden 
Jahrs (1762) war für uns ein Tag der Barmherzigkeit, und 
ein Tag der Strafe für die Boͤſewichter. — Ich rede heute, 
allerliebfte Brüder, nachdem Peter der 771. vom Thron geftofe 
ſen iſt, mit mehrerem Vergnuͤgen zu euch, als da ich ihm am 
Tage unſerer Zuſammenkunft d. 25. Dec. 1761. zur Beſiznehmung 
des Ruſſiſchen Throns Gluͤk wuͤnſchte. — Derjenige, der die 
Kronen und die Zepter unter die Natur⸗Gaben zaͤhlet, der fie ets 
nem Recht der natuͤrlichen Thron⸗Folge oder feiner eigenen Grogs 
muth zuſchreibet, verliert fic in der Finſterniß, und man muß 
ſagen, daß Gott den Geiſt des Fuͤrſten aus einem ſolchen vers 
tauchten Gehirn gaͤnzlich weggenommen habe. Die Granat⸗ 
Aepfel bringen die Krone mit fic) auf die Welt, und doch wens 
den fie dieſelbe nach dem Himmel, als ob fie demſelben für den 
Schmuk ihres Hauptes danken wollten, weil fie ohne deſſen and: 
digen Einfluß in der Bluͤthe würden verwelkt ſeyn. Der Fuͤrſt 
hat alſo feine Krone GOtt zu danken, und alles dasjenige zu un, 
terftügen, was zur Ehre GOttes gereicht; ich meyne, die Ach⸗ 
tung für den Prieſter⸗Stand. — Fuͤrſten, welche mit einer 
geſunden Vernunft begabt ſind, wiſſen nur allzuwohl, daß das 
Wohl ihrer Staaten mit dieſem Begrif unzertrennlich verbun, 
den iſt. Laßt uns die Jahrbuͤcher unſerer Griechiſchen Kirche le⸗ 
fen. Konſtantin der Groffe hatte die gröfte Achtung fuͤr die 
Geiſtlichen; er erfuhr die eh, Wuͤrkungen davon; er haͤuf⸗ 
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te Siege auf Siege; er pflanzte ganze Walder von Lorbeeren. — 
Er ſezte ſich auf der Kirchenverſammlung zu Nicaa in Bithynien 
an die unterſte Stelle, und ohnerachtet ſein Stuhl in der Kirche 
von lauterem Golde war, fo ließ er ihn doch eint ge Stuffen nies 
driger feßen, als die Stühle der Biſchoͤfe. — Er warf ſich in 
Streitigkeiten zwiſchen Prieſtern und Prieftern nicht zum Rich⸗ 
ter auf. Dieſer groffe Kayſer achtete ſich allzuklein, ein Richter 
der Goͤlter zu ſeyn. So nannte er die Prieſter Laßt uns eis 
nen Blik auf unſere wilde Nachbarn, Sartarn, Kalmucken, Kos 
ſacken und Tuͤrken werfen: So ungefittet fie OP fo abgefchmaßt 
ihre Religion ift, fo haben fie doch cine groffe Ehrerbietung für 
ihre Prieſter, Oles und Mufti. , 


Nach dieſem Eingang, welcher ganz dem Lobe des Brier 
ſter⸗Standes 15 1 ift, fehreitet der Erbiſchof von Novos 
grod zur Sache felbft Seine Rede hat keine Theile. Er bev 
fre alle unrechtmäßt ige Handlungen des verftorbenen Kayſers 
ausführlich. Eliſabeth Petrowna lebte noch; fie gab ihrem Nach⸗ 
folger von dem Todten-Bette die weiſeſte Lehren; allein fie vers 
ſchwanden bald aus ſeinem Sinn. „Groſſe Kayſerin, du haft 
ihm deine Unterthauen empfohlen, vornehmlich den Adel, den 
Prieſter Stand und den uralten Gottesdienſt der Grlechiſchen 
Kirche. — Konnteſt du an den guten Geſinnungen des Grosfuͤr⸗ 
ſten zweifeln? Konnteſt du vermuthen, Dak er die feyerliche Ver⸗ 
ſprechunge n hintanſetzen, und daß er eine Kirche verfolgen würde, 
für welche er ſich mit Abſagung feines fegerifchen Glaubens d. 9. 
Jul. 1740. unter dem Nahınen ° 5 Lheodorowis mit fo arof 
ſem Eifer erklärt. hatte? — Wir | haben ſelbſt die Thron⸗Beſtei⸗ 
gung Peters des / befördern helfen. Under Synod that naͤchſt 
dem Senat alles, ihm Proben feiner unverlezlichen Treue zu ges 
ben. Wir brachten fuͤr unſere Unterthaͤnigkeit die Haͤnde voll 
Gnaden und Gunſtbezeugungen zuruͤk, wozu uns Hoft jung ge⸗ 
macht wurde. Die ſchoͤne Worte, welche uns gegeben wurden, 
floſſen füffe und über 1 figer, als der Honig in unſerer Provinz 
Aſtrakan. Allein dieſe Suͤſſigkeit verwandelte ſich gar sa itt 
ikte⸗ 
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bittere Galle. Die ſanfte Toͤne der Laute hoͤrten gar bald auf; 
es wur den groͤbere Sayten aufgezogen, und uns eine Aria vorge⸗ 
ſpielt, die von nichts als unferem Verderben klang. Eure Eins 
kuͤnfte wurden groͤſlentheils eingezogen. Es war an dem, daß wir 
den Bettelſtab mit dem Hirtenſtab zugleich haͤtten in der Hand 
tragen muͤſſen, und der Prieſter am Altar wurde fehlechter bezalt, 
als unſere Koſacken im Felde. — Ich geſtehe gerne, daß ein bil⸗ 
liger Beytrag von Seiten der Geiſtlichkeit zuweilen noͤthig iſt. 
Die Linſen und die Nuͤſſe find nicht mehr die Münze, womit 
unſere Kriegsleute bezahlt werden Unſere Stifter wuͤrden uns 
des groͤſten Undanks beſchuldigen, wann wir uns weigerten, das 
gemeinſchaftliche Vaterland mit den Schultern des Geldes zu 
unterſtuͤtzen. Allein wann keine dringende Noth da iſt, fo ſtehet 
der Fluch auf dem Stempel des (J de das den Prieſtern ents 
tiffen wird, geſchrieben. — Der Piacht nimmt mehr als jemals 
an dem Hofe uͤberhand; der Car fährt ohne Furcht in ſeinen Er, 
goͤzlichkeiten fort, die ihn fo viel koſteten; allein er wurde damit 
gefangen, wie eine Maus mit dem Speck. 


Peter der II. war in keinem Stuͤk dem Heiligen ähnlich, 
deſſen Nahmen er fuͤhrte. Der Apoſtel Petrus that JEſu Chri⸗ 
flo im Saal viele Verſprechungen. Er machte ſich mit fuͤrchter⸗ 
lichen Schwuͤren anheiſchig, ihn nicht zu verlaſſen, ſondern viel⸗ 
mehr zu vertheidigen. Allein wie erfüllte er feine Verſprechungen? 
Er hieb wider den Willen JEſu Chriſti dem Knecht des Hohen⸗ 
prieſters ein Ohr ab. Er verlaͤugnete ſeinen HErrn und Meiſter 
in dem Hof des Kaiphas. Hat uns nicht unſer Gar auf gleiche 
Weiſe behandelt! Er vergaß das Kayſerliche Wort, das er uns 
am Tage ſeiner Thronbeſteigung gab. Er wollte uns nicht mehr 
für die Geiſtlichkeit ſeines Reichs erkennen. Er begieng einen 
Fehler, der noch gröffer war, als der Fehler des Apoſtels Petrus. 
Wollt ihr ihn wiſſen? Hoͤret zu, und bekennet, daß ich die Wars 
heit ſage. Der Apoftel Petrus vergieng ſich nur an dem Knecht 
des Hohenprieſters, Peter III. hat die Prieſter ſelbſt angegrif⸗ 
fen. Haͤtte der groſſe GOtt nicht die Pfeile in der Luft te 
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brochen und aufgehalten, die er wider uns abſchieſſen wollte, ſo 
würden wir in kurzem nicht nur das rechte, ſondern auch das 
linke Ohr verlohren haben, ſo daß wir mit dem einen von unſern 
Einkuͤnften, und mit dem andern von unſerer Religion nichts 
mehr reden gehört hätten. Der Verfaſſer vergleicht Peter den ZIZ, 
mit dem Awan Bafilowis, welcher 20. Geiftliche in der einen 
Hand mit einem Roſen⸗Kranz, und in der andern mit einer 
Lanze den Baͤren vorwerfen ließ. Es iſt wahr, es war mit uns 
noch nicht fo weit gekommen, allerliebſte Brüder, allein wer weiß, 
ob der Krays nicht auch flr uns eroͤfnet worden waͤre, die wit 
bereits die Pfoten eines gekroͤnten Baͤren ſahen, womit er den 
Honig unſerer heiligen Bienen » Stöcke zu pluͤndern anfing., 


Die Neigung Petels d sa777. zu der Sekte, worinn er ges 
bohren ware, ließ eine Reikgions⸗Aenderung in Rußland befuͤrch⸗ 
ten. „Wir mußten erwarten, daß uns unſere Prieſter⸗Kleider 
von dem Leibe geriſſen, unſere Haare und unfere ehrwürdige 
Baͤrte abgeſchoren, und ein Kleid, nach der Mode der Preuſſi⸗ 
ſchen oder Hollſteiniſchen Prediger gefaltet, oder auch von Hag⸗ 
ren fremder Ziegen, wuͤrde an den Leib gelegt werden, um uns 
jedermann lächerlich zu machen. Wir würden in kurzem einen 
andern Catechismus in den Haͤnden gehabt haben; allein Peter 
wurde auf eine eben fo kluge als auſſerordentliche Weiſe in Bers 
haft genommen. Der Graf von Butturlin, der Feldmarſchall 
Graf von Roſamowoky, Hettman der Ukraine, und der Graf 
von Panin, welcher unſer Geſandter in Schweden war, fuͤhrten 
ihren Auftrag meiſterlich aus, und unſere Ruſſiſche Leibwache 
zeigte dem Gurften einen andern Catechismus, nach ihrer Mode. 
Man verlangte kein Glaubensbekaͤnntniß mehr von ihm, ſondern 
die Unterſchrift ſeiner Abſetzung, und ich ſchwoͤre, wir haben 
feinen Namen niemalen mit groͤſſerem Vergnügen geleſen, als 


dißmal. , 


Die zween vornehmſte Gumodfaye der Regierungs⸗Kunſt bes 
ſtehen nach der Meinung des Verfaſſers darin, daß ein N 
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die Anzahl der Freunde des Staats zu vermehren, und die An⸗ 
zahl ſeiner Feinde zu verringern fucht. Rußland hat der Beobach⸗ 
tung dieſer Staats⸗Regel feine Eroberungen und feinen Ruhm 
zu danken. „So ſcharf die Saͤbel Polens ſind, ſo muß es 
doch bekennen, daß die unſerige an Gite des Stahls und an 
der Haͤrtung die ſeinige uͤbertreffen. Die Woywodſchaft Smo⸗ 
lensko und ein Theil der Ukraine find die reiche Beute, die wir 
ihnen (den Polen) abgenommen haben, und ſie haben oft nach 
dem Schall unſerer Pfeifen tanzen muͤſſen, wie die Baͤren nach 
dem Schall ihrer Floren tanzten. Die Mufelmänner koͤnnen 
von dem Donner unſerer Canonen reden, die ſo oft und ſo gluͤk⸗ 
lich auf ihre Spahis und Janitſcharen Feuer gegeben haben. 
Kaum haben wir Raum genug, die Roßſchweife und Turbans, 
die wir ihnen abgenommen haben, aufzuhaͤngen, und die halbe 
Monde ihrer Fahnen vor den Finſterniſſen des Staubs zu ver⸗ 
wahren., 


Allhier wird die Verbindung zwiſchen der Kayſerin Königin 
und der verſtorbenen Czaarin herausgeſtrichen. „O ihr groſſe 
Frauen, mit was fuͤr einer wechſelſeitigen Liebe waren Eure Her⸗ 
zen zuſammengebunden! Mit derſelben machtet ihr die trotzigſte 
Manner furchtſam. Sie fahen wohl ein, daß ihr Debora und 
Judith waͤret, die ihr die Klugheit und den noͤthigen Muth be⸗ 
ſaſſet, den Plan ihrer Anſchlaͤge nicht nur durch Schriften, 
fonder auch im Felde zu zernichten. Sie erkannten öfters, daß 
ſie es mit Amazonen zu thun haͤtten, welche faͤhig waͤren, den 
Kopf eines Cyrus in ein Gefaͤß voll Bluts zu ſtecken; mit einem 
Wort, das Band zwiſchen dieſen mächtigen Prinzeſſinnen war 
ſo feſt, daß die Gelenke deſſelben den Hammern und Zangen 
der Chelopen trozten. , 


Der Erzbiſchof von Novogrod zeigt die Vortheile Rußlands 
in dem lezten Krieg. „Der Scherz gieng vor dem Ernſt voran; 
die Luſtlager waren, wie die Meer Schweine, Vorboten eines 
Ungewitters. — Unſere Soldaten 8 bey Cuͤſtrin, ni eis 

sie 
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ferne Mauren aufgepflanft; fie roͤtheten die Oder bey Frankfurt 
mit dem Blute der uͤberwundenen Brandenburger, und das 
Geraͤuſch unſerer 48pfündigen Canonen und unſere Falkonette 
ſezte den Hof zu Berlin in Schrecken. Die Heldenthaten unſers 
Grafen Soltikof in der Mittelmark Brandenburg, und der treue 
Beyſtand, der ihm von dem tapfern Laudon geleiſtet wurde, 
verdienen in Marmor und Porphyr eingegraben zu werden. Muss 
land ſtieg vermittelſt eines Fußſchemels von feindlichen Leichnamen 
auf die hoͤchſte Stufe des Ruhms. Colberg bot unſern Waffen 
laͤnger Troz, doch mußte es fich zulezt den donnernden Befehlen 
unſerer Batterien und unſerer Flotten unterwerfen, und dem ta⸗ 
pfern Romanzow feine Schluͤſſel uͤberliefern, die von Pulver und 
Bley ganz ſchwarz geworden waren. ır 


Der Redner legt es Peter dem 177. als ein Verbrechen aus, 
daß er ſich von dem Buͤndniß mit Oeſterreich, Frankreich und 
Sachſen getrennt habe. „Er verbarg im Anfang ſeine wahre Ge⸗ 
ſinnungen; er fuhr ſogar fort, feinen Bundsgenoſſen Beyſtand 
zu leiſten. Allein ganz Europa wurde betrogen. Die erlauchtete 
Welt wuͤrde eher geglaubt haben, daß der Schwan Naben: Fer 
dern habe, als daß der Char im Begrif ſeye, feine Verbindungen 
fahren zu laſſen. Die Couriers, welche hin und her giengen, 
umarmeten einander unterwegs, und verſicherten einander, daß 
ihre Gelleifen voll freundſchaftlicher Briefe waren. Allein der 
Wagen, der bereit war, uns im Triumph einzuführen, wurde 
nach und nach in einem Geleiſe zerbrochen, und mit unſerm 
Schimpf und mit unſerer Unehre beladen. — Unſere Soldaten 
wollten ſich die Knebelbaͤrte unter der Naſe wegreiſſen, der erbit⸗ 
105 Koſak bieß aus Raſerey in feinen Gabel und in den Streits 

olben. , 


Der Praͤlat aͤuſſert in der Folge feinen Unewillen Über dieſe, 
nige, welche die Veraͤnderung lieben, und zeigt daß ie viele und 
mannigfaltige Neuerungen Peters des LIL, dahin ee 
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Ruſſiſche Reich umzuſtuͤrzen, und ſchließt feine Rede mit dem 
Lob der regierenden Kayſerin, und mit einer Dankſagung gegen 
Gott für die Abſetzung und den Tod des verſtorbenen Fuͤrſten. 


.. ͤ E 
Siebendes Kapitel. 


Daͤniſche Geſandſchaft an Katharina IL deren Voͤl⸗ 
ker in die Winterquartiere gehen. Sie will die 
Buündniſſe der Eliſabeth erneuren, und laͤßt in 
dieſer Abſicht die Preuſſiſche Staaten von neuem 
in Beſiz nehmen; ändert jedoch ihre Meynung, 
und laͤßt dieſelbe raͤumen. 


Noce auf ſolche Weiſe von der neuen Kayſerin alles in 

Ordnung gebracht war, was zu ihrer Befeſtigung auf dem 
Thron, und zur Beruhigung der Gemüther dienen konnte ſo 
ließ ſie ihr Augenmerk unermuͤdet darauf gerichtet ſeyn, ihre Un⸗ 
terthanen immer gluͤklicher und ihre Regierung ruhmwuͤrdiger zu 
machen. Insbeſondere verwandte Sie ihre Sorgfalt auf die 


augwaͤrtige Angelegenheiten, wie dann der Hof zu Petersburg 


damals in verſchiedene, und insgeſamt wichtige Angelegenheiten 


— —— ——— 


verwickelt war. Sie empfieng in dieſer Abſicht von einem auf: Daͤniſche Ges 
ſerordentlichen Miniſter, den der König in Dännemark ſogleich ſandſchaft an 
auf erhaltene Nachricht von Peters Absetzung und Katharinens die neue Kay⸗ 
Thronbeſteigung an Sie abgeſchikt hatte, die Gluͤkwünſchungs, it 
Complimente, und bezeugte, daß Sie in Abficht auf die Strei⸗ 

tigfeiten wegen Hollſtein, das nunmehr ihrem Sohn, dem Gros: 

furften Paul gehörte, zu einem Vergleich geneigt waͤre. Die 

Nuſſiſche und Daͤniſche Voͤlker, % dazu beſtimmt waren, dieſe 
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Strei⸗ 


Die Ruſſi⸗ 
ſche und Daz 
niſche Volker 
gehen in die 
Winterquar⸗ 
tiere. 
Katharinall. 
will die 
Buͤndniſſe 
der Eliſabeth 
erneuren. 


Befiehlt, daß 
die eroberte 
Preuſſiſche 
Staaten ſich 
ihr aufs neue 
unterwerfen 
ſollten. 
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Streitigkeiten mit den Waffen zu entſcheiden, giengen in die 
Winterquartiere, und ein Theil der Daͤniſchen Voͤlker nahm die⸗ 
ſelbe in dem Hollſteiniſchen ſelbſt. 


Anfangs machte die neue Kanferin Mine, als ob fie ents 
ſchloſſen waͤre, die Buͤndniſſe der Kayſerin Eliſabeth zu erneuren, 
und den Frieden zwiſchen Peter dem LIZ. und dem Konig von 
Preuſſen wieder umzuſtoſſen, daß mithin die Feindſchaft und das 
Blutvergieſſen fortdauren ſollte. Der General: Lieutenant von 
Woynikow hatte wuͤrklich zu Koͤnigsberg, der Hauptſtadt von 
Preuſſen, bereits ein Manifeſt vom 8. Jul. ausgehen laſſen, 
worinn er allen Unterthanen dieſes Reichs zu wiſſen that, daß 
kraft des mit feiner Ruſſiſchen Majeſtaͤt geſchloſſenen Vertrags 
der König wieder in den völligen Beſiz feines Reichs geſezt ware, 
fie follten demnach ihres Endes und anderer, nachdem es von 
den Ruſſen eingenommen worden waͤre, ihnen aufgelegten Ver⸗ 
bindlichkeiten los ſeyn. Allein auf erhaltenen Gegen- Befehl von 
ſeinem Hofe machte der gedachte General ein anderes Manifeſt 
bekannt, womit er das vorhergehende wiederrief, und erklärte, 
daß auf Befehl ſeiner allerhoͤchſten Frau, der Kayſerin, alles, 
was bisher in dieſem Reich ſowol von dem Ruſſiſchen als von dem 
Berliner Hof bekannt gemacht worden ware, als null und nich⸗ 
tig angeſehen werden ſollte, auch allen Unterthanen, weß Stan⸗ 
des ſie waͤren, befahl, daß ſie bey ſtrengſter Strafe der K. Ka⸗ 
tharina der ZZ. die nehmliche Treue und Gehorſam ſchwoͤren folls 
ten, wozu fie dem Ruſſiſchen Reich vorhin verbunden geweſen 
wären, zu welchem Ende von den Perſonen, welche von Ihrer 
Kayſ. Maj. dazu wuͤrden befehligt werden, alles, was in dieſem 
Koͤnigreich vorfallen möchte, nicht anders als in ihrem Namen 
verhandelt werden ſollte. Als jedoch die Kayſerin die Cabinets⸗ 
Angelegenheiten naͤher unterſuchte, ſo mußte ſie bald andere Ge⸗ 
danken bekommen, welche dahin giengen, den Frieden, den ihr 
verſtor tener Gemahi geſchloſſen hatte, zum Grunde zu legen, 
dabey aber die Bundsgenoſſen mit welchen die verſſorbene Caag⸗ 
140 ſich bereinigt hatte / auf keinerley Weiſe zu hintergehen. a 

. achte⸗ 


ee) 2 r Neen HU I ur le 


rr 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 69 


achtete es nehmlich nicht nur fuͤr ihre Schuldigkeit, um dem Ge⸗ 
daͤchtniß ihres Gemahls keinen Schandflek anzuhaͤngen, in Anſe⸗ 
hung des erſteren Punkten das gegebene Wort nicht zu brechen, 
ſondern hielt es auch dem Wohlſtand gemaͤß, daſſelbe zu erfüllen, 
dafern es in Abſicht auf den zweyten Punkt denen Hoͤfen, mit 
welchen ſie im Buͤndniß ſtund, nicht zum Nachtheil gereichen 
wuͤrde, um weswillen ſie ſich denenſelben als Mittels⸗Perſon 
zu Ausfuͤhrung dieſes groſſen Vorhabens antrug, ihren erſten 
Entſchluß wieder aͤnderte, und befahl, daß der General Woyni⸗ 
kow durch ein neues Manifeſt, das d. 1. Aug. zu Königsberg 
bekant gemacht wurde, nochmals alle Preuſſiſche Unterthanen 
des Eydes, den fie neuerdingen abgelegt haften, entlaffen und 
ihnen bedeuten ſollte, ſich wieder gänzlich unter die Bottmaͤſſig⸗ 
keit ihres rechtmäßigen Oberherrn, des Königs, zu begeben. 


Aendert je⸗ 
doch ihre 

Meynung 
wieder, 


Dem zufolge wurde dieſe Hauptſtadt von den Ruſſen geraͤumt, und lige 
und d. roten darauf nebſt Friedrichsburg von dem Marſchall von Preuſſen raͤu⸗ 


ehwald mit einem Haufen Preuſſiſcher Volker in Beſiz genome 
men, waͤhrend daß der Obriſt von Langenow das nehmliche zu 
Colberg that. 


33 Ach 


men. 
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Sie entſchließt ſich, den Herzog von Biron wieder 
in Eurland einzuſetzen; ſchreibt an den Koͤnig von 
Polen, dem Sie ihre Vermittlung zum Rükzug 
der Preuſſiſchen Voͤlker aus Sachſen antraͤgt. 
Verlegenheit des Koͤnigs. Birons Manifeſt. 
Der Herzog Karl von Sachſen vertheidigt ſich; 
allein Rußland laͤßt alle Guter und Haabſelig⸗ 
keiten des Herzogthums ſequeſtriren. 


2 Vie Kayſerin erkannte indeffen immer mehr, wie viel daran 
gelegen waͤre, mit allem Ernſt auf die Befeſtigung ihres 
Anſehens bedacht zu ſeyn. Gleichwie Sie nun wohl einſahe, 

Beruft ihre daß ihr die Kriegsvoͤlker zu einer vorzuͤglichen Stuͤtze dienen Finns 
Volker zuruͤk. ten, als welche zu ihrer Erhaltung auf dem Thron, zur Eins 
ſchraͤnkung der Misvergnuͤgten, und zu ruhiger Ausfuͤhrung ihrer 

Abſichten nothwendig erfordert wurden; ſo ließ ſie dieſelbe insge⸗ 

ſamt ſchleunigſt in das Reich zuruͤkkommen, da fle bisher um 
verfchiedener Buͤndniſſe willen hin und her vertheilt waren. Um 

hiernaͤchſt denen groſſen Streitigkeiten wegen der Herzogthuͤmer 

bc den der- Curland und Semigallien absubelfen, fo entſchloß Sie Sich, 
zog von Biz den Herzog Ernſt Johann von Biron ') der indeſſen aus feinem 
ron wieder in Elende von Siberien zuruͤkgekommen war, wieder in den volligen 
Sale eins Befig dieſer Herzogthuͤmer zu ſetzen; zu welchem Ende fie we 
Uſetzen, en 


*) Der Herzog Ernſt Johann von Biron hieß, als er von der Prinzeſ⸗ 
fin Anna Iwanowna, der Wittib des Herzogs Friedrich Wilhelms 
von Curland, der im J. 171, ſtarb zum Edelknaben angenommen 
wurde, Johaun Eruft Birn. Von dieſer Prinzeſſin wurde er oe 
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den Prinzen Georg von Hollſtein, der von Peter dem III. zum 
Herrn dieſer Herzogthuͤmer beflimmt war, von Petersburg ent, 
fernt hatte, und hierauf alle Muͤhe anwandte, den Prinzen 
Carl von Sachſen, einen Sohn Sr. Polniſchen Majeftät, der/ 
ohnerachtet er ein Katholike war, von feinem Vater, dem Koͤnig, und 
der Republik Polen die Belehnung uͤber dieſe Staaten erhalten hatte, 
auszuſchlieſſen. Mit dieſem Punkt der Geſchichte gerathen wir in ein 

un⸗ 


Petersburg geſchikt, um der Ruſſiſchen Kayſerin Katharina J. zu 
ihrer Thronbeſteigung Gluͤk zu wuͤnſchen, wofuͤr fie ihn zu ihrem 
Hof⸗Marſchall ernannte. Als nachmals feine Gebieterin ſelbſt zu 
dem Ruſſiſchen Thron gelangte, fo verwandelte er feinen Namen Birn 
in Bon, als ob er von einer vornehmen Familie in Frankreich abe 
ſtammte. Er wandte hiernaͤchſt alle Muͤhe an, um in den Curlaͤn⸗ 
diſchen Adel aufgenommen zu werden; allein man wollte ſeine Bitte 
ſchrift in der Verſammlung der Landſtaͤnde nicht einmal leſen. Da 
ihn jedoch die Kayſerin Anna zu der Stelle ihres erſten geheimen Mi⸗ 
niſters befoͤrderte, fo ſchikten ihm die Curlaͤndiſchen Skaͤnde freywil⸗ 
lig den Adel⸗-Brief. Die Kayſerin verſuchte auch, es dahin zu brits 
gen, daß er in Frankreich als ein Abkoͤmmling des Hauſes Biron 
möchte erkannt werden; allein fie konnte dieſe Gefaͤlligkeit an dem 
Hofe zu Paris nicht auswirken. Die gute Dienſte, welche er dem 
Kayſer bey der Wahl Auguſts des III. zum König von Polen leiſte⸗ 
te, brachten ihm den Titel eines Neichögrafen zuwege. Als im 
Jahr 1737. Ferdinand, der lezte Herzog von Eurland aus dem Kett⸗ 
leriſchen Hauſe ſtarb, fo erwählten ihn die Stande dieſes Herzog: 
thumt auf Empfehlung der Kayſerin Anna zu ihrem Herzog, und 
der Polniſche Reichstag ertheilte ihm die Belehnung, ohne daß er 

einmal der Republik zu Warſchau den perſoͤhnlichen Huldigungs⸗Eyd 

ſchworen durfte. Der Sranzöfifche Geſandte, Marquis von Chetar⸗ 

die, verſprach ihm, es zuwege zu bringen, daß er von ſeinem Ho⸗ 

fe, als ein Abkoͤmmling von dem Gebluͤte des Biron erkannt wuͤrde. 

Die Kayferin Anna erklärte ihn vor ihrem Tode im J. 1740, zum 

Reichsverweſer, wahrend der Minderjaͤhrigkeit ihres Nachfolgers, 

des unmiindigen Sand des III. deſſen Mutter, die Prinzeſſin An⸗ 

na, ihn gefangen ſetzen, und ihm den Proteß machen ließ, worauf 
er im folgenden Jahr 1741, nach Siberien verwieſen wurde. Eine 

ſeiner Beſchuldigungen war, daß er damit umgegangen waͤre, die 
Prinzeſſin Clifabeth (wie es nachgehends geſchahe,) auf den Kays 
ſerlichen Thron zu bringen, mit der Bedingung, daß fie feinen erſt⸗ 
gebohrnen Sohn heurgthen ſollte, 


Schreiben 
Katharinall. 
an den Koͤnig 
von Polen, 
um dem Her⸗ 
zog von Bie 
ron feine Guͤ⸗ 
ter wieder zu⸗ 
ruͤk zu geben. 
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ungeheures Meer, aus welchem nicht leicht herauszukommen iſt, 
ohne weitlaͤuftig zu werden, und eine Menge wechſelſeitiger Schrif⸗ 
ten abzuſchreiben, welche einem, der dieſe Geſchichte geſchwind 
durchleſen will, allzuverdrüßlich ſeyn wuͤrden; doch wir wollen 
dieſelbe ins Kurze faſſen, um die Sache deutlich vorzuſtellen. 
So viel iſt gewis, daß die Begebenheiten, welche wir jetzo erzaͤh⸗ 
len werden, dem Hof zu Petersburg den erſten Anlaß gegeben ha⸗ 
ben, Voͤlker in Polen einruͤcken zu laſſen, und wie ſchon in den 
erſten Jahren dieſes Jahrhunderts und nachgehends, diejenige 
ſchiedsrichterliche Parthey in den Angelegenheiten dieſes Reichs 
zu ergreifen, welche nachmals die Ottomanniſche Pforte in ihs 
rem Manifeſt als einen Grund der Kriegs-Erklaͤrung gebrauchte. 


Der Herzog Ernſt Johann von Bixron, der mit feinen zween 
Prinzen und feiner ganzen Familie ſeit dem Jahr 1741. in dem 
Elende zu Siberien geweſen, und von Peter ZZZ, zuruͤckberufen 
worden war, fand nach ſeiner Ankunft an dem Ruſſiſchen Hofe, 
als Katharina II. dieſen Thron beſtieg, daſelbſt ſo vielen Schuß, 
als er niemals wuͤrde haben erwarten koͤnnen. Die Kayſerin gab 
davon ſogleich einen deutlichen Beweis, indem fie unter d. 8. 
Aug. 1762. ein Schreiben an den König Auguſt ZZZ. von Pos 
len ergehen ließ, des Innhalts: Da Seine Maj. und die Mee 
publik Polen ſich fo oft haͤtten angelegen ſeyn laſſen, es dahin 
zu bringen, daß der Herzog in Freyheit geſezt werden moͤchte, ſo 
waͤre deutlich zu erſehen, daß er keiner Lehens⸗Untreue weder an 
dem Koͤnig, noch an der Republik ſchuldig waͤre; da nun aber 
jene Staats⸗Urſachen nicht mehr obwalteten, welche bisher nicht 
verſtattet hätten, ihn zuruͤk zu berufen, fo hätten ſich Ihre Kayſ. 
Maj. entſchloſſen, ihn in alle feine eigenthuͤmliche Güter, welche 
ſequeſtrirt geweſen waren, wieder einzuſetzen; Sie hoften demnach, 
Seine Maj. wuͤr den dem Herzog von Biron ſeine Lehen und 
Herzogthuͤmer, ſamt den Gütern, welche ihm von der Kayſerin 
Anna eingeraͤumt worden wären, oder die er ſelbſt gekauft hatte, 
gleichfalls zuruͤk geben laſſen. Dieſes Schreiben wurde ia ane 
he 
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dere muͤndliche Vorſtellungen unterftiyt, die dem Polniſchen Re⸗ 

ſidenten an dem Ruſſiſchen Hofe, Herrn Praſſe, gemacht wurden, 

und hinzugeſezt, daß die Kayſerin an dem ungluͤkſeligen Zuſtande, Wobey ſie 
worin ſich die Churfuͤrſtliche Lander des Koͤnigs befanden, ihre Vermitt⸗ 
mitleidigen Antheil naͤhme, und durch die traurige Nachrichten, 0 
wilche ihr von deſſen Refidenten mitgetheilt würden, lebhaft ge: Prenſſhrhen 
ruͤhrt wäre; fie würde daher bey der Kayſerin Königin von Un, Volker aus 
garn und dem König von Preuſſen alle Mühe anwenden, daß Sachſen ans 
dieſe beyde Mächte ihre Kriegsheere bis zu einem allgemeinen tragt, 
Frieden aus Sachſen zuruͤkzoͤgen, damit der Koͤnig und Chur⸗ 

Fuͤrſt wieder zu dem voͤllgen Genuß ſeiner Staaten gelangte, da⸗ 

fern der Hof zu Dresden verſprechen wuͤrde, daß die Graͤnzen 

beyder Kriegfuͤhrenden Mächte von ihm nicht ſollten beunruhiget 

werden: die Ruſſiſche Kayſerin ware auch geneigt, wann ein 

ſolcher Vergleich zu Stande kaͤme, fuͤr denſelben Gewaͤhr zu lei⸗ 

ſten, und in dieſer Abſicht hätte fie einen beträchtlichen Theil 

ihrer Voͤlker an der Weichſel ſtehen laſſen, da indeſſen andere 


gegen Curland, Liefland und Eſthland vorruͤkten. 


Die Anträge Katharina ZT. wuͤrden dem König Auguſt in Perlegenheit 
dem Fall, worinn er ſich befand, angenehm geweſen ſeyn, indem des Königs 
feine Churfuͤrſtliche Staaten noch immer denen Feindſeligkeiten Auguſts, 
des Koͤnigs von Preuſſen ausgeſezt waren; allein er konnte oder 
durfte dieſelbe nicht annehmen, ohne ſeinen eigenen Sohn, den 
Prinzen Karl, zu vervortheilen, der bereits mit Curland belehnt 
war, und nach dem Recht der Succeſſion und Familie als recht⸗ 
maͤſſiger Beſitzer erkannt wurde. Die Sache wurde noch nich, 
tiger und ernſtlicher, als der Herzog von Biron dem Adel und 
den Ständen von Curland ein Manifeſt zuſtellen ließ, welches 
wir hier einrgcken wollen, wie es ausgegangen iſt. 
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Zirons Maz Ent Johann von Biron von GHttes Gna⸗ 


nifeft, 


den Herzog von Curland und Semigallien, 
Eigenthums⸗Herr der Herrſchaften Wartem⸗ 
berg, Bralin und Goſchuͤtz. 


„Nachdem Wir vernommen haben, daß der Adel und die 
„Abgeordnete beſchloſſen hätten, einen Landtag zu halten, ſo 
„thun wir denſelben zu wiſſen, daß, da wir uns keines Verbres 
„chens wider das Lehen⸗Recht gegen dem Koͤnig und der Re⸗ 
„publik Polen ſchuldig finden, wir keineswegs gemepnt ſeyen, im 
„geringſten von den Rechten, welche wir als erwähltes Ober 
„haupt an die Herzogthuͤmer Curland und Semigallien haben, 
„abzuftehen, ſondern ung vielmehr felt entſchloſſen haben, dieſel⸗ 
„be mit allen Kräften, welche uns Gott darreichen wird, zu 
„behaupten. 

„Zu dieſem lezteren Ende haben wir nicht ermangeln wollen, 
„unſern Rath und die Abgeordnete der Staͤnde in Zeiten zu 
„erinnern, im Fall man ſuchen follte, es fey durch welcherley 
„Mittel es wolle, ihnen neue Verbindlichkeiten gegen Seine 
„ Königl. Hoheit, den Prinzen Karl, aufsulegen, wie vormals 
„zum Nachtheil unſerer Oberherrlichen Rechte bereits geſchehen 
nifty ſich zu nichts zu verſtehen, was unſerem erlangten Recht 
„zuwider ſeyn koͤnnte, als welches wir uns ernſtlich vorbehalten, 


Hund wider alles, was unſerm regierenden Hauſe Nachtheil 


„bringen koͤnnte, förmlich proteftiren. 

„Uebrigens ſind wir von der ſchuldigen Zuneigung unſeres 
„Raths, der Magnaten und der Abgeordneten der Staͤnde ge⸗ 
„gen unſere Perſon fo vollkommen uͤberzeugt, daß wir Ihnen zu 
„feiner Zeit unſern Schuz, unſere Liebe, und unſere Gnade vers 
ſprechen. 

Petersburg d. 20, Jul. 1762, a 

Unterſchrieben Ernſt Johann 


Rei Herzog von Eurland. 
Dies 
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Dieſes Verfahren des Herzog Ernſts bewog den Herzog Herzog Karl 
Karl von Sachſen, deſto mehr auf feinen Rechten des Beſitzes von Sachſen 
zu beharren. Er brachte daher in der Eil eine gute Anzahl Cure euch. 
laͤnder und Polen zuſammen, und bewalnete fie, indeſſen, bis . 
fein Vater der König das obengedachte Schreiben der Kayſerin 
Czaarin beantwortete. Seine Polniſche Majeſtaͤt erklaͤrten in 
dieſer Antwort: daß fie geneigt waren, die Freundſchaft und Ver- Antwort des 
bindung, welche ſeit fo langer Zeit zwiſchen beyden Kronen obwals Königs von 
tete, unzerbruͤchlich beyzubehalten; Sie verwunderten ſich daher, Polen an die 
daß nach den feyerlichſten und unwiderruflichen Erklärungen ihrer Carin, 
ruhmwuͤrdigen Vorfahren, und der geſezmaͤſſigen Verordnungen 
und heiligen Vertraͤge, ſo dieſelbe veranlaſſet haͤtten, ungeachtet, 
dennoch Ihre und Ihrer Familie Oberherrliche Rechte auf die 
Herzogthuͤmer Curland und Semigallien in Zweifel gezogen wire 
den; der Hof zu Petersburg haͤtte jederzeit Ihre Oberherrſchaft 
uͤber Curland, als ein von Ihrer Krone abhangendes Lehen, 
erkannt; aus dieſem Grunde haͤtten Sie mit Uebereinſtimmung 
des Senats und des Miniſteriums der Republik die gegentoäre 
tige Verfuͤgungen getroffen, und Ihre Kayſ. Maj. wuͤrden nicht 
verlangen, daß einem Ihrer aͤlteſten Bundesverwandten ſo em⸗ 
pfindlich follte in fein vaͤterliches Herz gegriffen, und dadurch dass 
jenige Ungemach noch vermehrt werden, das ein grauſames und 
unverdientes, Schikſal fiber fie verhängt hatte. Am Ende bes 
haupteten Seine Majeſtaͤt, die Sache des Herzogs von Biron 
müßte von dem König und der Republik Polen ausgemacht wer⸗ 
den, und baten die Kayſerin, von dergleichen widrigen Geſin⸗ 
nungen abzuſtehen, und die Sache alfo behandeln zu laſſen, wie 
es zwwiſchen freundſchaftlichen Hofen gewohnlich ware; übrigens 
waͤren Seine Maj geneigt, der Familie des Herzogs von Biron 
eben dieſenige Geſinnungen der Grosmuth und des Mitleidens 
zu erkennen zu geben, welche Ihre Kayſ. Majeſtaͤt gegen Sie 
äuſſerten. Aus dieſer Antwort erhellet, daß der König von Pos 
len dem Herzog Ernſt gerne einen Erſaz für. jene Staaten würde 
angewieſen haben, wann er darauf Verzicht thun wollte. Es 
wurde auch ein Aufſaz von der Su zu Warſchau vom 3. Sept. 
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angehaͤngt, worinn eine Abſchrift derjenigen Erklaͤrung enthal⸗ 
ten war, ſo die Kayſerin Eliſabeth im J. 1758. von ſich gegeben 
hatte, und die denen Rechten des Herzog Karls auf Curland 
nicht weniger guͤnſtig, als denen Anſpruͤchen des Herzogs von 
Biron zuwider war. Allein die Vorſtellungen des Koͤnigs und 
der Republik waren von keiner Wuͤrkung, und die Ruſſiſche Vote 
ker, welche ſich dem Herzogthum immer mehr naͤherten, gaben 
der Sache Birons ein groſſes Gewicht, da indeſſen der Ruſſiſche 
Reſident in Mietau, der Pauptſtadt von Curland, Herr Simo⸗ 
lin, den Adel auf ſeine Seite zu bringen ſuchte; zu welchem En⸗ 
de dieſer Miniſter, um ſo mehr da der Herzog Karl in den Staa⸗ 
ten, die er im Beſtz hatte, keine Winterquartiere geben wollte, 
durch ein Circular⸗Schreiben vom 3. Jenner 1763. alle Einkuͤnf⸗ 
te, Archive, Magazine, Fütterung, Getreyde, und andere Habs 
ſeligkeiten des Herzogthums ſequeſtriren ließ. 
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Artikel von den Ruſſiſchen Geſetzen 


aus des Herrn von Voltaire Geſchichte des 
Ruſſiſchen Reichs unter Peter dem 
Groſſen. 


Di gute Geſetze ſind bekanntlich ſelten, allein ihre Beobach⸗ 
‘ tung ift noch feltener. Je ungeheurer ein Staat ift, und 
je verſchiedener die Nationen ſelbſt ſind, aus welchen er beſtehet, 
deſto ſchwehrer iſt es, fie unter eine und eben dieſelbe Gerichts, 
Ordnung zu bringen. Der Vater des Chars Peters hatte ein 
Geſezbuch unter dem Titel: Uloſchenie verfertigen laſſen, allein 
es war lange nicht hinlaͤnglich. 


Pjʒʃeter hatte auf feinen Reiſen Materialien geſammelt, dieſes 

groſſe Gebaͤude, das auf allen Seiten baufaͤllig war, von neuem 
aufzufuͤhren. Er holte aus Daͤnnemark, aus Schweden, aus 
England, aus Deutſchland und aus Frankreich Unterricht ein, 
und nahm aus allen die en verſchiedenen Nationen, was für die ſeini⸗ 
ge kaugte. 


Es gab eine gewiſſe Obrigkeitliche Stelle, deren Vorſtehere 
Vojaren hieſſen, welche die Streit, Sachen entſchieden, ohne 
daß man an einen hoͤhern Richter ſich wenden konnte; man ge⸗ 
langte dazu durch den Rang und durch die Geburt, da man 
vielmehr die Wiſſenſchaft hatte in Betracht ziehen ſollen; dieſe 
Obrigkeitliche Stelle wurde alſo unterdruͤkt. 


Er machte in jeder Provinz des Reichs einen Generals Pros 
curator, welchem er 4. Benfiser zuordnete; es wurde ihnen aufs 
gegeben, Uber die Aufführung der Richter zu wachen, deren 
Sprüche vor den von ihm iene Senat gebracht wurden: 
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ein jeder dieſer Richter wurde mit einem Abdruk der Uloſchenie 
ſamt den noͤthigen Beyſatzen und Veraͤnderungen verfehen, bis 
‘a dann man ein vollſtaͤndiges Geſezbuch zu Stande gebracht 
atte. 


Er verbot allen dieſen Richtern bey Lebensſtrafe, dasjenige, 
was wir Sporteln nennen, anzunehmen. Der Czar wollte has 
ben, daß die Unkoſten mittelmaͤſſig, und die Juſtiz geſchwind 
ſeyn ſollte. Die Richter, die Canzliſten wurden aus der offent⸗ 
lichen Schazkammer beſoldet, und kauften ihre Aemter nicht. 


Die gedachte Verordnungen machte er vornemlich im J. 1718. 
zu der nehmlichen Zeit, als er Befehl gab, ſeinem Sohn einen 
feyerlichen Proceß zu machen. Der groͤſte Theil der von ihm 
gegebenen Geſetze wurden aus den Schwediſchen Geſetzen ge⸗ 
nommen, und er trug kein Bedenken, die Schwediſche Gefan⸗ 
gene, welche in den Rechten ihres Landes erfahren waren, und 
die Ruſſiſche Sprache gelernt hatten, wann fie. da bleiben woll⸗ 
ten, zu den Gerichtshoͤfen zuzulaſſen. 


Die Nechtsſachen der Privatperſonen wurden an den Statts 
halter der Provinz und ſeine Beyſitzer gebracht; von da konnte 
man fie an den Senat gelangen laſſen; und wann jemand, 
nachdem er ſeine Sache vor dem Senat verlohren hatte, ſich an 
den Char wandte, fo wurde er, im Fall etwa ſeine Appellation 
ungerecht war, des Todes ſchuldig erklärt: allein um die Schaͤr⸗ 
fe dieſes Geſetzes zu mildern, ſo machte er einen General⸗Vor⸗ 
ſteher über die Bittſchriften, der ſie von allen denjenigen annahm, 
welche im Senat oder bey den niedrigeren Gerichten Rechtshaͤn⸗ 
del hatten, die in dem Geſez bisher nicht deutlich genug ausge⸗ 
druͤkt waren. 


Er brachte endlich im J. 1722, fein neues Geſezbuch zu 
Stande, und verbot den Richtern bey Lebensſtrafe, im gering⸗ 
ſten davon abzuwejchen, und ihre eigene Privat Meynung i 
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des allgemeinen Geſetzes aufzuſtellen. Dieſe fuͤrchterliche Verord⸗ 
nung wurde oͤffentlich angeſchlagen, und iſt es noch bey allen 
Gerichtshoͤfen des Reichs. 


Er ſchafte alles um; ſelbſt die Geſellſchaft war in gewiſſer 
Art ſein Werk zu nennen. Er beſtimmte den Rang der Maͤn⸗ 
ner nach ihren Bedienungen, vom Admiral und Marſchall bis 
zu dem Sahndrich, ohne einige Rukſicht auf die Geburt. 


Da ihm immer am Herzen lag, ſeine Nation zu belehren, 
daß die guten Dienſte den Ahnen vorzuziehen waͤren, ſo beſtimm⸗ 
te er auch den Rang des Frauenzimmers, und wer bey einer 
Verſammlung eine Stelle einnahm, die ihm nicht angewieſen 
war, mußte eine gewiſſe Geldſtrafe bezahlen. 


Kraft einer nüslicheren Verordnung wurde ein jeder Sol⸗ 
dat, der Officier wurde, auch ein Edelmann, und ein Bojar, 
der der Juſtiz heimfiel, wurde ſeines Adels verluſtig. 


Das Wachsthum der Handlung, der Staͤdte und der 
Reichthuͤmer, die Bevoͤlkerung des Reichs, die neue Unterneh⸗ 
mungen, die Errichtung neuer Bedienungen mußten nothwendig 
eine Menge neuer Geſchaͤfte und nicht vorausgeſehener Galle nach 
ſich ziehen, welche lauter Folgen von dem gluͤklichen Fortgang 
Peters in Verbeſſerung ſeiner Staaten waren. 


Die Kayſerin Eliſabeth vollendete das Geſezbuch, das ihr 
Vater angefangen hatte, und die Geſeze waren ihrer gelinden 
Regierung gleichfoͤrmig. 
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Artikel von der Religion der Ruſſen, 


aus des Herrn von Voltaire Geſchichte des Nuſ⸗ 
ſiſchen Reichs unter Peter dem Groſſen, 


Pa war mehr als jemals auf die Verbeſſerung der Geiſt⸗ 
lichkeit bedacht. Er hatte das Patriarchat abgeſchaft, 
und dieſe Majeſtaͤts⸗Handlung hatte ihm das Herz der Geiſt, 
lichen gewis nicht gewonnen; Er wollte, daß die Kayſerliche Ges 
walt unumſchränkt, und die Geiſtliche gelehrt und gehorſam 
ſeyn ſollten. Seine Abſicht war, einen beftändigen Religions⸗ 
Rath anzuordnen, der von dem Regenten abhangen, und der 
Kirche keine andere Geſetze geben follte, als die zuvor von dem 
Herrn des ganzen Staats, wovon die Kirche ein Theil iſt, ger 
nehmiget worden waͤren. Es wurde ihm in dieſer Unterneh⸗ 
mung von einem Erzbiſchof von Novogrod, Namens Theopha⸗ 
nes Procop oder Procopwitz, d. i. ein Sohn des Procop, an 
die Hand gegangen. 


Dieſer Praͤlat war gelehrt und verſtaͤndig; feine Reiſen in 
verſchiedene Lander von Europa hatten ihn die Misbraͤuche ken⸗ 
nen gelehrt, welche in denſelben herrſchten; der Czar, welchet 


ſelbſt ein Zeuge davon geweſen war, hatte in allen ſeinen Anord⸗ 


nungen den groſſen Vortheil, daß er das nüzliche waͤhlen, und 
das gefaͤhrliche verwerfen konnte. Er arbeitete mit dem Erz⸗ 
biſchof in den Jahren 1718. und 1719. Es wurde ein beſtaͤn⸗ 
diger Synod angeordnet, der aus 12. Gliedern, oder Biſchoͤf⸗ 
fen, oder Archimandriten beſtand, welche alle von dem Regen⸗ 
ten gewahlt wurden. Dieſes Collegium wurde nachmals bis auf 
14, Perſonen vermehrt. 5 
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Die Beweggruͤnde der gedachten Anordnung wurden von dem 
Czar in einer vorläufigen Rede angezeigt; der merkwuͤrdigſte und gris 
fe dieſer Beweggruͤnde iſt: „daß unter dem Regiment eines geiſtli⸗ 
„chen Collegiums die Unruhen und Empoͤrungen nicht zu befuͤrchten 
„seven, welche unter einem einzigen geiſtlichen Haupt entſtehen koͤnn⸗ 
„ten; daß das Volk, welches allezeit zum Aberglauben geneigt waͤre, 
„wann es auf der einen Seite ein Oberhaupt des Staats, und auf 
„der andern ein Oberhaupt der Kirche ſehe, glauben koͤnnte, es gebe 
„wuͤrklich eine doppelte Gewalt.), Er führt in dieſem wichtigen 
Stuͤck das Beyſpiel der langen Spaltungen zwiſchen dem Reich und 
der Prieſterſchaft an, welche in ſo vielen Reichen ein groſſes Blut⸗ 
vergieſſen veranlaßt haben. 

Er gedachte, und ſagte es oͤffentlich, daß der Begrif einer gedop⸗ 
pelten Gewalt, der ſich auf die Allegorie der zwey Schwerdter, die 
ſich unter den Apoſteln befanden, gruͤndete, ungereimt waͤre. 

Der Czar eignete dem gedachten Gericht das geiſtliche Recht, die 


ganze Kirchenzucht anzuordnen, die Unterſuchung der Kirchen-Gebraͤu⸗ 


che, und der Fähigkeit dererjenigen, die von dem Regenten zu Bißtuͤ⸗ 
mern ernannt wuͤrden, das Endurtheil uͤber Religions⸗Sachen, welche 
man ſonſt pflegte an den Patriarchen gelangen zu laſſen, die Erkaͤnnt⸗ 
nif fiber die Einkünfte der Kloͤſter und Austheilung der Almoſen zu. 

Dieſe Verſammlung bekam den Titel des allerheiligſten Synods, 
einen Titel, den die Patriarchen angenommen hatten; der Czar ſtellte 
alſo wuͤrklich die Patriarchal⸗Wuͤrde wieder her, doch daß ſie unter 
14. Glieder vertheilt wuͤrde, welche alle von dem Regenten abhiengen, 
und ſaͤmtlich geſchworen hatten, ih m zu gehorchen; ein Eyd, den die 
Patriarchen nicht ablegten. Die vereinigte Glieder dieſes heiligen 
Synods hatten den nemlichen Rang als die Senatoren, allein ſie 
hiengen gleicher Weiſe, wie der Senat, von dem Fuͤrſten ab. 

Dieſes neue Kirchenregiment und das neue geiſtliche Geſetzbuch 
bekamen ihre völlige Kraft und beſtaͤndige Form erſt 4. Jahre hernach 
im Jahr 1722. Peter wollte anfangs, daß ihm der Synod diejenige 
vorſchlagen ſollte, die er für wuͤrdig zu Praͤlaturen achtete. Er wähle 
te einen Biſchof, und der Synod weihete ihn ein. Peter ſaß mehrma⸗ 
len der Verſammlung vor. Als einmal ein Biſchof vorgeſchlagen wer⸗ 
den mußte, ſo ſtellte der Synod dem Kayſer vor, daß ſich bisher lauter 
Ignoranten dazu faͤnden. Gut, ſagte er, man waͤhle den ehrlichſten, 
0 wird er die Stelle eines gelehrten e genugſam vertreten kön, 
nen. Es 
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Es iſt zu bemerken, daß es in der Griechiſchen Kirche keine ſoge⸗ 


nannte weltliche Aebte gibt; der Halskragen iſt in derſelben nicht bes, 


kannt, als in Anſehung des Laͤcherlichen, das er an ſich hat; allein die 
Pralaten kommen durch einen andern Misbrauch (dann vor der Welt 
muß alles Misbrauch heiffen) aus dem Mönche» Orden. Die erſte 
Mönche waren nichts anders, als theils andaͤchtige, theils fanatiſche 
Welt⸗Geiſtliche, welche ſich in einſame Oerter begaben. Sie wur⸗ 
den endlich von dem heil. Baſilius vereiniget, empfiengen von ihm ets 
ne gewiſſe Regel, thaten Gelübde, und wurden als die letzte Claſſe in 
dem Kirchen⸗Regiment betrachtet, wovon man gemeiniglich anfängt, 
um zu höheren Ehrenſtellen zu gelangen. Diß iſt die Urſache, warum 
Griechenland und Aſien mit Ordens⸗Bruͤdern angefuͤllt wurden. Ruß⸗ 
land war eigentlich damit uͤberſchwemmt; fie waren reich und maͤch⸗ 
tig, und ob ſie gleich die groͤſte Ignoranten waren, als Peter den 
Thron beſtieg, ſo waren ſie doch faſt die einzige, welche ſchreiben konn⸗ 
ten; ſie hatten es im Anfang misbraucht, da fie über die Neuerungen, 
welche Peter allenthalben vornahm. ſehr erſtaunten. Er war genoͤ⸗ 
thiget, denen Ordensbrüdern im Jahr 1703. Dinte und Federn zu 
verbieten, und man mußte, um dieſelbe zu haben, die ausdrückliche 
Erlaubniß von dem Erzbiſchof bekommen, der für diejenige, denen er 

es erlaubte, Buͤrge werden mußte. i 
Peter wollte haben, daß dieſe Anſtalt bleiben ſollte. Er hatte 
Anfangs befohlen, daß niemand vor dem soften Jahr in den Moͤnchs⸗ 
Orden treten follte; allein es war zu ſpaͤt, indem das menſchliche Le⸗ 
ben allzu kurz iſt, und auf ſolche Weiſe keine Zeit übrig blieb, Biſchof⸗ 
fe zu machen; er bewilligte mit feinem Synod jedermaͤnniglich die 
Erlaubniß, nach dem zoſten Jahr ein Ordensbruder zu werden, al⸗ 
lein nicht eher, doch mit dem Verbot, daß keine Kriegsleute oder 
Bauren in ein Cloſter gehen ſollten, wann ſie nicht die ausdruͤckliche 
Erlaubniß von dem Kayſer oder dem Synod hatten. Ein verheura⸗ 
theter Mann kan gar nicht in ein Cloſter aufgenommen werden is 
fey dann, daß auch feine Frau aus freyer Wahl in den geiſtlichen 
Stand tritt, wann ſie anderſt keine Kinder haben. Wer in Dien⸗ 
fren des Staats iſt, kan ohne ausdrückliche Erlaubniß nicht in den 
geiſtlichen Stand treten. Ein jeder Ordensbruder muß ein gewiſſes 
Handwerk treiben. Die Kloſter⸗Frauen ſollen niemals aus ihrem 
Kloſter gehen: ſie empfangen die Tonſur, wann fie 50. Jahr alt find, 
wie die Diaconißinnen der erſten Kirche: wollen ſie ſich aber vor 
Empfang 
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Empfang der Tonſur verheurathen, fo haben fie nicht nur vollkom⸗ 
mene Freyheit dazu, fondern fie follen auch erinnert werden, es zu 
thun: eine wunderbare Verordnung in einem Lande, wo die Bevoͤl⸗ 
kerung viel noͤthiger iſt, als die Kloͤſter. 

Peter wollte haben, daß die Maͤdgen, welche manchmal aus tie 
bertriebener Andacht die Nachkommenſchaft, deren Muͤttern ſie ſeyn 
ſollten, in den Kloͤſtern begraben, der Geſellſchaft wenigſtens zu eini⸗ 
ger Hilfe ſeyn ſollten; er befahl daher, daß fie zu Arbeiten, die ihe 
rem Geſchlechte gemaͤs waren, angehalten werden ſollten. Die 
Kayſerin Katharina nahm die Sorgfalt über ſich, Arbeiterinnen aus 
Brabant und Holland kommen zu laſſen, vertheilte fie in die Kloͤſter, 
und es kamen in kurzer Zeit Arbeiten aus denſelben hervor, womit ſich 
Katharina und ihre Hof⸗Damen ſchmuͤckten. 

Es iſt nichts weiſers in der Welt, als alle dieſe Verordnungen: 
allein was die Aufmerkſamkeit aller Jahrhunderte verdient, das iſt die 
Verordnung, welche Peter ſelbſt im Jahr 1724. machte, und die er an 
den Synod ergehen ließ. Es wurde ihm dabey von dem Theophanes 
Procopwitz an die Hand gegangen. Die alte Kirchen» Ordnung iſt 
in dieſer Schrift ſehr gelehrt ausgeführt; der Muͤßiggang in dem 
Moͤnchs-Stande wird darinn mit Macht beſtritten, die Arbeit wird 
nicht nur empfohlen, ſondern auch geboten, und die vornehmſte Be⸗ 
ſchaͤftigung foll ſeyn, denen Armen zu dienen. Er befielt, daß die ges 
brechliche Soldaten in die Kloͤſter vertheilt werden follen, daß gewiſſe 
Kloſter⸗Leute erwaͤhlt werden ſollen, um für fie zu ſorgen; daß die 
ſtaͤrkſte die denen Kloͤſtern gehörige Güter bauen ſollen. Eben dieſe 
Anordnung wird in den Frauen⸗loͤſtern gemacht; die ſtaͤrkſte ſollen 
die Gaͤrten beſorgen; die andere ſollen denen kranken Frauensperſonen 
ans der Nachbarſchaft warten, die in das Kloſter gebracht werden. 
Er geht in Anſehung der gedachten Dienſte bis auf die geringſte Um⸗ 
ſtaͤnde, und beſtimmt gewiſſe Kloͤſter von beyderley Geſchlecht zur 
Aufnahm und Erziehung der Wayſen. 

Es ſcheint, wann man dieſe Verordnung Peters des Groſſen 
vom 31. Jenner 1724. ließt, daß dieſelbe von einem Staats⸗Miniſter 
und von einem Kirchenvater zugleich verfertigt worden ſey. 

Faſt alle Gebraͤuche dieſer Kirche ſind von den unſerigen verſchie⸗ 
den. Wann jemand bey uns Unter⸗Diaconus iſt, ſo wird ihm der 
Eheſtand verboten; und ſeine Dienſte der Bevoͤlkerung des Vaterlan⸗ 
des zu widmen, wird wie ein ra angeſehen. Im Gegentheil 
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in Rußland fo bald jemand Unter⸗Diaconus wird, fo iſt er verbun⸗ 
den, eine Frau zu nehmen; er wird Prieſter und Ober⸗Prieſter; allein 
um Biſchof zu werden, muß er Witwer und Ordensbruder ſeyn. 

Peter verbot allen Pfarrern, mehr als einen ihrer Soͤhne dem 
Dienſt ihrer Kirche zu widmen, weil er beſorgte, eine allzuzahlreiche 
Familie koͤnnte die Pfarrey zu Gewaltthaͤtigkeiten misbrauchen; auch 
dieſes durften ſie nicht thun, auſſer wann es die Gemeinde ſelbſt ver⸗ 
langte. Man ſiehet, daß auch in den geringften Umſtaͤnden dieſer Kir⸗ 
chen⸗Ordnungen alles auf das Beſte des Staats gerichtet iſt, und daß 
in denſelben alle mögliche Maas⸗Regeln genommen werden, denen 
Geiſtlichen ein Anſehen zu geben, ohne daß ſie gefaͤhrlich werden, und 
zu verhüten, daß fie weder veraͤchtlich noch mächtig werden mögen. 

Man findet in gewiffen ſonderbaren Merkwuͤrdigkeiten, die von 
einem Officier verfertiget find, welchen Peter I. ungemein lieb hatte, 
daß man dieſem Prinzen einmal das Kapitel aus dem Engliſchen Zus 
ſchauer vorgeleſen habe, worinn zwiſchen ihm und Ludwig XIV. eine 
Vergleichung angeſtellt wird. Nachdem er es gehoͤrt hatte, ſo ſagte 
er: Ich glaube nicht, daß ich den Vorzug verdiene, der mir vor die⸗ 
ſem Monarchen gegeben wird; allein ich habe das Gluͤck gehabt, ihn 
in einem weſentlichen Punkt zu übertreffen: ich habe meine Geiſtlich⸗ 
keit zum Gehorſam und zum Frieden gebracht, da im Gegentheil Lud⸗ 
wig XIV. ſich von der ſeinigen hat gaͤnzlich unter das Joch bringen 
laſſen. 

Ein Prinz, der die Tage mitten unter den Beſchwehrlichkeiten 
des Kriegs, und die Naͤchte mit Abfaſſung ſo vieler Geſetze mit Verbeſ⸗ 
ſerung eines ſo ungeheuren Reichs, mit Angebung ſo unermeßlichen 
Arbeiten, in einem Raum von 2000. Meilen, zubrachte, hatte Erqui⸗ 
ckungs⸗Stunden noͤthig. Die Ergoͤzlichkeiten konnten damals nicht 
ſo edel und fein ſeyn, als ſie es nachgehends geworden ſind. Man 
darf ſich alſo nicht verwundern, daß Peter der Groſſe an ſeinem Car⸗ 
dinals⸗Feſt und einigen andern Unterhaltungen von dieſer Art, auch 
manchmal auf Koſten der Roͤmiſchen Kirche, vor welcher er als ein 
der Griechiſchen Kirche zugethaner Prinz, der in ſeinem Hauſe Herr 
ſeyn will, eine natuͤrliche Abneigung hatte, eine Freude fand. Er gab 


auch aͤhnliche Schauſpiele auf Koſten der Ordensbruͤder ſeines Vater⸗ 


landes, doch nur der alten Ordensbrüder, die er laͤcherlich machen 

wollte, zu einer Zeit, da er die neuere zu beffern ſuchte. 
NB. Die bey jedem Theil erſcheinende Kupfer werden an das Ende deffek 
ben gebunden. 
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Wien und Dresden mit dem Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen. Die Haͤndel wegen Hollſtein werden beyge⸗ 
legt. Schadloshaltung des Koͤnigs von Sas di⸗ 
nien wegen Piacenza. Eigenſchaften Katharing 
der 11, Der Graf von Panin ihr erſter Miniſter. 
Beruft die aus ihrem Vaterlande entwichene 
Unterthanen zurük; ladet Fremde ein; ermuntert 
die Einwohner zu Petersburg und Mofcau, ihre 
Haͤuſer von Steinen aufzubauen; ſucht die Be 
ſtaͤtigung des Kayſerlichen Titels, der ihr von 
Frankreich zugeſtanden wird. 


zu neuen Streitigkeiten wegen Curland gelegt wurde, 

deſſen ſich in vorigen Zeiten, wie bekannt iſt, verſchiede⸗ 

ne auswärtige Mächte annahmen, ſo neigte ſich in andern Theis 
len von Europa Alles zu einem allgemeinen Frieden. Die Cre 
gellaͤnder hatten in Amerika den Franzoſen Fort Royal auf der 
Inel Martinique ſamt der Inſel Granada, und den Sparierts 
Havana auf der Inſel Cuba weggenommen, auch Serra Nobg, 
das die Franzoſen in eben dieſem Jahr weggenommen hatten, 
wieder erobert. Der Franzoͤſiſche und Spaniſche Hof hatten 
Portugall, und der Londner Hof dem Spaniſchen den Krieg 
angekuͤndiget. Nachdem nun die Kriegsfuͤhrende Maͤchte das 
Kriegs⸗Gluͤk genugſam derſucht hatten, fo wurden endlich d. 3. 
Nob. dieſes Jahrs zu Fontaineblau die Friedens⸗Praͤliminarien 
unterzeichnet, und den Feindſeligkeiten von allen Seiten ein Ende 
gemacht! Was den Krieg swifchen denen Höfen zu Wien und 
Berlin anbetrift , ſo hathen ihre Heere wochſelsweiſe bald ges 
MIN 


D. auf ber einen Seite in dem neuen Jahr der Grund 
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wonnen bald verlohren, die veſten Plaͤtze waren bald in dieſen 
ba d in jenen Händen, und der König von Preuſſend hatte den 
Feldzug mit der Eroberung von Schweidniz beſchloſſen, da ins 
deſſen feine Bundsgenoſſen Caſſel erobert hatten, das von den 
Voͤlkern des allerchriſtlichſten Könige vertheidiget wurde; allein 


man konnte leicht einſehen, daß der Friede zu Waſſer auch den 


Land» Frieden nach ſich ziehen würde. 


In Polen hingegen hatten die oaͤterliche und friedfertige Der gong 
Geſinnungen des Konig Auguſts nicht diejenige Wirkungen, Naguſt III. 
die er erwartete. Umſonſt hatte er nach dem Reichstag vom beruft einen 


J. 1758, mehrmalen verſucht, einen allgemeinen Reichstag zu 
wege zu bringen, Endlich kam d. 4. Oct. in Gegenwart des 
Koͤnigs der gewohnliche Reichstag dieſes Koͤnigreichs und des 
Grosherzogthums Lithauen zu Stande, um einen Marſchall zu 
erwählen, allein es gab fo groſſe Haͤndel, daß weder in dieſer, 
noch in der zweyten Sitzung, wobey ſogar zu denen Saͤbeln ge⸗ 
griffen wurde, indem durchaus nicht geſtattet werden wollte, 
daß der erſte Miniſter des Königs, der Graf von Brühl, ders 
ſelben beywohnen ſollte, noch in zwo andern Sitzungen, ob ſie 
gleich von dem Fuͤrſten Radſivil und dem Lithauiſchen Adel, der 
es mit der Gegenparthey des Hauſes Czaxtorinski hielt, unterſt izt 
wurden, etwas ausgemacht werden konnte. Dieſe Uneinigkei⸗ 
ten kraͤnkten das grosmuͤthige Herz Auguſts des 111. um fo 
mehr, da der Tartar⸗Chan keine Gruͤnde anhören wollte, fous 
dern die Laͤndereyen des Fuͤrſten Lubomirski zu verheeren drohete, 
wann ihm nicht zum Erſaz des Schadens, den ihm die Polen, 
wie er vorgab, verurſacht hätten, 270. Beutel bezahlt würden. 
Der Koͤnig berief daher ein Senatur Conſilium zuſammen, wor⸗ 
inn er den Antrag machte, ob, nachdem ſich der Reichstag 
zerſch agen hätte, nicht ein neuer auſſerordentlicher Reichstag zus 
ſammen berufen werden ſollte; wie denen unertraͤglichen Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten, welche in der Landboten⸗ Stube ausgeuͤbt worden 
waͤren, vorzubeugen wäre, und ob durch Praͤgung guter Muͤn⸗ 
zen in den Städten von Polniſch⸗Preuſſen den Unordnungen der 
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schlechten Münzen, welche ſich in Polen und Lithauen einge⸗ 
ſchlichen hatten, abgeholfen werden könnte. Dieſer Antrag 
wurde nach dem Wunſch des Miniſteriums genehmiget, und ein 
auſſerordentlicher Reichstag auf den Fünftigen Februar angeſezt, 
der jedoch nachgehends wicht zu Stande kam. 


In eben dem Monath wurde in Europa, ja auf dem gan⸗ 


ſchen Flank⸗ zen Erdkreyß, (fo weit hatte ſich der Krieg ausgebreitet,) der 
reich , Spas Friede wieder hergeſtellt, der feit dem Jahr 1756. daraus vers 
nen Engels bannt war. Der Haupt⸗Verglich zwiſchen Frankreich und 


land und 


Portugall, 


ingielchem 


zwiſchen den 


© Höfen: zu: 


Spanien mit Grosbritannien wurde den roten unterzeichnet, und 
der Hof zu Verſailles mußte nicht nur groſſe Länder, die derſelbe 
in Amerika beſeſſen hatte, ſondern auch Senegal mit allen um⸗ 
ligenden Haͤfen in Afrikg aufopfern. Die groͤſte Schwuͤrigkeit, 
welche bisher den Friedensſchluß verzoͤgert hatte, war, daß 
Frankreich verlangte, der Friede ſollte blos auf den Sees Krieg 
eingeſchraͤnkt werden, damit ihm ſodann frey ſtuͤnde, der Kay⸗ 
ſerin Koͤnigin, {einer Bundesverwandtin, in dem Reich beyzu⸗ 
ſtehen. Allein Engelland, welches ſtandhaft darauf beharrete, 
den Koͤnig von Preuſſen, feinen Bundsgenoſſen, zu unterſtuͤtzen, 
wollte durchaus nicht eintwilligen, bis und dann der Vergleich zwi⸗ 
ſchen denen Höfen zu Wien und Berlin geſchloſſen war. Dieſer 


Wien, Per⸗ Vergleich wurde fünf Tage hernach in dem Schloß Hubertsburg 


lin und 
Dresden, 


unterſcheieben, und ausgemacht, daß alles in demjenigen Zuſtand 
bleiben ſollte, worinn ſich dieſe beyde Mächte vor dem Krieg bes 
funden haͤtten, auſſer daß Sr. Preuſſiſchen Majeſtaͤt neuer Din⸗ 
gen alle ihre Staaten verſſchert, und der freye Beſiz desjenigen, 
was Denenſelben in den Breslauer Friedenss Praliminarien vom 
J. 1742. und in dem eben dieſes Jahr zu Berlin unterzeichneten 
Hauptvergleich abgetreten worden war, beſtaͤtiget wurde. Das 
gegen verſprach dieſer König. und Churfuͤrſt bey der bevorſſehenden 
Wahl eines Noͤmiſchen Königs oder Kayſers Sr. Königlichen 
Hoheit dem Erzherzog Joſeph, wie auch wann ſich der Wiener 
Hof wegen der Antvartſchaft auf die Staaten von Modena 
wurde an den Kayſer und das Reich wenden muͤſſen, * 
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Erzherzog, der mit der Prinzeſſin Beatrix von Eſte verlobt wer⸗ 
den würde, zu welchem Ende Ihre Kayſerliche und Königliche 
Majeſtaͤten bereits einen Vertrag mit dem Durchlauchtigſten 
Herzog geſchloſſen hatten, ſeine Stimme zu geben. An eben 
dem Tage wurde auch der Friede zwiſchen Sr. Preuſſiſchen Ma⸗ 
jeſtaͤt und dem König Auguſt dem LIZ. als Churfuͤrſten von Sach: 
ſen unterzeichnet, und zugleich die beyderſeitige Bundsgenoſſen 
in die gedachte Vertraͤge mit eingeſchloſſen, ſo wie auf der an⸗ 
dern Seite dem Pariſer Vertrag auch der Portugieſiſche Hof 
beygetreten war. Um endlich nach fo vielen Unruhen eine allge⸗ 
meine Ruhe in Europa herzuſtellen, ſo wurden bey Gelegenheit 
des Hubertsburger Friedens auch die obengedachte Handel zr6ir 
ſchen Rußland und Daͤnnemark wegen Hollſtein guͤtlich beyge⸗ 
legt. Der Vergleich wurde jedoch damals nicht gleich bekannt 


gemacht, und die Bedingungen und Artikel deſſelben kamen erſt 


einige Zeit nachhero an das Tageslicht. Noch kam es auf einen 
Schluß wegen der Anſpruͤche Sr. Sardiniſchen Majeſtaͤt auf 
die Stadt Piacenza an, deren Beſiz mit dem dazu gehoͤrigen 
Gebiet bis an die Nura, auf den Fall, wann der Koͤnig von 
beeden Sicilien auf den Spaniſchen Thron kommen wuͤrde, 
nach dem Aachener Frieden an Seine Majeſtaͤt zuruͤkfallen ſollte. 
Frankreich war eben damals, als ſich dieſer Fall ereignete, mit 
Engelland in Krieg verwickelt: Um nun keine neue Feinde auf 
den Hals zu bekommen, ſo ſchrieb der allerchriſtlichſte König 
d. 5. Febr. 1759. an den König: von Sardinien, daß, wann 
in der Zeit, da ein Friede würde geſchloſſen werden, Se. Mas 
jeſtaͤt nicht in dem Beſtz der gedachten Laͤndereyen ſeyn wurden, 
Dieſelbe ein Aequivalent bekommen ſollten. Da nun der Friede 
geſchloſſen war, fo kamen die Monarchen von Frankreich und 
Spanien mit dem König von Sardinien uͤberein, ihin 8200, O00. 
franz. Livres zu geben, welche bey dem Stadthauſe zu Turin 
angelegt werden, und jaͤhrlich 328,000: gedachter Livres abwer⸗ 
fen ſollten, als ſo hoch die Einkuͤnfte der Stadt Piacenza und 
des dazu gehörigen: Gebiets berochnet wurden, welche dafür dem 
Königlichen Infanten Don aie blieben. Die A 
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dieſer Summe wurde in Jahresfriſt vollzogen; auch bezahlten 
die beede Hoͤfe Sr. Sardinſſchen Majeſtaͤt 1 176,333, Livres zum 
Erſaz der verfallenen Einkünfte des gedachten Antheils an Pia⸗ 
cenza von dem Tode des Königs Ferdinands VL. von Spanien 
bis auf d. 10 Maͤrz 1763: da der Friede genehmiget wurde, 
und folglich nach dem angeführten Schreiben vom 5. Febr. 1759. 
die Schadloshaltung richtig gemacht werden ſollte. Uebrigens 
ſollte auch die Kayſerin Königin wegen der Staaten von Parma 
und Guaſtalla ſchadlos gehalten werden; allein dieſe Sache wur⸗ 
de auf eine andere Zeit verſchohen, und nachgehends durch die 
Vermaͤhlung des Königlichen Infanten Don Ferdinands mit der 
Etzherzogin Maria Amalia von Oeſterreich geendiget. 


Nun waren alle Maͤchte miteinander ausgeſoͤhnt, und die 
Kayſerin Katharina II. von Rußland ließ ſich nicht nur angeles 
gen ſeyn, ſich mit aller ihrer Macht auf dem Thron zu behaup⸗ 
ten, ſondern nahm auch alles dasjenige in Acht, was dazu dies 
nen konnte, ihrer Krone ein immer groͤſſeres Anſehen zu geben, 
und ihre Voͤlker gluͤklicher zu machen. Ihre Majeſtaͤt lieſſen 
von den erſten Tagen an, da Sie von den Ruſſen als ihr 
Oberhaupt erkannt wurden, alle diejenige Eigenſchaften von ſich 
blicken, welche zur Regierung eines ſo ungeheuren Reichs, als 
das Ruſſiſche iſt, erfordert werden.) Alle Stunden des Tags 
wurden, wie es noch geſchicht, von Katharina II. auf die Ges 
fehäfte ihres Cabinets verwendet; in welchem der "berühmte Hert 
Graf von Panin die oberſte Stelle erhielt; ja Ihre Kayſ. Maj. 
ſtehen vor Anbruch der Morgenroͤthe auf, und berathichlagen 
ſich mit dieſem ihrem erſten Miniſter. Da Ihre Maj. einſahen, 
zu was für einem groſſem Vortheil die Bevoͤlkerung ihrem groß 
ſen Reich wurde gereicht haben, indem es dadurch in demjenigen 
blühenden und glänzenden Zuſtand wuͤrde geſezt worden m 

wel⸗ 


*) Man rechnet, daß Europa 150% 14. Quadrat⸗ Meilen in ſich halte, 
wovon 77,600. Rußland gehören, die piele Lander, welche es in 
Aſien beſizt, ungerechnets 
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welcher in den meiſten Europaͤiſchen Reichen wargenommen wird, 
und inſonderheit wie nüzlich es ware, daß diejenige Einwohner, 
die entweder aus Furcht des Kriegs, oder aus andern Bervegr 
gründen ihr Vaterland perlaſſen hatten, um in andere Länder 
zu ziehen, ungeſtraft zuruͤkkaͤmen, ſo lieſſen Sie durch den Sena⸗ 
kor Nepluow auf Ihren Befehl und in Ihrem Nahmen ein Aus⸗ 
ſchreiben bekannt machen, des Innhalts: Wie Sie Sich nach 
ihrer Thronbeſteigung zur Haupt⸗Regel gemacht hätten, alle 
ihre Muͤtterliche Sorgfalt nicht nur zur Ruhe und Gluͤkſeligkeit, 
ſoͤndern auch zur Bevoͤlkerung des Ihnen von GOtt anvertrau⸗ 
ten ungeheuren Reichs anzuwenden; fo machten Sie hiemit, 
nachdem viele Fremde, auch verſchiedene ihrer Unterthanen das 
Land verlaſſen haͤtten, und nun um Erlaubniß anſuchten, ſich 
wieder darinn niederlaſſen zu doͤrfen, gnaͤdigſt zu willen, daß in und lader 
Betracht ihrer gewohnten Kayſerlichen Huld Fremde von allen Fremde ein, 
Nationen, die Juden ausgenommen, wohl aufgenommen wer⸗ 
den ſollten, und gaͤben dabey die feyerliche Versicherung, daß 
alle diejenige, welche ſich in Rußland niederlaſſen wollten, die 
Wirkungen ihrer Kayſerlichen Gnade und Wohlgewogenheit zu 
genieſſen haben ſollten. Sie erlaubten auch ihren Unterthanen, 
welche aus dem Lande entwichen wären, dahin zuruͤkzukommen, 
unter der Verſicherung, wann ſie ſich auch der Geſezmaͤſſigen 
Strafen ſchuldig gemacht hätten, daß ihnen dieſelbe aller vorher⸗ 
gegangenen Vergehungen ungeachtet, erlaſſen ſeyn ſollten, in 
Hofnung, fie würden ſich aus Dankbarkeit für ihre mütterliche 
Huld gegen ihnen befleiffigen, nach ihrer Niederlaſſung in Mugs 
land ein ruhiges und ſowol zu ihrem eigenen als zum gemeinen 
Beſten dienliches Leben zu fuͤhren. Was uͤbrigens die Art und 
Weiſe und den Ort betraͤfe, wie und wo dergleichen Perſonen 
ihre Wohnung aufſchlagen ſollten, und was fonft zu dieſem End⸗ 
zwek erfordert wurde; fo hätten Sie ihrem Senat aufgegeben 
und befohlen, anſtaͤndige Verfügungen deswegen zu treffen, und 
dieſelbe öffentlich bekannt zu machen. 


Durch 
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Eemun ert Durch ein anderes Ausſchreiben gab die Kayſerin zu erken⸗ 
die Einwoh⸗ nen, daß fie gerne ſehen würde, wann die Einwohner zu Moſcau 
ner zu Mo: und Petersburg ihre Haͤuſer von Stein erbaueten, und erbot ſich, 
Kan und me denjenigen, welche es benoͤthiget waren, Materialien von den 
Hauer von Ueberbleibſeln der niedergeriſſenen Wille dieſer beyden Staͤdte 
Steinen zu zukommen zu laſſen, mit der Bedingung, auf 10. Jahre drew 
bauen. von Hundert des Werths zu bezalen. Da auch, ungeachtet der 
Bemuͤbungen, welche Peter der Groſſe angewandt hatte, die 
Stadt Petersburg zu einem wuͤrdigen Siz der Ruſſiſchen Monar⸗ 
chen zu machen, dannoch nicht alles zu Stande gebracht worden 
war, ſo verordnete dieſe Durchlauchtigſte Selbſtherrſcherin, von 
welcher man ſagen muß, daß es ihr vorbehalten geweſen ſeye, 
die lezte Hand daran zu legen, eine Commiſſion, welcher alle fos 
wol innlaͤndiſche als auslaͤndiſche Bauleute, ihre Grundriſſe, die 
fie von gedachter Hauptſtadt nehmen würden, und worauf man 
ſuchen würde, ihr allen denjenigen Glanz zu geben, deſſen fie fas 

hig waͤre, vorzulegen eingeladen wurden. 


Ihre Bemüͤ⸗ Einen noch grifferen Glanz wollte Sie ihrer Krone dadurch 
sera geben, daß Sie von allen Höfen den Kayferlichen Titel verlange 
den Rarer fe, einen Titel, der ihr von einigen noch nicht sugeftanden touts 
chen Titel zu de. Zu dem Ende ließ fie unter dem 21. Mov, 1762, allen 
erlangen. Miniſtern, die ſich an ihrem Hof aufhielten, folgenden Auffag 
zuftellen, welcher von dem Herrn von Woronzow und dem Prin⸗ 

zen von Galliczin unterſchrieben war: 


Auf Befehl Ihrer Kayſerlichen Majeſtaͤt. 


„Der Kayſerliche Titel, welchen Peter der Groſſe ruhm⸗ 
„würdigen Angedenkens für ſich und feine Nachfolger angenom⸗ 
„men oder vielmehr erneuert hat, gehoͤrt von langer Zeit her 
„ ſowol denen Beherrſchern von Rußland als der Ruſſiſchen 
„Monarchie. Ihre Majeſtaͤt halten in gleicher Verhaͤltniß eine 
„jede Erneurung von Reverfalien, welche nach und nach allen 
„Maͤchten ausgeſtellt worden find, wann fie dieſen Titel ne 

en, 


Dr 
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ten, fuͤr eine Sache, die Det Feſtigket jenes Grundſatzes ganz 


% uwider iſt. In dieſer Geſinnung habe Ihre Majeſtaͤt Ihrem 


„Minifterio befohlen, durch eine allgemeine Erklaͤrung bekannt 
„iu machen, daß, da der Kayſerliche Titel feiner Natur nach 


"einmal mit der Ruſſiſchen Krone und Monarchie verfnüpft ift, 


„und ſich durch eine lange Reihe von Jahren und Thronfolgen 
„ berewiget hat, auch ihre Nachfolger zu keiger Zeit die gedachte 
„Reverſalien mehr erneuten, noch vielweniger mit denjenigen 
„Maͤchten einige Correſpondenz unterhalten koͤnnen, die ſich ets 
„wa weigern moͤchten, den Beherrſchern von Rußland und 
u ihrer Monarchie den Kayſerlichen Titel zußugeſtehen, und da⸗ 
mit dieſe Erklaͤrung einmal für allemal allen Schwierigkeiten in 


einer Sache, welche keinen Schwierigkeſten unterworfen ſeyn 


V ſollte, ein Ende machen moͤge, ſo erklaͤren Ihre Majeſtaͤt, um 
„ ſich nach der Verordnung Peters des Groſſen zu richten, daß 
V der Kayſerliche Titel in dem zwwiſchen denen Hofen gewoͤhnlichen 
„Ceremoniel keine Aenderung machen werde, als welches auf 
dem nehmlichen Buß bleiben ſolle , len 


Gleichwwie der Franzoͤſiſche Minifter nach Empfang des an⸗ 
geführten Aufſaßes und erlangter beſondern Audienz bey der 
Kayſerin, feinem Hof Bericht davon erſtattet, ſo kam hiernächft 
unter dem 18. Jenner eine gegenſeilige Erklaͤrung feier Aller: 
cheiſtlichſten Majeſtaͤt mit gewiſſen Bedingungen zum Borſchein, 
worinn fic) dieſelbe mit folgenden Worten alisdruͤkten: 


„ Die Titel ſind an ſich nichts, und haben weiter’ Feine Der ihr ven 


„Realitaͤt, als die ihnen zugeeignet wird, indem man ſie aner, Frankreich 


„kennt; ihr Werth hangt auch blos von dem Begrif ab, der 378 


„damit verbunden wird, un“ von der Ausdehnung, fo ihnen 
„ diejenige geben, die dag Recht haben) fie zuzugeſtehen, zu ver, 
p weigern, oder einzuſchraͤnken. vary erren ſelbſt koͤnnen ſich 
„keine Titel nach ihrem Belieben belegen; dann es ſſt nicht ges 
„ nug, daß ihre Unterthanen darzu ein willigen, ſondern es muͤſ⸗ 
„fen ſolches auch andere Mächten und Kronen thun, indem es 

II. Th. N einer 


eſtanden 
wird. 
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meiner jeden frey ſtehet, einen neuen Titel anzuerkennen, oder 
„auch mit dienlichen Einſchraͤnkungen und Bedingungen anzu⸗ 
„nehmen, Vermoͤge dieſes Grundſatzes iſt Peter J. und feine 
„Nachfolger bis auf die Kanferin Eliſabeth in Frankreich nies 
„mals anders als unter der Benennung eines Czars erkannt wore 
„ den, ae Prinzeſſin iſt die erſte unter allen Beherrſchern 
„bon Rußland, deren der Koͤnig den Kanferlichen Titel zugeſtan⸗ 
den hat, doch unter der ausdruklichen Bedingung, daß dieſes 
„ dem zwiſchen beyden Höfen gewöhnlichen Ceremoniel keinen 
„Eintrag thun ſollte. Die Kayſerin Eliſabeth unterſchrieb dieſe 


„Bedingung ohne Widerſtand, und hat ſich daruͤber in den 


„ Reberſalien, die auf, ihren Befehl ausgefertiget, und im Maͤrz 
„174, von den Grafen von Beſtucheff und von Woronzow 
nunterſchrieben wurden;, deutlich ausgedruͤkt. Die Tochter Wee 
ters des J. bezeugt daruͤber ihre Zufriedenheit, und erkennt, 
„daß ſich Seine Maj. aus bloſſer Freundſchaft und aus einer 
„ganz beſondern Achtung gegen Sie habe gefallen laſſen, den 
„Kähyſerlichen Titel anzuerkennen, den ihr andere Machte bereits 
„zugeſtanden hätten, und geſtehet, daß ihr dieſe Gefaͤlligkeit des 
„Koͤniges ſehr angenehm ſeye. Um gleicher Geſinnungem willen 
ußegen der Kayſerin Katharina macht der König keine Schwie⸗ 
„tigkeit, ihr heutiges Tages den Kayſerlichen Titel zuzugeſte⸗ 
„ hen, und als mit dem Ruſſiſchen Thron verknuͤpft anzuerken, 
nnen, jedoch unter den nehmlichen Bedingungen, wie unter den 
p beeden vorhergehenden Regierungen, und mit der Erklärung, 
„daß, wann in Zukunft ein Nachfolger der Kayſerin dieſe feyer⸗ 
„liche wechſelſeitige Verbindlichkeit aus den Augen ſetzen, und 
„ ſich einfallen laſſen ſollte, irgend einen Anſpruch zu machen, 
„ der dem zwiſchen beyden „Höfen in Anſehung des Rangs und 
„ Vorzugs ‚beobachteten Herkommen zuwider ware, die Krone 
„Frankreich von dem Augenblik an eine billige Aenderung tref⸗ 
y fen, ihre alte Schreibart wieder hervor ſuchen, und der Krone 
„Rußland den Kayſerlichen Titel zu geben aufhören wuͤrde. 
Diele Erklaͤrung welche dahin jielet, allen möglichen Stoff zu 

iar Schwie⸗ 
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„Schwierigkeiten auf Zukunft aus dem Wege zu räumen, iſt 


„ein Beweis der Fieündſchaft des Koͤnigs gegen die Kayſerin, 
„und. feines’ aufrichtigen Verlängens; eilte Felt! und undufloslis 
nthe Verbindung zwiſchen beyden Hofen ‘fife: 4 0 

{ int 1 10 NUNRITI.R Cs 


Gegésen zu Virſolltt d. 18. Jenfet. A 


Zweytes Kapitel. 

Nuſſiſche Voͤlker in Curland; Biron geht nach 
Riga, Die Polen halten ſich für beleidiget. 
Streitigkeiten wegen dieſes Herzogthums. Der 
Herzog Carl flüchtet nach Dresden, und der 
Herzog Ernſt nimmt Beſiz. Ruſſiſche Voͤlker in 
Lithauen, und Preuſſiſche auf den Graͤnzen. 
Die Polen greifen zu den Waffen wider die Ruſ⸗ 
fen, und wollen 40,000: Mann anwerben. 


SH auf dieſe Weiſe ſolcher wichtige Punkt zugeſtanden war, 
fo wurde an nichts mehr gedacht, als denen Streitigkeiten 
wegen Curland ein Ende zu machen, und den Herzog Ernſt von 
Biron wieder in daſſelbe einzuſetzen. Es waren bereits, wie wir 
geſehen haben, alle Einkuͤnfte, Guͤter und Habſiligkeiten dieſes 
Herzogthums ſequeſtrirt, und aller Widerſetzung des Herzog 
Karls von Sachſen ungeachtet hatten 14. Bataillons Ruſſen und 
500. Koſacken theils in Curland ſelbſt, theils in den angraͤnzen⸗ 
den Provinzen die Quartiere genommen, um bey der Hand zu 


Es rücken 
Rulſſiſche 
Voͤlker in 


ſeyn, unter der Anfuͤhrung des Br WojeFow die * Garland ein, 
2 er 
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„der Kayſerin Czagein auszufuͤhren. Der Herzog Ernſt gieng zu 
g ben Wi- gleicher Zeit nach, Rigas und der Rufikehe Minifler av. dem ote 
ton geht nach u Warſchau, der Graf von Kayſer ing, erklärte feyerlich, daß 
Riga, feine Aller hoͤchſte Gebieter inn keinen andern als rechtmaͤßigen 
Herzog erfännte, oder jemals erkennen wuͤrde, dann den Herzog 
Ernft Johann von Biron, als welcher mit vollkommener Ueberein⸗ 
ſtimmung des Königs und der ganzen Republik geſezmaͤſſig das 
mit belehnt worden tare, mit dem Anhang, Ihre Maj. hatten 
hiebey keine andere Ab ſicht / als dasjenige zu erfüllen; was die 
Gerechtigkeit und das Recht der Nachbarſchaft erforderten; 
ſchikte auch an alle Miniſter and an die vornehm ſte Herren der 

Republik Abſchriften von dieſer Erklaͤrung. 


i. Die Polen zeigten auf der andern Seite, daß fie durch die 
den uh Gründe des Herzogs von Biron keineswegs überzeugt wären, 
für belerdiget. UND wollten ſchlechterdings nicht damit zufkjeden ſeyn, daß in 
einem Lande, das von der Republik zu Lehen ruͤhrte, von einer 

Macht, welche nicht das geringfte Recht hatte, demſelben Geſe, 

ze zu geben, Gewalt ausgeübt würde. Sie billigten dagegen 

das Verhalten des Herzog Karls von Sachſen, daß er denen 
Ruſſiſchen Voͤlkern keine Winterquartiere bewilliget hatte, und 

verwarfen mithin den Sequefter, welchen der Hekr Simolin, 

um fich wegen diefer Verweigerung gleichſam zu rächen, auf die 
Curlaͤndiſche Guͤter gelegt hatte. Verſchiedene Maͤchte, ſo die 

traurige Folgen diefer Handel voraus ſahen, ſuchten diefelbe zu 

verhuͤten, und nahmen ſich des Herzog Karlo ben dem Hofe zu 
Petersburg an, allein vergebens. Die Kayſerin Czaarin, welche 
unveränderlich darauf beharrte, den Herſog von Viron zu um 

ae terfttigen, machte, daß er durch ein von Mietau d. 10. Jenner 
en unterſchriebenes Circular⸗Schreiben den Eurlaͤndiſchen Adel auf 
des H. von den 10. Febr. zu einer ſogenannten bruͤderlichen Zuſammenkunft 
Biron an den einlud, um von demſelben die Huldigung zu empfangen, die 
Curländie er bisher nicht hatte empfangen koͤnnen, indem er feit dem J. 
ſchen Adel. 1732, beſtäͤndig an dem Ruſſiſchen Hof, theils in dem Elend 
iu Siberjen geweſen torre, mit dem Anhang, daß er im Sm 

hal⸗ 
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hätte, d. 2ſten gedachten Monaths in die Hauptſtadt zu kom⸗ 
men. Dieſes Circular⸗Schreiben wurde mit einem andern 
von der Kayſe rin ſelbſt begleitet, worinn ſie diejenige vom Adel, 
die ſich zum Gehorſam bequemen wuͤrden, ihrer Kayſerlichen Huld 
verſicherte, und denjenigen, die ſich widerſetzen würden, die Kol 
gen ihrer Unguade zu Gemuͤthe führte, Der Herzog Karl im 
Gegentheil benachrichtigte von allen dieſen gewaltſamen Vorgaͤngen 
den Koͤnig ſeinen Hrn. Vater, der deswegen d. 27. Jenner den 


Herrn Borck mit Briefen an die Kayſerin und ihr Miniſterium Auſſerordent, 


nach Moſcau ſandte, und ein Eirculars Schreiben ausgehen 
ließ, um ein Senatus Conſilium zuſammen zu berufen. In die, 
ſen beyden Schreiben wurden die Rechts⸗Gruͤnde des Herzog 
Karls wiederholt, und die Mittel, deren ſich Katharina ZZ. zur 
Wiedereinſetzung des Herzogs von Biron bediente, als Gewalt, 
thaͤtigkeiten vorgeftellt. Ein anderes Circular⸗Schreiben ſchik⸗ 


ten Seine Polniſche Maj. an den Curlaͤndiſchen Adel, um den⸗ 


ſelben zu bewegen, ſich allen Unternehmungen, welche denen 
Rechten des Koͤnigs, der Republik und des Herzog Karls zuwi⸗ 
der waͤren, zu widerſetzen, und lieſſen unterdeſſen einige Raths⸗ 
herren nach Mietau gehen, welche auf dieſe Rechte ein wach ſa⸗ 
mes Auge haben ſollten. Es wurde nach dieſem eine Menge 
Schriften zwiſchen dem Hof zu Petersburg, dem Koͤnig von 
Polen, den Miniſtern der Republik, dem Herzog Karl und dem 


licher Ge⸗ 
ſandter des 


Koͤnigs von 
Polen an die 


Czaarin. 


Herzog von Biron gewechſelt, welcher leztere indeffen zu Mietau Der Herzog 


ankam, und dem Koͤnig durch ein feines Schreiben davon Nach⸗ 
richt gab. Den 22. Febr. that der Miniſter des Koͤnigs von 
Preuſſen zu Warſchau die Erklaͤrung, daß ſein Herr kraft der 
mit Rußland getroffenen Verbindungen keinen andern als den 
Herzog Ernſt jemals als Herrn von Curland erkennen wuͤrde; 
und der auſſerordentliche Geſandte des Königs und der Repu⸗ 
blik bey der Kayſerin Czaarin, Herr Borck, berichtete feinem 
Hof, daß feine Geſandſchaft fruchtlos geweſen ware, und daß 
er gaͤnzlich die Hofnung aufgaͤbe, etwas zum Vortheil des Her⸗ 
zog Karls auswirken zu konnen, indem er unter dem Vorwand, 
daß er nicht die gehoͤrige RR hatte, nicht 

N 3 ein 


von Biron 
kommt zu 
Mietau an. 
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einmal zum Verhoͤr bey der Kayſerin oder zu irgend einer Un⸗ 

Der Herzog kekredung mit ihren Miniftern zugelaſſen worden ware Auf 
Karl von dieſe Nachricht berief der Koͤnig den Herzog ſeinen Sohn von 

Sachſen Mietau nach Dresden zuruͤk, um ihn der Gefahr zu entreiſſen, 

flüchtet nach die ihme bevorſtuͤnde, indem bereits Mietau ſelbſt von den Ruſ⸗ 
Dresden, ſiſchen Voͤlkern beſezt war, fo daß der Herzog Karl viele Mors 


ſicht gebrauchen mußte, daß ihm kein verdruͤßlicher Zufall be⸗ 


gegnete. f 


und Bron Der Herzog von Biron ließ ſich nunmehr unter dem Schuß 
nimmt Beſiz der Ruſſiſchen Waffen von den Curlaͤndiſchen Edelleuten den 
von Curland. Eyd der Treue ſchwoͤren, ohnerachtet wenige bey dieſer feyerlichen 
Handlung erſchienen, nahm auch wirklich hierauf d. 22. Jun. 
von den Herzogthuͤmern Curland und Semigallien Beſiz, und 
ließ ſich allenthalben als den Landesherrn erkennen, ob es gleich 
viele unter dem Adel noch immer mit der Parthey des Herzog 
Es rücken Karls hielten. Die Ruſſiſche Voͤlker ruͤkten indeſſen gegen die 
Ruſſiſche Polniſche Graͤnzen vor, ein guter Theil derſelben war in Lithauen 
5 855 eingeruͤkt, und alles ruͤſtete ſich zu Feindſeligkeiten und Verwuͤ⸗ 
men eit. ſtungen. Die Republik, dieſe eiferſichtige Vertheidigerin ihrer 
Freiheit, blieb auf ihrer Seite auch nicht muͤſſig, und ſuchte fich 
in denjenigen Vertheidigungs⸗Stand zu ſetzen, den die Um⸗ 

ſtaͤnde erforderten, worinn fie ſich befand. 


Es waren demnach alle Anſtalten zu dem Ausbruch eines 

„nicht weniger blutigen als hartnaͤckigen Kriegs gemacht. Auch 

77 Wa der König von Preuſſen nahm die Ruſſiſche Parthey, und hate 
Preuſſenlaͤct te Voͤlker vorruͤcken laſſen, um ſogleich bey der Hand zu ſeyn, 
Volker vor⸗ wann es zu weiteren Unternehmungen Gelegenheit geben ſollte. 
rien, Der Ruſſiſche General hatte, um eine Urſache anzugeben, warum 

er in das Grosherzogthum Lithauen einruͤkte, ein Manifeſt be⸗ 

kannt machen laſſen, deſſen Innhalt der Hauptſache nach darinn 

beſtand: da die ganze Welt wüßte, daß ſich die Ruſſiſche Vols 

ker von 1703. bis 1716. in Polen aufgehalten haͤtten, um die 

Öffentliche Ruhe daſelbſt wieder herzuſtellen, daß der Kayſer Pe: 

ter 
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ter J. von dem Koͤnig und der Republik angelegentlichſt um Bey⸗ 
ſtand erſucht worden tare, daß im J. 1716. ein ſich hierauf bes 
ziehender Vertrag unterzeichnet, und im J. 1217. genehmiaet 
worden, und daß dieſer Vertrag von ſolcher Zeit an als ein 
Grund ⸗Geſez der Republik angeſehen worden wares fo ruͤkten 
kraft dieſes Vertrags die Ruſſiſche Voͤlker in Lithauen ein, um 
die Uneinigkeiten zu unterdrücken, die feit einiger Zeit daſelbſt 
herrſchten u. fe w. a 


Hierüber entſtand ſowohl in der Woywodſchaft Volhynien, 
als in der Woywodſchaft Kiow ein allgemeiner Lerm, und die 
dortige Poſten verſammleten ſich ſo geſchwind, daß ſie bald im 
Stand waren, denen Ruſſen Troz zu bieten, ja Furcht einzujas 
gen; um ſo mehr, da die uͤbrige Woywodſchaften durch ihr 
Beyſpiel angereizt wurden, ein gleiches zu thun, wie ſie dann 
blos die Entſchlieſſungen der ganzen Republik erwarteten, um die⸗ 
jenige Mittel zu ergreifen, die zu ihrer Vertheidigung am bequem⸗ 
ſten waren. Da nun dieſe Entſchlieſſungen zum Vortheil des 
Prinzen Karls ausfielen, fo verfügte ſich der Kton⸗Gros⸗Mar⸗ 
ſchall Graf von Mniszech mit andern Herrn von Warſchau 
nach Dresden, um dem König Rechenſchaft davon zu geben, 
und Bericht abzuſtatten, daß der einmuͤthige Schluß gefaßt wor⸗ 
den waͤre, 40,000, Mann Kriegsvslfer auf Koſten der Repus 
blik auzuwwerben, um ihre Rechte gegen die Eingriffe, welche 
taͤglich uͤberhand naͤhmen, zu vertheidigen. 


Bey dem allem unterlieſſen die Haͤupter der Republik nicht, 
einem öffentlichen Bruch vorzubeugen. Der Fuͤrſt Primas hielt 
zu dem Ende eine Unterredung mit dem Ruſſiſchen Miniſter, 
dem Grafen von Kayſerling, und es wurde ausgemacht, er folle 
te kraft der von feinem Hofe erhaltenen Vollmacht dem General 


Major Soltikoff, Anführer der Ruſſiſchen Volker, welche in 


Lithauen eingeruͤkt waren, aufgeben, dieſelbe durch den nehmli⸗ 
chen Weg, wodurch er dahin gekommen tare, wieder zurüfgu: 
ziehen. Diß wurde bewerkſtelliget, und das hohe ia 
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Die Polen 
greiffen zu 

den Waffen 
wider die 
Ruſſen, 


und wollen 
40, ooo. 
Mann an⸗ 
werben, 
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Peterkau verſammlet, um daſelbſt Abgeordnete zu waͤhlen, wel⸗ 
che die Streitſache stoifchen den beeden Praͤtendenten zu dem Dees 
zogthum Curland entſcheiden ſollten. 


Es gab uͤberdiß feit langer Zeit beſtaͤndige Unordnungen auf 
den Graͤnzen von Klein Rußland, Staraduͤb, Czernizow und 
Kiow, indem dieſe Graͤnzen zwiſchen beyden Maͤchten nicht ge⸗ 
nugſam feſtgeſezt waren. Die Kayſerin Czaarin verlangte daher 
von der Republik, es ſollten von beyden Seiten zween Commiſ⸗ 
ſarien ernannt werden, welche die Graͤnzſcheidung beſtimmen folls 
ten, als welches nach dem Vertrag des immerwaͤhrenden Friedens 
zwiſchen dem Ruſſiſchen Reich und der Republik bereits haͤtte ge⸗ 
ſchehen ſollen. Dieſes Verlangen wurde mit einem Anhang be⸗ 
gleitet, daß, wann die Polen keine Commiſſarien ernennen wuͤr⸗ 
den, Ihre Kayſ. Majeſtaͤt die gedachte Graͤnzen allein beſtim⸗ 
men, und die Voͤlker, ſo bereits in Lithauen eingeruͤkt waͤren, 
ihren Unterthanen Ruhe verſchaffen, und die dortige Graͤnzen 
in Sicherheit ſetzen wuͤrden. 


— 


Drittes Kapitel. 


Geſetze Katharina der II. Ihr Einzug. Hands 
lungs « Collegium. Schuͤzt die Wiſſenſchaften 
und Kuͤͤnſte; wohnt einer Verſammlung der Aka⸗ 
demie bey. Tod Auguſts I Anſtalten der Polen 
zur Wahl eines neuen Koͤnigs. Nuſſiſche Voͤl⸗ 
ker in Lithauen und Preuſſiſche auf den Graͤn⸗ 
zen. Erklaͤrungen dieſer beyden Hoͤfe. Boshaf⸗ 
te Leute misbrauchen die Umſtaͤnde. Auch 5 
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Ottomanniſche Pforte gibt eine Erklaͤrung von 
ſich / und laͤßt ihre Voͤlker vorruͤcken. Erklaͤrun⸗ 

gen der Hoͤfe zu Wien und Verſailles. Die Po⸗ 
len verlangen / daß ſich die Ruſſen zuruͤkziehen follen, 
und greifen deswegen zu den Waffen. Landtaͤge; 
Partheyen; es kommt zwiſchen den Nuſſen und 
Polen zum Handgemenge. Der Preuſſiſche Land⸗ 
tag wird zerriſſen. 


B. allen dieſen wichtigen Geſchaͤften hatte Katharina II. 
ein wachſames Auge auf alles, was zum Ruhm ihres 
Reichs und zu einer wohlgeordneten Regierung dienen konnte. 
In dieſer Abſicht ließ fie d. 3. Jun. 1763. eine Verordnung 
bekannt machen, wodurch bey den ſchaͤrfſten Strafen alle Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten, die von einigen groſſen Herrn in ihren Staa⸗ 
ten ausgeuͤbt wurden, ) wie auch alle freche Reden über die 
Regierung und uͤber die Verordnungen Ihrer Kayſ. Maj. ver⸗ 
boten wurden. Hierauf hielte ſie ihren offentlichen Einzug zu 
Pferd, zu welchem Ende die praͤchtigſte Feyerlichkeiten lagen 

le 


) Es fan in Rußland niemand keine liegende Güter beſitzen, als die 
Edelleute, und ihr Reichthum beruhet auf der grofferen Anzahl der 
Bauren, die fie haben, als welche ihre vollkommene Sclaveu ſind, 
und ihrem Herrn jeder des Jahrs einen Rubel bezahlen. Die Edel⸗ 
keute verkaufen diefe ihre Sclaven untereinander, und es iſt ein Gee 
ſez, nach welchem niemand auffer ihnen dergleichen Sclaven kaufen 
darf. Allein dieſem Geſez wird dadurch ausgewichen, daß ſich man⸗ 
che Privatperſonen dieſelbe nicht zwar zu einer ewigen Sclaverey, 
doch auf eine beſtimmte Zeit, welche hoͤchſtens 99. Jahre iſt, ane 
ſchaffen. Solche betruͤgliche Vertraͤge machen beſonders diejenige, 
welche eine Freude daran finden, Sclavinnen zu allen ihren Dien⸗ 
ſten zu haben. 


II. Th. O 
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tet waren, und theilte insbeſondere denjenigen, ſo zu ihrer Thron⸗ 
befteigung die Hand geboten hatten, koſtbare Geſchenke aus, 
Nachdem dif voruͤber war, fo ließ fie ſich nach dem Beyſpiel 
der verſtorbenen Kayſerin Eliſabeth angelegen ſeyn, ihre Geſchaͤf⸗ 
te einzig und allein zum Beſten ihrer Unterthanen einzurichten, 
und gab allen Collegien auf, dieſes ihre vornehmſte Beſchaͤfti⸗ 
gung ſeyn zu laſſen. Unter andern wurde dem Handlungs⸗ 

Handlungs- Collegium aufgetragen, die Ein» und Ausfahrts Zölle zu unters 

Collegium, ſuchen, um ihrer Maj. Mittel an die Hand zu geben, dieſelbe 
nach Belieben zu verringern, und dadurch die Handlung in beſ⸗ 
ſern Aufnahm zu bringen. Sie ertheilte zu dem Ende ihrem 
geheimen Rath, dem Grafen von Munich, die nöthige Befeh⸗ 
le, und trug ihm zugleich auf, Mittel ausfuͤndig zu machen, 
wie ihre Finanzen erweitert und vermehret werden koͤnnten, er⸗ 
nannte auch den Grafen von Panin, welcher gleichfalls geheimer 
Rath und Mitglied des Senats war, zum General⸗Ober⸗ 
Aufſeher der Teppich Fabrik, welche von dem Praͤſidenten des 
Manufaktur⸗Collegiums, Herrn von Breſſau, zu einer fo groſ⸗ 
ſen Vollkommenheit gebracht worden war, daß um dieſelbe be⸗ 
ſtaͤndig und dauerhaft zu machen, weiter nichts fehlte, als eine 
wohlgegruͤndete und ſichere Einrichtung. 


Mine und Damit war ſie noch nicht zufrieden, ſondern richtete auch 
Wiſſenſchaf: Ihr Augenmerk auf die Künfte und Wiſſenſchaften. In dieſer 
ten von der Abficht erhub fie fic) in Geſellſchaft des Grosfurften, unter Bes 
Kapſerin ges gleitung der vornehmſten Herrn und Frauenzimmer des Hofs in 
ne die die Akademie der Wiſſenſchaften, und wohnte derjenigen oͤffent⸗ 
mie beh⸗ lichen Verſammlung bey, welche aus Gelegenheit der jährlichen 
wohnt, Woiedergedaͤchtniß⸗Feyer der Thronbeſteigung Ihrer Majeftät 
gehalten wurde. Der Collegien⸗Rath und Profeſſor, Herr Ae, 

pinus, las hierbey eine Abhandlung uͤber die Lufterſcheinungen 

in deutſcher Sprache vor, die verſchiedene Beobachtungen ents 

hielt, welche dieſem Theil der Natur »Hiftorie ein neues Licht 

eben konnten. Zeiher las in eben dieſer Sprache eine andere 

Aber die verſchiedene Glas Arten vor, welche die sil 
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haben, die Farben zu verändern, und zeigte, was für Arten 
von Glas in Rußland verfertiget wuͤrden, und daß dieſelbe, 
wann fie zuſammengeſezt würden, zu eben ſolchen Sch» Röhren 
taugten, wie die Seh⸗Roͤhren des Herrn Dollond in Engelland. 
Nachdem dieſe Vorleſungen geendiget waren, fo begaben fick 
die ſaͤmtliche Glieder der Akademie näher zu Ihrer Majeſtaͤt, 
und der Secretair Miller uͤberreichte den achten Theil der Com⸗ 
mentarien als die Erſtlings⸗Fruͤchte der Bemuͤhungen dieſer 
Geſellſchaft, nebſt denen Schriften der Akademie, die den Preiß 
davon getragen hatten. Die Kayſerin geruhete die Akademie 
ihres beſtaͤndigen Schutzes zu versichern, und ließ die Glieder 


derſelben zum Handkuß kommen. Da Sie hiernaͤchſt das gnaͤ⸗ 


digſte Verlangen aͤuſſerte, die Verſuche von neuen Entdeckungen 
zu ſehen, welche in der Zeiheriſchen Abhandlung angeführt wor⸗ 
den waren, fo wurden ihr die erſte Verſuche mit Ruſſiſchem 
Glas gezeigt, welche die nehmliche Wirkung thaten, als die 
Engliſche Glaͤſer. 0 


Da indeſſen das Feuer der Zwitracht in Polen angezuͤndet Tad 2 


war, und alle Mühe angewendet wurde, daſſelbe zu loͤſchen, fo 
ereignete ſich ein ſehr unerwarteter Zufall, wovon man nicht 
ohne Grund befürchtete, das Kriegs» Feuer möchte dar durch eher 
noch weiter ausgebreitet, als gedaͤmpft werden. Es war dieſes 
der d. J. Det. bey nahe unverſehens erfolgte Tod des Könige 
von Polen und Churfürſten von Sachſen Auguſts des 174. Die 
Geſundheit dieſes Regenten, der ſich jederzeit als ein liebreicher 
Vater ſeiner Unterthanen bewieſen, und unermeßliche Schaͤtze 
auf Polen verfehtender hatte, auch ubrigens ein groſſer Liebhas 
ber der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften war, war durch die 
vergangene harte Ungluͤks⸗Faͤlle, die fein Churfuͤrſtenthum bee 
troffen hatten, ingleichem durch den neuen Verdruß, den ihm 
die Verdringung ſeines Sohns von dem Herzogthum Curland 
verurſachte, ſchon ſeit einiger Zeit ſehr geſchwaͤcht worden. Bey 
der Oefnung feines Leichnams fand ſich ein Polypus im Herzen, 
ein groſſer Stein in der SE ein etwas kleinerer Stein 
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in der Leber, auch allerley unordentliche Feuchtigkeiten unter der 
inneren Hirnhaut. Ihm folgte im Churfuͤrſtenthum ſein erſtge⸗ 

- bohrner Pring Friedrich Ehriſtian; auf wen die Wahl eines 
Koͤnigs von Polen fallen wuͤrde, war ungewis. 


Anstalten . , Zum GAGE vor Polen waren alle auswärtige Mächte barinn 
der Polen zur einſtimmig, keinen Antheil an der Wahl zu nehmen, wie fle bey 
Wahl eines der Wahl des Stanislaus und der beeden Auguſte gethan hat⸗ 

neuen Kos ten, und das Reich ſahe ſich auf ſolche Weiſe von denjenigen 

nigs. Verwuͤſtungen und anderm Ungemach befreyt, dem es ſonſt bey 
dergleichen Gelegenheiten ausgeſezt war. Es wurde demnach 
an nichts anders gedacht, als die Wahl zu beſchleunigen, und 
der Fuͤrſt Ladislaus Pomian von Luͤbny Lubiensky, Erzbiſchof 
von Gneſen, ließ als Primas die Univerfale zur Haltung der 
Landtaͤge ausgehen, um auf denſelben die Landboten zu einem 
allgemeinen Reichstag zu wählen, und ihnen die nöthige Voll⸗ 
macht zu der bevorſtehenden Wahl zu ertheilen. Bey dem al⸗ 
len vermuthete man, es würde denen Polen bey der Wahl nicht 
ihre völlige natuͤrliche Freyheit gelaſſen werden, inmaſſen die 

Ruſſiſche Nuſſicche Voͤlker noch in Lithauen ſtunden, und die Preuſſiſche 
Völker in Ye gleichfalls in groſſer Anzahl auf den Graͤnzen waren, um die 
thauen, und Belehnung des Herzogs von Biron zu unterſtuͤtzen; ja man bee 
Preuſſiſche fuͤrchtete ſogar, dieſe beede Kronen moͤchten einen Entwurf ges 

auf den macht, und verabredet haben, einen Theil des Grosherzogthums 

Graͤnzen. Lithauen und andere Lindereyen von dem Gebiet der Republik 

unter ſich zu theilen. Allein ſowol der Petersburger als der Bers 

liner Hof lieſſen dieſe hinterliſtige Gerüchte ſogleich durch foͤrm⸗ 

Erklärungen liche Erklaͤrungen widerlegen; doch bezeugten ſie zu gleicher Zeit, 
dieſer Höfe, daß fie nicht gern einen andern, als einen gebohrnen Polen, mit 
Ausſchlieſſung aller Fremden auf dem Polniſchen Thron ſehen 
würden. Es zeigte ſich auch kein auswaͤrtiger Candidat, und 
der Hof zu Dresden hatte einer Krone, um deren willen er er⸗ 
fehr hat Summen verſchwendet, und die blutigſte Kriege ge⸗ 
ührt hatte, gänzlich entſagt. Dagegen war der Churfürſt eins 
zig und allein darauf bedacht, feinen Erblaͤndern wieder an 
els 
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helfen, welche durch den lezten Krieg gänzlich verheert waren; 
ſeine Sehasfammer war erſchoͤpft, und er ſahe wohl, daß ihm 
der Moſcowitiſche Hof aͤuſſerſt zuwider waͤre. 


Uebrigens gab es von dieſer Zeit an Leute, die im Truͤben 
fiichen wollten, in Hofnung, daß fie keine geringe Vortheile ers 
haſchen konnten, und daher die Ruhe der Wahl» Stände in 
Anſehung der Parthey, welche die auswärtige Hoͤfe nehmen 
koͤnnten, mit ſcheelen Augen anſahen, ſogar daß ſie an einige 
derſelben heimlich Abgeordnete ſchikten, welche ſie durch falſche 
Vorſtellungen zu bewegen ſuchen ſollten, ſich denen Erklaͤrungen 
der Höfe zu Petersburg und Berlin zu widerſetzen, zu welchem 
Ende fle vornehmlich die ernſtliche Mittel, welche die Ruſſiſche 
Kayſerin zur Ruhe des Reichs anwandte, als eine Unterdruͤ⸗ 
ckung ausſchryen. Auf ſolche Weiſe wurde ſchon damals der 
Grund zur Zwitracht zwiſchen Rußland und der Ottomanniſchen 
Pforte gelegt, indem dieſe, ob fie gleich denen Abfichten Ruß⸗ 
lands in Anſehung der Wahl eines Piaſtiſchen Königs nicht ent, 
gegen zu ſeyn ſchien, jedannoch erklaͤrte, daß fie ſchlechterdings 
keine auswaͤrtige Voͤlker mit gleichguͤltigen Augen im Reich fehen 
würde, als welche ungeachtet ihrer Schein-Verſicherungen von 
Uneigennuͤtzigkeit und Beſchuͤtzung, die Freyheit und Rechte der 
Nation unterdrüften. Der Gros⸗Sultan ließ hiernaͤchſt ſtarke 
Haufen Reuterey und Fuß Volk mit Geſchuͤz und Kriegs⸗Vor⸗ 
rath an die Granjen von Polen und Rußland vorruͤcken, und 
obgleich ausgeſprengt wurde, daß ſie blos zur Verſtaͤrkung der 
Beſatzungen in den dortigen Plaͤtzen beſtimmt waͤren, fo konnte 
man doch leicht einfehen, daß fle die Abficht hätten, denjenigen 
Mächten Troz zu bieten, die ich in die Wahl eines Koͤnigs von 
Polen wuͤrden miſchen wollen. 


Mit den Erklaͤrungen der Ottomanniſchen Pforte kamen 
auch die Erklaͤrungen der Höfe zu Wien und Verſailles in dieſer 
Sache überein; die Polen konnten es daher um ſo weniger lei⸗ 
den, die Ruſſiſche Voͤlker in ge Reich zu ſehen. Si 

3 les 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 109 


Boshafte 
Leute ſuchen 
im Truͤben zu 

fiſchen. 


Erklaͤrung 

der Otto- 

manniſchen 
Pforte, 


welche an 
verſchiedenen 
Orten Voͤlker 
vorruͤcken 
läßt, 


Erklärungen 
der Höfe zu 
Wlen und 
Verſailles, 


110 Geſchichte des Kriegs zwiſchen Rußland, 


Die Polen Dieſe waren wirklich, ohnerachtet der Fuͤrſt von Repnin, 
wollen haben, auſſerordentlicher Geſandter, und der Graf von Kayſerling, bevolle 
daß ſich die maͤchtigter Miniſter der Kayſerin, verſprochen harten, daß fie dithauen 
re 2 räumen würden, und die Polen wegen des bey dem Durchzug gedach⸗ 
zehen ſollen, ker Volker in dem lezten Krieg ihnen zugefügten Schadens befriedi⸗ 

get werden follten, noch immer da, hatten ſich auch weiter gegen 
Zakroczum gezogen, und unter den dortigen Rathsherrn eine 
Trennung veranlaßt. Der Primas erhob deswegen die ernſtlich⸗ 
ſte Klagen; jede Compagnie unter dem Fußvolk wurde mit zehen, 
besehen fen und unter der Reuterey mit fünf Mann vermehrt; und da vor⸗ 
den Waffen gegeben wurde, daß die Naͤumung deswegen nicht von flatten 
gehe, weil ein Theil derſelben zur Bedeckung ihrer Magazine in 
Polniſch Preuſſen zuruͤkbleiben müßte, fo wurde der Graf Brae 
nick , Kaſtellan von Cracau und Gros⸗Feldherr von Polen, ber 
fehliget, mit 300. Mann von der Kron⸗Wache dahin zu gehen, 
um dieſe Magazine zu bedecken, und die Ruſſen zu Beobach⸗ 
tung der Polniſchen Geſeze anzuhalten, welche waͤhrend eines 
zwiſchen Reichs und der allgemeinen Reichs ⸗ und Wahl,⸗Taͤge 
keine auswaͤrtige Voͤlker in ihren Staaten dulden. 


Landtage. Indeſſen kamen auf den vorgeſchriebenen 6. Febr. die Lands 
taͤge in allen Theilen des Reichs zuſammen; allein es wurden 
auf einigen gedoppelte Landboten erwaͤhlt, und dif geſchahe auch 
in Curland, allwo auf zween verſchiedenen Landtaͤgen einer von 
der Parthey des H. von Biron, und einer von der Parthey des 

Stundbaß O. Kals von Sachfen gewaͤhlt wurde. Der Füͤrſt Primas, 

tigkeit des der in feinen Entſchlieſſungen, die Geſetze und Regelmaͤſſigkeit 

Primas. der Wahl zu behaupten, unbeweglich war, wollte daher, wie 
er ſchon zuvor erklart hatte, die Landboten derjenigen Landtaͤge, 
welche eine gedoppelte Wahl vorgenommen hatten, nicht anneh⸗ 
men, bedrohete ſie auch, ſie die ſtrenge Wirkungen ihrer Ueber⸗ 

Es entſtehen tretung empfinden zu laſſen. Es entſtunden immittelſt hartnackty 

Parthehen. ge Trennungen und Partheyen, man ſchrye wider Rußland, und 

die Gemuͤther wurden immer mehr erbittert. Danzig . 
\ e ine 
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ſeine Veſtungs Werker, und warb Soldaten, jedermann ſezte 
ſich in Vertheidigungs, Stand, andere ſuchten ſich den verwirr⸗ 
ten Zuſtand des Vakerlands zu Begehung öffentlicher Gewalt- 
thaͤtigkeiten und aller Arten von Ausſchweifungen zu Nuß zu ma⸗ 
chen. Eine dieſer Partheyen hatte den obengenannten Kron⸗ 
Groß⸗Feldhertn Grafen Branicki an ihrer Spitze, welcher einen 
Brief an den Koͤnig von Preuſſen ſchrieb, der von verſchiedenen 
Bifchöffen,, Rathsherrn und Woywoden unterzeichnet war, um 
Seine Maj. zu bewegen, Völker in das Reich einrücken zu laß 
ſen; allein dieſer Brief wurde uͤbel aufgenommen, und diejenige 
in der Antwort als laſterhafte Leute behandelt, die ſich ſolcher 
Dinge unterfiengen, ohne es vorher dem Primas, als dem ein⸗ 
ligen Haupt der Republik während des Zwiſchen Reichs, zu wiſſen 
zu thun. Der Primas, voll Patriotiſchen Eifers, hatte auf als 
les, was vorgieng, ein wachſames Auge, und ſuchte alle nthal⸗ 
ben dem Unheil zu ſteuren; allein in Polniſch⸗Preuſſen herrfchte 
die aͤuſſerſte Zerruͤttung. Indem zu Graudenz von dem Woy⸗ 
woden zu Culm als erſtem Ratsherrn der General» Landtag 
dieſer Proving eröfnet werden follte, die das Recht beſtzt, fo vies 
le Abgeordnete auf den Polniſchen Reichstag zu ſchicken, als ſie 
will, fo ruͤkte der General Comotow mit einigen Ruſſiſchen Bile 
kern in die Stadt ein; dieſe ſuchten die dortige Herren zu ents 
wafnen, es kam zum Handgemenge, und wurde alſo der Anfang 
zum Blutvergieſſen in Polen gemacht. Der General rechtfertig⸗ 
te dieſen Entſchluß, der an ſich der Polniſchen Freyheit ganz 
entgegen war, und gab vor, er haͤtte nur wenige Soldaten zur 
Bedeckung feiner Magazine zu Graudenz gelaffen, weil die Obrig⸗ 
keit der Stadt es nicht hatte auf ſich nehmen wollen; die Wa 
chen, welche er um die Stadt herum gelaſſen hätte, hätten ihn 
benachrichtiget, daß Voͤlker der Crone und vieler Edelleute, die 
er auch benannte, in Graudenz einruͤkten; es ware alſo, um ſei⸗ 
ne Magazine in Sicherheit zu ſetzen, ſeine Schuldigkeit geweſen, 
gleichfalls in die Stadt einzurücken, um fo mehr, da feinen Cole 
daten gedrohet worden ware, fie in Otücken zu gerbauen „ wie 
66 auch wirklich drehen ſeiner Schildrogchen ergangen . 


Blutvergieß⸗ 
ſen zwiſchen 
den Ruſſen 
und Polen, 


| 
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Der Preuſ⸗ durch er fich gendehiget geſehen hätte, fich zu vertheidigen. Der 

ſiſche Land: Erfolg davon war, daß fic) dieſer Landtag nicht wieder vereinigs 

W 1 deſſen Abgeordnete nicht zur Wahl des neuen Könige 
; nen. 


Viertes Kapitel. 


Convocations⸗ Reichstag. Vier Kron⸗Candidaten. 
Betruͤbte Uneinigkeiten. Die Einwohner von 
Lithauen errichten eine Confoͤderation, und rufen 
die Ruſſen zu Hilfe. Der Feldherr Braniki wird 
geſchlagen, und fluͤchtet nach Lublin. Die Preuſ⸗ 
ſen naͤhern ſich Polen. Buͤndniß zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preuſſen. Trauriger Tod Johanns 
des dritten. 


1 Da 7. May wurde der Conbocations⸗Reichstag erdfuet, 
Tag. und es zeigten ſich als Candidaten der Graf Poniatows⸗ 
Bier Kron⸗ fir der Fürst Ladislaus Lubomirski, der Gros Kanzler von Li⸗ 
Candidaten thauen Michael Friedrich Czartorinski, und der Kron⸗Gros⸗ 
Feldherr Johann Clemens Branicki. Die Ruſſiſche Generaͤle 

Duſchkou und Comototv ſezten ſich mit ihren Völkern und Ges 

ſchüß unter den Muren von Warfhau, und ſtellten auf allen 

Straſſen, die zu dieſer Hauptſtadt führen, Wachen aus, und 

ſchikten auch einige Detachements in die Stadt ſelbſt, um, wie 

fie ſagten, die Palläſte der daſelbſt fad aufhaltenden Minifter 

ihrer Alerhoͤchſten Frau zu decken. Bey dieſen aden 
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Flarte der alte Reichstags⸗Marſchall, Herr Malachowski, der Verſchiebene 
Verſammlung, daß er die Sitzung nicht anfangen würde, want "Uneinigkeir 


dle auswärtige Voͤlker nicht zuvor das Reich raͤumten, und 
dem Reichstag feine vollkommene Freyheit gelaſſen wuͤrde. 
Hieruͤber wurden die Gabe! gezogen, und es hatte das Anſe⸗ 
hen, als wuͤrde der Saal, worinn die Verſammlung gehalten 
wurde, ein Schauplaz blutiger Auftritte werden, um ſo mehr, 
da ſich viele Ruſſen in demſelben eingeſchlichen hatten. Der 
Marſchall legte darüber den feinigen nieder, bot fic) mit kreuz 
weiſe ineinander geſchlagenen Armen als ein Schlachtopfer der 
Freyheit dar, um die Gemuͤther zu beſaͤnftigen, gieng hierauf, 
nachdem er ſich herzhaft durch den Haufen durchgedrungen hat⸗ 
te, weg, und nahm, der Wachen ungeachtet, den Marſchalls⸗ 
Stab mit ſich fort. Ihm folgte der Graf Potocki, der Fuͤrſt 
Lubomirski, und andere Landboten. Die Sitzung ſchien dem⸗ 
nach aufgehoben zu ſeyn, alſo daß auch der Feldherr Mokra⸗ 
nowski im Weggehen das Flo auoritatem ausrief; allein 
die übrige Landboten erwaͤhlten nichts deſto weniger den Fuͤrſten 
Cäaxtorinski zum Marſchall. Der Gros⸗Feldherr aber nebſt 
dem Fuͤrſten von Radzivil, Woywoden von Wilna, und allen 
denjenigen Herren, die ſich von dem Reichstag entfernt hatten, 
gieng mitten durch die Ruſſiſche Volker durch, und feste ſich mit 
einem Theil der Kron⸗Voͤlker und andern feiner Landsleute zu 
Coczenicze, 12. Meilen von Warſchau. Es wurden hin und 
wieder Manifefte bekannt gemacht, und Confoͤderationen errichtet, 
unter welchen eine in Lithauen war, deren Akte d. 14. Apr. zu 
Wilna unterſchrieben war. Dieſe war es, welche endlich denen 
Ruſſiſchen Voͤlkern das Recht gab, nicht nur im Reich zu blei⸗ 
ben, ſondern auch fich zu vermehren, indem die Ruſſiſche Kay⸗ 
ferin gebeten würde, dieſes zu thun, um ſich der Gewalt ents 
gegen zu ſetzen, und einen uͤbermaͤſſigen Ehrgeiz zu daͤmpfen, 
woͤdurch die Natlonal⸗Freyheit unterdruͤkt wuͤrde. 


Es wuͤrde allsulange und verdruͤßlich werden, wann wir die 
porgefallene Handel und nachfolgende Sitzungen des Convoca⸗ 
I. Th. P tions⸗ 


ten. 


Allgemeine 
Coufoͤdera⸗ 
tion in Liz 
thauen, wel» 
che die Ruſ⸗ 
ſiſche Volker 
ins Reich 
ruft. 
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tions: Reichstags nach der Ordnung beſchreiben wollten. Den 

zoten verſammleten ſich die beyde Kammern der Landboten und 

des Reichs⸗Raths, und verſuchten es dahin zu bringen, daß 

der Groß Feldherr den Reichstag als rechtmaͤſſig erkennen ſollte. 

Da dieſer Verſuch fruchtlos ablief, fo wählten fie den Fuͤrſten 

Auguſt Czartorinski zum Groß⸗Regimentarius der Kronarmee, 

um die Gewalt des Groß⸗Feldherrn einzuſchraͤnken, wider wel⸗ 

chen fie ihn auch mit verfchiedenen Regimentern abſchikten. DIE 

veranlaßte eine andere Parthey von mißvergnuͤgten Edelleuten, 

welche nicht gern ſahen, daß die Polniſche Voͤlker, von Ruſſi⸗ 

ſchen unterſtuͤzt, wider ihre eigene Landsleute zu Felde zoͤgen, und 

die Czartorinskiſche oder Poniatowskiſche Parthey ſich auf ſol⸗ 

che Weiſe unter dem Vorwand der Sicherheit des Reichs furcht⸗ 

Der Grose bar machte. Der Groß⸗Negimentarius grif indeſſen den Graz 

Feldherr fen Branicki an, deſſen Leute in groſſer Menge durchgiengen, 

Kid ge, UND ihn Dadınch nöthigten, ſich nach verfebiedenen Seharnvigeln, 

ſchlagen, und worinn von beyden Seiten nicht wenige blieben, und gefangen 

fliehet nach wurden, unter welchen lezteren ſich der Feldherr Mokranowski 

Lublin, befand, nach Lublin zu fluͤchten, wobey Czartorinoki auch das 
Silber⸗Gepaͤcke des Groß ⸗Feldherrn erbeutete. 


Mitten unter dieſen Verwirrungen ließ der Konig von 
Preuſſiſche eee einige Regimenter in den Gegenden von Kuͤſtein und 
Biller nas Stargard zuſamen kuͤcken, jedoch unter der beſtaͤndigen Wert: 


hern ſich Po⸗ e n n . eh) » 
len immer cherung, daß er ſich nicht in die Wahl eines neuen Koͤnigs mis 


mehr. ſchen wollte. Dieſer Monarch hatte auch d. 14. Apr. ein vers 
ttheidigungs⸗Büͤndniß mit der Ruſſiſchen Kapſerin unterheich⸗ 
Buͤndniß net, welches folgende Artikel enthielt. 
zwiſchen 
Rußland und 


Preuſſen. 


Akt. I. Seine Majeſtaͤt der König von Preuſſen und Ihre 
Majeftät die Kayſerin von Rußland verbinden fich durch gegen⸗ 
waͤrtiges Freundſchafts⸗ und Vertheidigungs Buͤndnis fur Sich, 
wie auch ihre Erben und Nachfolger, ſich gegeneinander zu ver⸗ 
halten, wie es rechtſchaffenen Bundsgenoſſen und aufrichtigen 
Freunden zuſtehet, und einer des andern Vortheile als ſeine ets 
gene 
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gene anzusehen, auch fo viel möglich ales aus dem Wege iu 
kaͤumen, was denenſelben zuwider ſeyn kan. 


II. Da der vornehmfte Zwek dieſes Bündniffes in Abſicht 
auf das politiſche Syſtem einig und allein dahin gehet, zum Bes: 
ſten des menſchlichen Geſchlechts die allgemeine Ruhe aufrecht zu 
erhalten, fo behalten fich die hohe eontrahirende Partheyen auf 
der einen Seite vor, daß es ihnen frey ſtehen folle, in Zukunft 
auch mit andern Mächten Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, in ſofern fie 
etwas dazu beytragen koͤnnten, dieſes Buͤndniß zu befeſtigen oder 
zu verſtaͤrken / oder wenigſtens dem Haupt⸗Gegenſtand deſſelben 
durch ihre Verbindung keinen Nachtheil bringen, oder fonft im 
Wege ſtehen; auf der andern Seite machen fie fich verbind⸗ 
lich, ſich in nichts einzulaſſen, was dem gegenwaͤrtigen Vertrag 
zuwider ſeyn koͤnnte, wozu mit beederſeikiger Bewilligung auch 
andere Hoͤfe, welche gleiche Geſinnungen haben, eingeladen und 
zugelaffen werden ſollen. Gleichwie fie hiernaͤchſt, fo viel am 
ihnen iſt, zu verhindern ſuchen wollen, daß weder directe noch 
indirecte oder auf irgend eine andere Weiſe etwas geſchehen moͤ⸗ 
ge, was ihnen zum Schaden gereichen, und dieſer wechſelſeitigen 
Verbindung entgegen ſeyn koͤnnte, ſo verſprechen ſie, wie es 
dann auch wirklich geſchicht, um dieſem Buͤndniß einen defto’ 
groͤſſern Nachdruk zu geben, einander für alle Staaten, Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer, Grafſchaften, Herrſchaften, Provinzen, Laͤnde⸗ 
reyen und Städte, die fie wirklich bey Schlieſſung des Vere 
trags in Europa beſitzen, beſtermaſſen und ohne Ausnahme Ge⸗ 
waͤhr zu leiſten, und ſich aus allen Kräften in dem ruhigen und 
vollkommenen Beſitz dieſer ihrer Staaten , wider jedermann, wer 
es auch ſeye, gemeinſchaftlich zu vertheidigen. 


III. Sollte es ſich, das jedoch GOtt verhuͤten wolle, zu⸗ 
tragen, daß der eine oder der andere Theil von einer andern 
Macht angegriffen, oder auf irgend eine Weiſe in dem Beſtz fete 
ner Staaten und Provinzen beeintraͤchtiget wuͤrde; ſo verſpre⸗ 
chen und verbinden ſie ſich e „kraft der in dem > 
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hergehenden II. Art. feſtgeſezten Gewaͤhrleiſtung, vor allen Dine 
gen, ſobald ihnen deswegen Vorſtellung gemacht wird, alle Muͤ⸗ 
he anzuwenden, daß allen und jeden Feindſeligkeiten vorge beuget, 
und dem beleidigten Theil gehörige Genugthuung geleiſtet werde: 
und im Fall dieſe Bemühungen nicht helfen würden, um die Be⸗ 
leidigung unverzuͤglich zu raͤchen, 3. Monathe nach der erſten 
Abforderung einander Wechſelweiſe 1cooo, Mann Fußvolk und 
2000, Mann Reuterey zu Hilfe zu ſchicken. 


IV. Ihre Majeſtaͤten verbinden ſich zu gleicher Zeit, mit 
der gedachten Huͤlfsleiſtung bis zu gaͤnzlicher Endigung der Feind⸗ 
ſeligkeiten fortzufahren und anzuhalten. Sollte ſich bey dem 
allem der Fall ereignen, daß die beſtimmte Huͤlfs⸗Voͤlker nicht 
hinreichend waren, den Unternehmungen des Feindes zu ſteuren 
und Einhalt zu thun, und das Kriegs, Feuer gänzlich zu dames 
pfen, ſo behalten fie ſich in dieſem aͤuſſerſten Fall vermoͤge ihrer 
erſten Entſchlieſſung vor, tuͤchtigere Maasregeln zu ergreifen, die 
Ruhe wieder herzuſtellen und zu befeſtigen, und Mittel ausfüns 
dig zu machen, die gedachte Huͤlfs⸗Voͤlker zu vermehren, auch, 
wann es nicht anders ſeyn kan, alle ihre Macht zu ihrer wechſel⸗ 
ſeitigen Vertheidigung anzuwenden, um dem Kriegs⸗Ungemach 
jes baldiges Ende zu machen, und der Ausbreitung deſſelben vor⸗ 
zubeugen. 


V. Die Huͤlfs⸗ Volker follen von demjenigen Hof, der zu 
Hilfe gerufen wird, nach dem Verhaͤltniß ihrer Anzahl mit Feld⸗ 
Geſchuͤß, Kriegs⸗Vorrath / und was fonft nöthig iſt, verſehen 
und bezahlt, auch alle Jahre wieder vollzaͤhlig gemacht werden. 
Derjenige Hof aber, der die gedachte Huͤlfe begehrt, fol die ge⸗ 
woͤhnliche Portionen an Lebensmitteln und Fuͤtterung hergeben, 
auch für die Quartiere ſorgen, auf die nehmliche Weſſe, wie defs 
ſen eigene Voͤlker im Feld und in den Quartieren gehalten werden. 


VI. Die gedachte Huͤlfs, Voͤlker ſollen unter dem unmit⸗ 
telbaten Befehl des Ober⸗ Befehlshabers der Armee . 
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Hofes, der HAlfe begehrt, ſtehen, uͤbrjgens aber einzig und allein 
von den Befehlen ihres eigenen Generals abhangen, und nach 
Kriegs, Gebrauch ohne Widerſpruch zu allen Kriegs, Unterneh⸗ 
mungen gebraucht werden; doch ſollen dieſe Kriegs: Unternehs 
mungen vorher in dem Kriegs Rath und in Gegenwart des 
Generals, der das Commando uͤber dieſelben hat, ausgemacht 
und beſtimmt werden. 


VII. Die innerliche Einrichtung unter dieſen Voͤlkern ſolle 
einzig und allein von ihrem eigenen Anfuͤhrer abhangen; es ſollen 
demnach dieſelbe nicht mehr abgemattet oder groͤſſeren Gefahren 
ausgeſezt werden, als die Volker desjenigen Hofes ſelbſt, der 
ſie verlangt hat; uͤberhaupt ſoll bey allen Gelegenheiten eine 
vollkommene und mit ihrer Anzahl und Staͤrke unter der Armee, 
bey der ſie Dienſte leiſten, im Verhaͤltniß ſtehende Gleichheit 
beobachtet werden. Zu dem Ende ſollen ſie, ſo viel moͤglich iſt, 
beyſammen bleiben, und alſo mit ihnen verfahren werden, daß 
fie auf Reifen, bey Ausſchickung einzeler Haufen, in Schlachten, 
Quartieren, und bey allen andern Gelegenheiten niemals vertheilt 
werden moͤgen. 


VIII. ueberdiß ſollen die gedachte Huͤlfs⸗ Volker ihre ei⸗ 
gene Seldprediger und nach allen Sluͤcken freye Religions: Les 
bung haben, auch nicht anders als nach den Geſetzen und Kriegs⸗ 
Rechten ihrer eigenen Oberherrn, des Generals und der Officie⸗ 
te, unter deren Befehle fie ſtehen, gerichtet werden. 


IX. Alle Siegszeichen und Beute, welche von den Fein, 
den gemacht wird, ſoll denjenigen Voͤlkern gehören, die ſich ders 
ſelben bemächtigen werden. 


X. Seine Maj. der Koͤnig von Preuſſen, und Ihre Maj. 
die Ruſſiſche Kayſerin verbinden ſich, nicht nur, ohne daß es ein 
Theil dem andern zu qpiffen thue, und ohne beederſeitige Ein⸗ 
willigung, keinen Irie 3 Waffen» Stilftand Mi 10 

3 ein 
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Feind zu ſchlieſſen, ſondern auch ohne Vorwiſſen und Genehmü⸗ 
gung beyder contrahirenden Partheyen ſich in keine dergleichen 
Unterhandlungen einzulaſſen. Zu dem Ende verſprechen ſie einan⸗ 
der alle Vorſchlaͤge, welche einem oder dem andern Theil dire de, 
muͤndlich oder ſchriftlich, gethan werden, alsbald und getreulich 
mitzutheilen. 


XI. Sollte derjenige Theil, der um Huͤlfe erſucht wirb, 
nach erfolgter Huͤlfsleiſtung, wie im III. Art. des gegenwaͤrtigen 
Vertrags feſtgeſezt worden, ſelbſt angegriffen werden, alſo daß 
er genoͤthiget wuͤrde zu ſeiner eigenen Sicherheit ſeine Voͤlker zu⸗ 
ruͤkzuberufen, ſo ſoll ihm dieſes, wann demjenigen Theil, der 
Hiilfe verlangt hat, 2 Monathe zuvor Nachricht davon gegeben 
wird, frey ſtehen. Auf gleiche Weiſe ſoll auch dem um Huͤlfe 
erſuchten Theil frey ſtehen, die gedachte Huͤlfe nicht zu leiſten, 
wann er zu der Zeit, da Huͤlfe verlangt wird, ſelbſt dergeſtalt 
im Krieg verwickelt iſt, daß er ſich genoͤthiget ſiehet, zu eigener 
Sicherheit und Vertheidigung diejenige Voͤlker bey ſich zu behal⸗ 
ten, die er kraft dieſes Vertrags ſeinen Bundsgenoſſen hatte 
uͤberlaſſen ſollen, und derſelbe, ſo lang der gedachte Nothfall 
dauert, nicht zu dieſer Huͤlfsleiſtung verbunden ſeyn. 


XII. Die Handlung ſowol zu Waſſer als zu Land mit 
Fremden, ingleichem zwiſchen den Provinzen und Unterthanen 
der beeden verbuͤndeten Höfe, in denen Handlungs» Häfen, 
Staͤdten und Provinzen ſowol Seiner Maj. des Koͤnigs in 
Preuſſen, als Ihrer Maj. der Kayſerin von Moſcau, ſoll ferner 
frey und ungehindert fortgeſezt werden, auch denen Schiffen und 
Unterthanen beeder Höfe keine gröffere Abgaben, als denen Schif⸗ 
fen und Unterthanen anderer freundſchaftlichen und verbuͤndeten 
Nationen, aufgelegt, oder mit groͤſſerer Strenge begegnet werden. 


XIII. Dieſes Buͤndniß ſolle 8. Jahre dauren, und ehe dies 
ſer Termin verfließt, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde erneuert 
werden. xi 
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XIV. Die Genehmhaltung und Auswechslung der Genehm⸗ 
haltungen des gegenwärtigen Vertrags foll innerhalb einer Stift 
von 6 Wochen, oder, wo möglich, noch eher geſchehen. 


In Urkund deſſen haben die unterzeichnete Miniſter zwo 
gleiche Abſchriſten verfertigen laſſen, auch mit eigener Hand un 
kurſchrieben, und ihr Innſigel angehaͤngt. 


V. F. von Solms. ee 
J. N. Panin. 1 I N 
Fürſt A. Gallitzin. J 


Dieſem Vertrag wurde ein beſonderer Artickel beygefügt, Besonderer ne 
worinn ſich die beyde Möchte. verbanden, daß die Polniſche Artickel wes N15 
Crone nicht erblich, und die Republik ihrer Frepheit nicht be, gen Polen. Hh | 
raubt whirdes wobey zu bemerken, iſt, daß ſich der Sürft Primas N 
ganz nach dem Willen dieſer Höfe fügte, Man bemühete ſich 1 aa 
auch , daß Schweden dieſem Vertrag beytreten moͤchte, welches Il In 
jedoch nicht zu Stande kam, indem dieſe Crone damals einzig nn I 
und allein darauf bedacht war, ſich an denen Tuneſinern zu tae % 
chen, die den Frieden mit der Nation gebrochen hatten. N vt 


In Rußland ereignete fic) indeſſen ein anderer trauriger Trauntger e Ir 
Fall, der groſſes Aufſehen machte / und in einem Manifeſt, das Tod Johanns Le) 
die Kayſerin felbft: deswegen ausgehen zu laſſen für gut befand, des III. al 
umſtaͤndlich befchrieben wird. Es betraf derſelbe den Prinzen ea 
Johann, einigen Sohn des Prinzen Antons von Braunſchweig⸗ ele 
Wolfenbuͤttel und der Prinzeſſin Anna von Mecklenburg. Die⸗ 
ſer Prinz hatte kaum das Licht der Welt erblikt, als er zur 
Kayſerlichen Krone in Moſcqu beſtimmt wurde; allein die lezt 
verſtorbene Kayſerin Eliſabeth ſchwang ſich auf den Thron, und 10 N 
er wurde davon ausgeſchloſſen. Dieſe farb, und eee Wi 
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tige Kayſerin Katharina die ZI. welche an ihm, neben dem, daß entf 
er einen Fehler an der Zunge hatte, fo daß er nicht nur ſich ſelbſt auf 
| durch fern Stammlen zur Saft fiel, fondern auch andern bey nahe wür 
I) unvernehmlich war, eine gewiſſe Schwachheit des Geifles und zu 2 
0 des Verſtandes wahrnahm, und ſich aus dem Grunde in vorigen | Wer! 
0 | Zeiten hatte angelegen ſeyn laſſen, ihm alle Diefenige Bequemlich⸗ | 
Feiten zu verſchaffen, welche feinen Umftinden semis waren. 
befahl, daß er von zween Offieieren, dem Hauptmann Wlaſſieff fie k 
und dem Lieutenant Eſchekin ficher bewacht werden ſollte. Dif 6 fich 
wurde mit aller Vorſicht und Genauigkeit beobachtet; allein Ger 
ein Unter⸗Lieutenant des Fußregiments von Smolensko, Nah⸗ den 
mens Baſilius Mirowitz, ein Enkel des berühmten Aufruͤhrers St 
Mazera, der weder an den geleifteten Eyd der Treue, noch an and 
die Ehrerbietung gedachte, die er dem Prinzen Johann ſchuldig Oer 
war, vermittelt deſſen er ein ſchnelles Gluͤk zu machen hofte, 8 wur 
(was es auch koſten und wie die Sache ausfallen moͤchte ) ere dern 
langte die Wache zu Schluͤſſelburg. Nachdem er nun feine aro 
Schuldigkeit eine Zeitlang gethan hatte, fo gab er feinen Leuten 
Befehl, daß fie ſich gegen die zween Officier in Ordnung ſtel⸗ 
len, und mit Kugeln laden ſolten. Der Commandant gieng aus 
feinem Quartier heraus, und fragte, was dieſes zu bedeuten 
hatte; allein er bekam ſtatt der Antwort einen Flinten⸗Stoß 
vor den Kopf, wodurch er gleichfalls in die Gefangenſchaft gee 
tieth. Er führte hierauf feine Leute wider die Soldaten an, die Ha 
den gedachten Prinzen Johann zu bewachen hatten, wurde aber 
von den beeden Officieren, durch Hülfe eines ſehr finſtern und le 
dicken Nebels, der ihnen zu ftatten kam, diejenige Plage zu bes i 
ſetzen, die zu ihrer Vertheidigung am bequemften ſchienen, zurüks d 
getrie ben. g 
Die Koͤhnheit gieng jedoch uͤber alle Vorſicht. Da ſie nun b 
das befländige Feuer ſahen, das auf fie gemacht wurde, und € 
wußten, daß die ganze Sache um des Prinzen Johanns willen 
angegangen waͤre, den ſie als einen Gefangenen nicht loslaſſen fl 


wollten, um nicht in die Ungnnde der Kapferin zu fallen, fo N 
ent⸗ | 


— b 
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entſchloſſen ſie ſich, ihn umzubringen. Mirowitz wurde darüber 
aͤuſſerſt betreten, und hatte feine That bald zu bereuen. Er 
wurde in Verhaft genommen, und dem Gericht des Senats 
zu Petersburg übergeben, um mit derjenigen Strafe belegt zu 
werden, welche ſeinen Handlungen gemaͤs waͤre. 


Die Strafe war allzuſcharf, die er zwar verdiente; allein 


fie wurde durch die Gnade Ihrer Kabſ. Maj. gemildert, welche 


ſich damit begnuͤgten, daß er enthauptet, und mit dem Blut⸗ 
Geruͤſte verbrannt werden ſollte. Es war noch übrig, daß auch 
den Mitoerbrechern der Proceß gemacht, und die verdiente 
Strafe angekuͤndigt wurde; es wurden daher einige abgeſejt, 
andere Spizruthen gejagt, und noch andere in weit entfernte 
Herter verſchikt. Die Officiere von der Wache des Prinzen 
wurden belohnt, und der eine zum General gemacht, dem an⸗ 
dern Obriſtlieutenants Patent gegeben, auch bekamen beede 


groſſe Geſchenke und jährliche Gnaden ⸗ Gelder. 


—— — ö́üĩ—ͤ— —. 


Fünftes Kapitel. 


Handlungs⸗Vertrag zwiſchen Rußland und Eng⸗ 
land. Zuſtand Grosbritanniens und Frank⸗ 
reichs. Der Polniſche Reichstag nimmt 
den Diſſidenten ihre Würden, Aemter und Koͤ⸗ 
nigliche Güter; beſtaͤtigt den Biron in Curland; 
beſtraft den Fuͤrſten Radzivil, der aller feiner 
Güter beraubt wird, und ſich nach Chotzim 
flüchtet, fo wie der Feldherr Branicki nach Uns 

Il. Ch. Q garn 


St an 


122 Geſchichte des Kriegs zwiſchen Nusland, 


garn. Polen erkennt Katharina die II als Rays 
ſerin. Oeffentliche Erklaͤrungen von Frankreich,, 
deſſen Geſandter Polen verlaͤßt. Der Primas 
ſchikt einen Miniſter an den allerchriſtlichſten Kö» 
nig / welcher jedoch das Verhalten des Geſandten 
billiget; Rußland nimmt ſich dieſer Sache an- 


De Ruſſiſche Kayſerin hatte, um die Handlung in ihrem 


Staaten immer mehr in Aufnahm zu bringen, auch mit 


ſchen Ruß⸗ Grosbritannien einen Handlungs⸗Vertrag geſchloſſen, und von 


dieſem Hof verſchiedene See⸗Officiere und Schifs, Bauleute zu 
ihren Dienſten erhalten, mit dem Verſpruch, daß die erſtere 
nach Verdienſt befördert, und einem jeden freyſtehen ſollte, wann 
ſie es verlangten, ihren Abſchied zu begehren, und in ihre Hels 
math zuruͤkzukehren. England war damals in verſchiedene in⸗ 
nerfiche Handel verwickelt. Gewiſfe Perſonen, die darüber mise 
vergnügt waren, daß zu einer Zeit, da ſich das Gluͤk für Grose 
britannien am guͤnſtigſten erzeigk hätte, mit Frankreich Friede ge⸗ 
macht worden ware, und durch die verwegene Schriften des 
Johann Wilkes, der deswegen nach verſchiedenen Schikſalen 
aus dem Reich verwieſen, nachmals aber mit gutem Willen 
in Verhaft genommen, und auf einige Jahre zum Gefaͤngniß 
verdammt ward, noch mehr angefeuret wurden, wiederſezten ſich 
allem was das Minifterium vornahm, und machten demſelben bee 
ſtaͤndige Unruhen. In Irrland war aus Gelegenheit eines 
Misvergnuͤgens wegen einiger neuen Straſſen, welche die 
Regierung hatte anlegen laſſen, eine hoͤchſtgefaͤhrliche Empoͤrung 
qusgebrochen; allein die Empörer wurden geſchlagen, und bee 
ſtraft. In dem mitternächtlichen Amerika begiengen die Wilden 
die graufamfte Feindſeligkeiten wider die Engliſche Pfanzorte, 
welches jedoch dieſe Indianer, ſo ſcheinbar auch ihr Vorwand 
dau war, ſehr zu bereuen hatten. In fen hatte Mr 10 
ö ank 


2 
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dankbare Nabab von Bengala, den der Lord Clive wieder in 
den Beſtz feiner Staaten eingeſezt hatte, wider dieſe ſeine Guts 
thäter die Waffen ergriffen, von welchen er jedoch wegen dieſer 
Untreue in der Folge genugſam gezuͤchtiget wurde. 


Frankreich ſuchte ſich von den unermeßlichen Ausgaben, Fraulreich. 


welche auf den lezten Krieg verwendet worden waren, wieder zu 


erholen; unter den dortigen Parlamentern herrſchten verſchiede⸗ 
ne Uneinigkejten, und der Erzbiſchof von Paris war von dem 
Koͤnig in das Elend verwieſen worden, um ihn den Proreſſen 
des Parlaments zu entreiſſen, mit welchen dieſer Praͤlat in be⸗ 
ſtändigem Streit lebte. Der Hof zu Wien genos dagegen nicht 
nur die Fruͤchte des Friedens, ſondern war auch mit lauter Feyer⸗ 
lichkeiten befchäftiget, indem die Kayſerin Koͤnigin einen neuen 
Ritter⸗Orden unter dem Nahmen des heiligen Stephans, des 
erſten Apoſtoliſchen Koͤnigs von Ungarn, errichtet hatte, und 
Ihr Sohn, der Erzherrog Joſeph, der d. 27. Maͤrz 1763. zum Rie 
miſchen König und Kayſerlichen Thronfolger erwaͤhlt worden 
war, zween Tage nachher in Gegenwart Seiner Maß. des Kay⸗ 
fers feinen feyerlichen Einzug zu Frankfurt hielt, und d. 3. Apte 
als roͤmiſcher König gerroͤnt wurde. 


Die Sitzungen des Polnſſchen Reichstags wurden indeſſen Der Polui⸗ 
fortgeſezt, und unter andern die wichtige Schlüſſe abgefaßt, daß che Reichs- 
vermoͤge der Verordnungen vom J. 17 7. 1733. und 1736, tag nimmt 
die Proteſtanten nichts befigen könnten, als was ihnen erblich zus den Diſſiden⸗ 
gehörte; es follten ihnen daher ihre Staroſteyen, Königliche Gt ten ihre Wür⸗ 
fer, Gerichts» Stellen, Kriegs: Bedienungen , Schaz⸗ Aemter und ce. 
und dergleichen genommen, auch fogar die neuerbaute und ange, che Güter. 
legte Kirchen und Schulen wieder unterdruͤkt werden. In einer Beſſtigtd 
andern Sitzung wurden dem Herzog Ernſt Johann von Biron Herzog bie 
die Herzogthuͤmer Curland und Semigallien für ſich und yeire Biron im 
maͤnnliche Nachkommen beſtaͤtigt, doch mit der Bedingung, daß Herzogrhum 
Vater und Sohn bey keiner u ba Macht in Dienſte tre. Curland, 
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ten ſollten; dagegen wurde die Belehnung die der Herzog Auguſt 


x III. im J. 178. feinem Sohn, dem Herzog Carl, ertheilt hats 
Beſtraft den te, fuͤr nichtig erklart. Allein der von dem Reichstag abgefaßte 
gaia Schluß, daß die Groß⸗Inſtigatoren von Lithauen den Fuͤrſten 

von Radzivil, Woywoden von Wilna, anhalten ſollten, Res 
chenſchaft zu geben, warum er die Ordination von Olyka und 
Nießwiez eingenommen hätte, ingleichen daß die Luhauiſche Feld⸗ 
herrn mit ihren Voͤlkern in die Landereyen des gedachten Gui fers 
einrucken, und ſich aller feiner Plaͤtze, Veſtungen und Schloͤſſer 
bemaͤchtigen follten „ ſezte dieſes Grosherzogthum in neue Slams 
men. Dieſer Woywod hatte zuvor eine eigene Cons’ 
foͤderation wider die Confoͤderation des Groß⸗Herzogthums Lis 
thauen veranſtaltet, und ſich an der Spitze feiner Voͤlker aufge⸗ 
macht, ſich der Stadt Tereſpol zu bemaͤchtigen, auch die Beſa⸗ 
zung, die aus einigen 100. Mann beſtand, gezwungen, ſich 
auf Willkuͤhr zu ergeben, und den Platz mit deſſen zugehörigen 
Orten in Contribution geſezt. Die Polniſche Feldherrn rukten 
demnach mit einigen Leuten, die ſie hatten zuſamen bringen koͤn⸗ 
nen, und wenigen Ruſſiſchen Voͤlkern vor die Veſtung Nießwiz, 
und hielten ihn darinn eingeſchloſſen; allein da fie zu dieſer Una 
ternehmung eine Verſtaͤrkung noͤthig hatten, ſo kamen nicht nur 
die Voͤlker des Feldherrn Ponigtowski und Ronnicher darzu⸗ 
ſondern es ließ auch der bevollmaͤchtigt? Ruſſiſche Miniſter Rep⸗ 
nin einen ſtarken Haufen Fußvolk und Reuterey von ſeiner Nation 
zu ihnen ſtoſſen. Es war verabredet, den Woywoden gemein 
ſchaftlich anzugreifen, und die Guͤter des Fuͤrſten von Czarto⸗ 

kinski vor allem Anfall ſicher zu ſtellen. a 5 
Der Fuͤrſt ſuchte ſich durch ein Manifeſt zu rechtfertigen ; 
worinn er behauptete, daß er die Waffen blos zu dem Ende er 
griffen hatte, um feine und feiner Lands. Leute Rechte zu behaup⸗ 
ten; daß er ſich einzig und allein in Bewegung geist hätte, um 
ſich von feinen Laͤndereyen in der Woywodſchaft Brzeſe nach feta 
nen Laͤndereyen im Novogrodiſchen zu begeben, und da ihm hin, 
terbracht worden wäre, daß die Familie Czartorinski, ob fig 
gleich mit ihm in Verwandſchaft ſtuͤnde, ſich wider ihn erklaͤrt, 
und 


und feindlicher Weiſe der ihm zugehörigen Stadt Nießwiez bes 
maͤchtiget habe, fuͤr noͤthig angeſehen haͤtte, 1 fo. Mann aus 
Tereſpol, einer Landſchaft des Groß⸗Schazmeiſters von Lithauen, 
Grafen von Flemming, welche unfertoegs mit gewafneter Hand 
auf ihn gelguret, zu entwafnen, uͤbrigens aber bereit waͤre, all 
ſein Blut für die Republik zu vergieſſen. Allein dieſes Mani⸗ 
feft fand wenigen Eingang; fein Verfahren wurde vielmehr auch 
von dem Koͤnig von Preuſſen mißbilligt an den er ſich gewandt 
hatte. Nachdem er ſich nun vergebens bemuͤht hatte, in die Ve⸗ 
ſtungen Kaminiek und der Dreyeinigkeit zu kommen, um da⸗ 
felbft Hilfe zu ſuchen, wozu er jedoch die dortige Commandan⸗ 
ten nicht bewegen konnte, fo dankte er alle feine Leute ab, und 
flohe mit nicht mehr als 00. Mann nach Chotzim, einer Tuͤrki⸗ 
ſchen Veſtung, lebte einige Jahre als ein Vertriebener auſſer 
feinem Vaterlande, und wurde nachmals durch einen Schluß 
der General, Confoderatjon aller feiner Wurden, Ehrenſtellen, 
und fogar feiner eigenthumlichen Guͤter beraubt. Ein aͤhnliches 
Schikſal hatte der Grow, Feldherr, Graf Branicki; er wurde 
don den Bölkern des Groß⸗Regimentarius, wozu ſich auch ein 
Theil feiner eigenen Völker ſchlug, angegriffen, und mußte ſich 
nach einem kurzen Widerſtand mit einigem Verluſt beeder Theile 
auf die Graͤnzen von Ungarn gegen Graſno ſſuͤchten, und den 
Feinden all fein reiches Jeldgeraͤthe uͤberlaſſen. 


Dier Convocations Reichstag neigte ſich nunmehro zum Cre 
de, nach vorbergegangener Erklaͤrung, daß der Fünftige Konig 
und die Republik vermittelſt der ausbedungenen Reverſalien die 
Selbſtherrſcherin von Moſcau als Kayſerliche Maſeſtaͤt von Ruß⸗ 
land, und den Preuſſiſchen Monarchen als König erkennen wuͤr⸗ 
den, doch daß dieſes in Anſehung der Anſpruͤche des Ruſſiſchen 
Hofes an Roth⸗Reuſſen, und des Berliners Hofs an Pols 
giſch⸗Preuſſen, keine Folgen haben ſollte, womit dieſe beede 
Höfe vollkommen zufrieden waren, und der Republik die lebhaf⸗ 
teſte Verſicherungen ihrer Erkaͤnntlichkeit für dieſes Zeichen der 
Freundſchaft gaben. Die Sum wurden endlich mit u 
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ber aller fet: 
ner Girer bes 
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und ſich nach 
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ſchen Geſand⸗ 
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mas, 
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ſchau und 
Polen. 


Der Primas 
ſchikt ſeinen 
Miniſter nach 
Verſailles, ale 
lein dieſer Hof 
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tung einer General: ConfSderation zur Vertheidigung der Roͤ⸗ 
miſch⸗Catholiſchen Religion, der Freyheit des Reichs, und der 
kuͤnftigen Wahl eines Koͤniges beſchloſſen, und der Fuͤrſt Czarto⸗ 
rinski zum Marſchall derſelben erwaͤhlt. Man ſchritte hierauf zu 
den Relations Taͤgen. Ehe jedoch dieſelbe ihren Anfang nah⸗ 
men, ſo begab ſich Seine Excellenz der Herr Marquis von Pau⸗ 
mi d' Argenſon!) Geſandter Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt, 
in den Pallaſt des Füͤrſten Primas, und meldete ihm, daß er 
Befehl erhalten haͤtte, nach Haus zu gehen, weil die Republik 
und die Stadt Warſchau dem Willen fremder Voͤlker uͤberlaſ⸗ 
fen wäre, Der Primas der nicht glaubte, daß man eine Tren⸗ 
nung in der Republik wahrnehmen koͤnnte, behauptete, daß die 
auswaͤrtige Völker als bloſſe Schutzwachen der National- Greys 
heit anzuſehen waͤren, und antwortete dem Geſandten, wann 
er zu Warſchau die Republik nicht vereinigt ſaͤhe, fo koͤnnte er 
hingehen, und ſie aufſuchen, wo er wollte. Ja er erkannte ihn 
ſogar nicht mehr als Geſandten, und ſagte bey dem Abſchied zu 
Ihm: Adieu, Herr Marquis von Paumi. Der Geſandte ſa⸗ 
he ſich hierdurch mit Recht als aͤuſſerſt beleidigt an, wie dann 
dergleichen Antworten wirklich der gewoͤhnlichen Redensart zwi⸗ 


ſchen hohen Maͤchten nicht gemaͤs waren, und verließ ſogleich 


den Pallaſt und die Stadt. Der Primas, der voraus fahe, 
was nachmals erfolgte, ſuchte ihn aufzuhalten, und verbot, daß 
ihm keine Poſtpferde gegeben werden ſollten, allein Seine Excel— 
lenz, anſtatt ſich laͤnger aufzuhalten, begnuͤgten ſich, mit den 
Ihrigen nach Wien abzureiſen, um nach Paris zuruͤk zu kehren. 
Das gedachte Oberhaupt der Republik ſchikte hierauf in der Eil 
den Kammers Heren und Dragoner-Pauptmann Oluski nach 
Verſailles, um ſich zu rechtfertigen; allein der Allerchriſtlichſte 
Koͤnig nahm das unbeſonnene Bezeugen des Primas mit 1 

em 


#) Ein berühmter Mann, der wegen feiner gründlichen Gelehrſamkeit 
und Geſchiklichkeit in groſſem Anſehen ſtand. Er war waͤhrend des 
vorigen Kriegs Staats⸗Miniſter und nachmals Geſandter Seiner 
Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt bey der Durchlauchtigſten Republik Bes 

nedig, 
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E ſtem Unwillen auf, billigte das ganze Verhalten ſeines Geſand⸗ billigt das: 
ae len, und ſchikte feinen Kefidenten zu Warſchau, dem Herrn aperhatten fee 
m Hennin, Befehl zu, daß dieſer gleichfalls aus Polen zurukkom nes Geſand⸗ 
zu men ſollte. Die Ruſſiſche Kayſerin nahm ſich dieſer Sache um tem, 
h⸗ fo mehr an, da fie an dem Frauzoͤſiſchen Geſandten an ihren Hof 

Te einige Gleichgültigkeit und Kaltfinn bemerkte, und ließ Daher der Rußland 
8 nen fremden Miniftern eine lange Erklarung zuſtelen, worin dieter Sache 
er fie zeigte, daß ihre Volker von den Haͤuptern der Republik za an, , 
lik Hilfe gerufen worden, und aus keiner andern Abſicht in Polen 

afe eingerukt waren, als um die Freyheit der Polen bey der Wahl 

11 ihres Königes aufrecht zu erhalten, und daß fie, wann fie nicht 

ie würden angegriffen werden, keine Feindſeligkeiten begehen wurden. 
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ſtande Polens. Streitigkeiten mit dem Koͤnig von 
Preuſſen wegen der Wegzoͤlle, und Repreſſalien 
dieſes Königs: 


jerauf wurden d. 23. Jul. die Relations: Sage eroͤfnet, und 

auf denſelben vorderiſt die Genergl⸗Confoͤderation beſtaͤ⸗ 
tigt; allein in Polniſch⸗Preuſſen, und in den Woyhwodſchaf⸗ 
ten Halicz, Rawa und Plocz, allwo ſogar der Landbote Nos 
ſeißowsky verwundet wurde, liefen auch dieſe Zuſammenkuͤnfte 
nicht ohne groſſe Unruhen ab. Der Relations⸗Tag zu War⸗ 
ſchau hingegen gieng auf eine von dem Grafen Poniatowski, 
der auf dem Convocations Reichstag Landbote dieſer Haupt⸗ 
ſtadt geweſen war, gehaltene ſehr geſchikte Rede gluͤklich von 
ſtatten. Er lobte darinn die Standhaftigkeit des Primas, 
machte eine pathetiſche Beſchreibung und lebhafte Schilderung 
der gegenwärtigen ungluͤklichen Umſtaͤnde des Vaterlands, und 
des Elendes, das noch zu befoͤrchten ſtuͤnde, wann nicht in den 
nöthigſten Stücken, insbeſondere was das Kriegsweſen und die 
Finanzen angienge, ein einmuͤthiger Schluß gefaßt würde, und 
ſuchte hiernaͤchſt die Gemuͤther zu einer ruhigen Wahl vorzube⸗ 
reiten; da faſt zu gleicher Zeit der Girt Primas in Gegenwart 
der vornehmſten Kronbedienten, Reichs⸗Räthe, Staats⸗Mi⸗ 
niſter und verſchiedener Landboten den Ruſſiſchen Geſandten und 
den Reſidenten Seiner Preuſſiſchen Majeſtaͤt zum Verhoͤr kom⸗ 


Die Hoke zu men ließ, die im Namen ihrer Oberhaupter den Grafen Pos 


niatowski auf das nachdruͤklichſte zu dem Polniſchen Thron ers 
pfolen, als welcher *) in Betracht feiner Verwandschaft mit 
n den vornehmſten Familien des Reichs und der von ihm und 


Poniatowski, feinen Voreltern der Republik geleiſteten Dienſte einen vorzuͤgli⸗ 


chen 


2) Er war Geſandter des Königs und der Republik an dem Hof zu 
Petersburg geweſen, und hatte ſich mit groſſem Ruhm in den wiche 
tigſten Angelegenheiten des Reichs brauchen laffer. 
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chen Candidaten dazu abgaͤbe. Der Zürft Primas gab in der I 
Antwort zu erkennen, daß er vollkommen geneigt ware, einen | m 
fo wuͤrdigen Candidaten zu beguͤnſtigen, als er felbft in die Ders il 
ſammlung trat. Wie vieles Gläͤk jedermann“ dem Grafen Po⸗ 1 
niatewsti gewuͤnſcht habe, kan man ſich leicht einbilden; allein I 
er lehnte aus einer gereiffen Beſcheidenheit, die in groſſen See⸗ ei 
len zu herrſchen pflegt, alle Gunſtbezeugungen ab, und eignete 100 
ſich nichts zu, was zu einigem Vorwurf Anlaß geben, oder Die i, 
jenige, fo weniger partheiſſch waren, eiferfüchtig machen koͤnnte. 9 
| 


Da indeſſen der 22. Aug. aurukte , ſo fing der Wahltag der zum Abs | 
auf dem Felde an, und der Graf Stanislaus von Cioleck Po- nig ages i 
niatowsti,. damaliger Ober⸗Truchſeß von Lithauen, geboren 8 5 N) | 
d. 17. Jenner 1732. wurde d. 7. Sept. fo einſtimmig, als man Ne 
kein Beyſpiel hat, zum König von Polen und Grosherzog von 
Lithauen, erwaͤhlt, auch ſogleich wegen ſeiner Thronbeſteigung 
allenthalben Feyerlichkeiten angeſtellt. D. 12. Sept. beſchwor 
er die Palka convonta, und wurde unter einem allgemeinen Zuruf 


von Gluͤkwüͤnſchen als König erkannt. Die Art und Weiſe, | ji) ut) 


wie fich der Konig Stanislaus von dem Anfang dieſer feiner In I 
Regierung bezeugte, war fo einnehmend, daß er ſich dadurch —— | 
nicht nur diejenige, ſo ihm vorhin geneigt waren, noch mehr 
verbindlich machte, ſondern auch die von der Gegenparthey da⸗ 
hin brachte, von den Manifeſten abzuſtehen, die ſie wider den 
Convocations Reichstag hatten ausgehen laſſen. Dergleichen 
waren der Kron⸗Gros⸗Marſchall, Graf Vielinski, der Caſtel⸗ | 
lan von Cracau, Graf Branicki, der Graf Rozewski, der 
Graf Oſſolinski, der Garft Lubomirski, und viele andere, ‘tele Wi | 
che ihrem Beyſpiel in die Wette folgten, und von ihm nicht nur | 


gnädig aufgenommen, ſondern auch wieder in den Beſiz ihrer 


iter, und ſogar zun Theil wieder in ihre vorige Aemter eine i | 
geſezt wurden. ll | 


Den 27. Now. wurde Stanislaus Auguſtus gekrönt, und Deſſen Krd⸗ 
alles erſchallte von Lobes⸗Erhebungen eines fo erhabenen Gegen, nung. | N 
II. Th. R ſtan⸗ 10 
‘ 0 
| 
| 


Krönungs⸗ 
Reichstag. 


Worſteflun⸗ 
gen von Ruß 
land und 
Preuſſen we⸗ 
gen der Di 

ſidenten⸗ 
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ſtandes, welcher in Betracht des unſterblichen Namens ſeines 
Vaters, des Herkommens feiner Mutter, welche von dem Ge 
bluͤte der Jagellonen abſtammte, feiner Voreltern, die ſich durch 
ihre unvergleichliche Eigenſchaften zu den anſehnlichſten Aemtern 
in dem Reichsrath empor geſchwungen hatten, des Glanzes ſei⸗ 
ner Freundſchaft und Verwandſchaft mit den vornehmſten Haͤu⸗ 
fern des Reichs, feiner eigenen vortreflichen Eigenſchaften, ſeiß 


nes groſſen Talentes zu einem Könige, und endlich der Empfeh⸗ 


lungen der benachbarten und verbuͤndeten Höfe, nach dem Tode 


des Koͤniges Augufts 121. von allen dieſes Throns wuͤrdig geach⸗ 


tet worden war. In denen goldenen und ſilbernen Denkmuͤnzen, 
fo auf dieſe Gelegenheit zu London geprägt wurden, ſahe man 
auf der einen Seite das Bruſtbild Seiner Polniſchen Majeſtaͤt 
mit der Umſchrift: Stanislaus. Auguſtus D. G. Rex Polonia, 
MN. D. Lith. und auf der andern eine ſtrahlende Krone mit dem 
Denkſpruch: Hane juffit fortuna mertri: El. una voce VIE 
Sept. Coron. XA V. Nov. MDCCLXIV.. D. 29. wurde hier 
auf von dem König der Kronungss Reichstag erdfnet, wobey 


er eine fehr fehöne Rede hielt, welche allgemeinen Beyfall fand, 


und alle Glieder des Reichs waren ſo einig, daß man keine Ver⸗ 
wirrungen und blutige Bewegungen mehr ſahe, ſondern fried⸗ 
fertige, billige und freye Schluͤſſe; fo gros war die allgemeine 
Ehrforcht und Hochachtung gegen den neuen Koͤnig. Die Ge⸗ 
ſandte von dem Petersburger und Berliner Hof, der Fuͤrſt von 


Repnin und von Schoͤnaich Carolath, legten dem Reichstag: 


folgende 3. Punkten vor: Man ſollte denen Diſſidenten die freye 
Religions⸗Uebung in Polen bewilligen, ſie zu Ehrenſtellen und 


Aemtern zulaſſen, dem Griechiſchen Biſchof erlauben, Gig. in: 


dem Reichsrath zu nehmen, ein Schuz⸗ und Truß⸗Buͤndniß zwi⸗ 
fehen der Republik und dem König von Preuffen ſchlieſſen, und 
die Graͤnzen zwiſchen Polen und Rußland feſtſetzen; wovon jes 
doch nur der lezte bewilliget wurde. Dann ohnerachtet die Diſ⸗ 
fidenten von den Höfen von Rußland, London, Berlin, und 
Daͤnmmark in Schutz genommen wurden, ſo konnten fie doch 
ihre 


— — 
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nichts erhalten, ja ſelbſt der Koͤnig erklaͤrte, daß er keine Hand 


an eine Sache legen würde, die zum Nachtheil der Katholiſchen 
Religion ausſchlagen koͤnnte. 


Die beede Höfe zu Petersburg und Berlin hatten dem Koͤ⸗ 
nig Stanislaus ſchon zuvor wenige Tage nach feiner Wahl durch 
ihre beederſeitige Miniſters einen beſondern Aufſatz zuſtellen laſſen, 
worinn ſie nicht nur bezeugten, daß ſie feſt entſchloſſen waͤren, 
die Diſſidenten, und vornehmlich die Griechen von Seiten der 


Sie erklaren 
ſich zu ihren 
Beſchuͤtzern, 


Ruſſiſchen Kayſerin, zu ſchuͤtzen, ſondern auch mit weitlaͤufigen 


Gruͤnden darthaten, daß denſelben eben diejenige Rechte, Vor⸗ 
zuͤge und Freyheiten zuſtuͤnden, deren die Roͤmiſch⸗Katholiſche 
in Polen genieſſen. Auf Antrieb dieſer maͤchtigen Beſchuͤtzer, 
deren Volker in dem innerſten des Reichs und an den Graͤnzen 
waren, fiengen die Diſſidenten an, hoͤhere Sayten aufzuziehen, 
und ob ſie gleich damals nichts erlangten, ſo hielten ſie doch ſo 
lange an, und wurden fo ſtandhaft unterſtuͤßt, daß fie, wie wir 
in den folgenden Jahren ſehen werden, alles erhielten. Und 
dieſes gab einen Vorwand zu dem Anfang des gegenwartigen 
Kriegs. Man erfuhr wirklich ſeit dem J. 1764. daß die in 
En entſtandene zwo Partheyen, nehmlich die Katholiſche und 

iffidentifche, an verſchiedene Höfe und beſonders nach Konſtan⸗ 
tinopel Abgeordnete geſchikt hätten, um fie dahin zu bringen, 
daß ſie ſich ihrer Sache annehmen moͤchten, und auf ſolche 
Reife ihr eigenes Vaterland in dasjenige Elend und Verderben 
zu ſtuͤrzen, worinn es nachmals verſenkt wurde. 


Die Griechen konnten es am wenigſten ausſtehen, daß ſie 
in ihrem Vaterland als Fremde behandelt, und gleichſam nur 
aus Mitleiden geduldet werden ſollten. Der Biſchof von Mos 
hilow in Weis⸗Reuſſen, der von allen Biſchoͤffen der Griechis 
ſchen Kirche in Polen noch allein übrig war, nahm daher, als 
der Koͤnig mit Bewilligung des Reichsraths, um der erſchoͤpf⸗ 
ten öffentlichen Schaßkammer aufzuhelfen, Befehl gab, daß die 
Juden i anllen 9 gezaͤhlt werden ſollten, um ings 

2 ge⸗ 
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geſamt ohne Unterſchied des Geſchlechts oder des Alters die ih⸗ 

I nen von dem Convocationss Reichstag aufgelegte Kopfſteuer zu 

bezahlen, vermittelſt welches Beytrags ſie mitten unter einer Na⸗ 

tion, von der fie ungern geduldet und gehaßt würden, in Gis 

cherheit blieben, Gelegenheit, ſich zu dem Koͤnig in die Audienz 

zu begeben, und ihm folgende merkwuͤrdige Vorſtellung zu ma⸗ 

Rede ihres chen: „Man verbietet uns den Zugang zu den Kirchen, worinn 

Biſchofs an „IEſus Chriſtus angebetet wird, da im Gegentheil die Syna⸗ 

den König, „gogen der Juden, worinn dieſer göttliche Erloͤſer gelaͤſtert wird, 

„ eines vollkommenen Schutzes genieſſen. Wann wir um uns 

y ſerer Religion willen verdienen, gefangen geſetzt, geſchlagen, 

„gemartert, und mit Schwerdt und Feuer zum Tode gebracht 

„u werden, warum iſt vormals unter der Regierung Caſimirs 

„des Groſſen, da Rußland mit Polen vereiniget war, die Er 

„klaͤrung ausgegangen, daß die Ruſſiſch⸗Griechiſche und IE 

„miſch⸗Katholiſche Religion einerley Freyheit genieſſen ſollte? 

„Warum hat der eifrige Jagello, der ſo ſtrenge Verordnungen 

wider die Boͤhmiſche Ketzer machte, befohlen, daß wir von 

„den angeſehenſten Aemtern feines Reichs nicht ausgeſchloſſen 

„werden ſollten? Aus was fuͤr einem Beweggrunde hat uns 

„der Polniſche Reichsrath dieſe Freyheit in dem gegenwaͤrtigen 

ii | „Jahrhundert beſtaͤtigt? Warum hat der Orden der Freyheit, 

% „dieſer Orden, der zu Bezeugung feines Eifers fur die Vers 

„theidigung der Religion das Schwerdt bey Leſung des heili⸗ 

„gen Evangeliums zuͤkt, daſſelbe niemals wider uns gekehrt e, 

Man glaubte, dieſe Vergleichung hätte die Einbildungs⸗Kraft 

des Biſchofs erhizt, er waͤre daher in ſeiner Rede zu weit gegan⸗ 

gen. Allein der Koͤnig antwortete weiter nichts, als ſeine Rede 
wuͤrde unterſucht werden 


towskiſche 1 a 2 
ala alle Grafen von dem Haufe Poniatowski in den Fuͤrſtenſtand 


in den Für⸗ erhoben, und berſchiedene Geſetze, den Pracht, die Steuren, 
ſtenſtand evs die Gleichheit zwiſchen den Polniſchen und Lithauiſchen Feldherrn, 

hoben, eine Auflage von zehen von hundert auf die Einfünfte der Geifts 
lich⸗ 


Die Ponia⸗ Der Kroͤnungs⸗Reichstag gieng indeſſen, nachdem derfilbe . 
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lichkeit, und dergleichen, betreffend, gemacht hatte, zu Ende. Auflage auf 

Der König ertheilte dem Herzog Johann Ernft von Biron die die Geiſtlich⸗ 

foͤrmliche Belehnung über die Perzogthuͤmer Curland und Se⸗ keit. | 

migallien, die von feinem Sohn dem Erbprinzen am Fuſſe des Birons Bee | 

Throns empfangen wurde. Er ſtiftete den Ritterorden des heil» cy ea mit II I 

Stanislaus, Biſchofs zu Cracau, und des heil. Caſimirs, Curlandy 

Sehuspatrons des Prinzen Caſimirs, eines Bruders ſeiner Maz aa 

jeftät, welche auffer dieſem noch zween Bruͤder haben, wovon Hy 
der eine Kron⸗Ober⸗Kaͤmmerer, und der andere General: Liews 
tenant und Obriſter eines Regiments ſeines Nahmens in Dien⸗ 
ſien der Kayſerin Königin iſt. Er befahl, daß das Schloß der „,... 
Stadt Warſchau erweitert werden folte, damit Seine Wajes A 1 
ſtaͤt ſamt dem ganzen Hof darinn wohnen, und die Gerichtsver⸗mislaus Au⸗ 
ſammlungen daſelbſt gehalten werden koͤnnten. Und gleichwie guſtus. 
kein Gegenſtand einer Königlichen und Vaͤterlichen Pracht war, 

an welchen Stanislaus Auguſtus nicht gedacht hatte, fo. gab er 

I 

| 


1 


e 


r 


* 


ſelbſt die Schulen zur Auferziehung des Adels und der Edelkna⸗ 

ben an, berief verſchiedene Perſonen, welche in den Kuͤnſten und 

Wiſſenſchaften beruhmt waren, an ſeinen Hof, und ließ aus 

Frankreich und Waͤlſchland die vortreflichſte Schauspieler kom⸗ 

men, um feiner Reſidenz einen beftändigen Glanz zu geben, und 

die Nation mit solchen Schauspielen zu unterhalten, die des 

Polniſchen Hofes wuͤrdig waren. Stanislaus Auguſtus hatte 

nach dem Beyſpiel des Königs Friedrichs von Preuſſen und Ka⸗ 

tharina der ZZ auf alles ein wachſames Auge, und die geringſte 

Sache entgieng feiner Unterſuchung nicht. Die Angelegenheiten Ungläkfelt⸗ 

Polens waren wirklich, als der regierende Koͤnig auf den Thron ger Zustand 

jam, in dem allerbetruͤbteſten Zustande. Da ſeit langer Zeit Polens, 

fremde Volker von allerley Nationen dem Reich waren, fo 

war es, ſo zu reden, ſeinem Schikſal uͤberlaſſen. Verſchiedene 

feiner Städte und Dörfer waren zu Grund gerichtet, die oͤffent⸗ 

liche Schazkammer war gänzlich ohne Geld, die Muͤnzen hatten 

nicht den gehörigen innerlichen Werth, die Freyheit war unter⸗ 

drͤkt, die Handlung faſt ganz verdorben, das Juſtizweſen auſſer 

Wufkung geſeit⸗ und die Geſetze i nahe voͤllig velgeſſen. gen 
N z . 
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groſſen Unordnungen hatte er alſo nicht gu ſteuren. Durch Freund⸗ 
lichkeit, Leutſeligkeit und Grosmuth fuchte er die uneinige Ges 
muͤther der Buͤrger wieder zu vereinigen; durch bequeme und 
billige Auflagen, ingleichem durch Bezahlung der tukſftaͤndigen 
Gelder an die koͤnigl. Schazkammer, ſezte er dieſelbe wieder in den 
Stand, die noͤthige Maas regeln ergreifen zu Finnen; durch Er⸗ 
richtung eines neuen Gerichtshofes daͤmpfte er die Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten der Maͤchtigen, und befahl, daß die Geſetze einem wie 
dem andern gelten, und von einem wie von dem andern beobach⸗ 
tet werden ſollten; durch Einführung neuer Kuͤnſte und verſaͤum⸗ 
ter Wiſſenſchaften in dem Reich aber ſuchte er feine Nation ges 
fitteter und reicher zu machen, und die Handlung empor zu 
bringen. 


Die weiſe Magsregeln, welche von dem Konig genommen 
wurden, wurden jedoch durch unruhige Köpfe befländig zernich, 
tet. Diejenige, welche bey den Unordnungen und Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten ihren Nutzen fanden, untergruben alle Ordnungen, und 
ohnerachtet Stanislaus allenthalben Wolthaten austheilte, ſo 
waren fie doch undankbar dagegen, ein Ungluͤk, das dem vers 
ſtorbenen August 141. bey einem Aufwand von unermeßlichen 
Schaͤtzen gleichfalls wiederfahren war; ja wir werden in der 
Folge ſehen, daß man fo gar dem Leben eines fo unvergleichlichen 
Koͤniges, eines Koͤniges, der von der Nation mit ungewoͤhnli⸗ 
cher und allgemeiner Uebereinſtimmung erwaͤhlt worden war, 


Streit mit nachgeſtelt habe. Die neuerlich gemachte Aufſagen verwickelten 
dem Konig zu gleicher Zeit die Republik in einen wichtigen Streit mit dem 
von Preuſſen König von Preuſſen. Die Wegzolle trafen unter andern auch 


die Kaufleute, welche Unterthanen des gedachten Köͤniges waren, 
deſſen Staaten mit Polen angraͤnzten. Wie nun Seine Maje⸗ 
flat ſich aus der Ukraine und andern Provinzen des Reichs mit 
Pferdten für ihre Armee zu verſehen pflegten, fo wurde hier⸗ 
durch die Sache ſehr ſchwehr gemacht. Der Koͤnig von Preuſ⸗ 
fen drang auf die Abfchaffung dieſer Beſchwerde, allein vergebens. 
Er legte daher zur gröften Beſchwehrde der Danziger Kaufleute 
aM 
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an der Weichſel unweit Marienwerder ein Zollhaus an, und gepregition 
vermittelſt dieſer Repreſſalien brachte er es dahin, daß die Re, des Königs it 
publik die Wegzoͤlle, inſofern fie zum Nachtheil Sr. Maiefläs vonpreuſſen. 
gereichten, aufhub. 


Siebendes  Capitet, 


Tod des Herzogs von Parma und des Roͤmiſchen 
Kayſe ns. Vermaͤhlung des Erzherzogs Leopolds. 
Unruhen an den Engliſchen Pflanzorten in mez 
rika , Afrika und Aſten. Vermaͤhlung des Kron⸗ 
prinzen von Daͤnemark. Streitigkeiten der Fran⸗ e 
zoſen und Spanier mit den Englaͤndern. Ruß hl |) | N 
ſiſche Kriegsruͤſtungen wider die Ottomanniſche e 
Pforte, welche einen Geſandten nach Petersburg NEIN; 
ſchikt, der aber unvermuthet abreißt, und unters Me || |) 
wegs ſtirbt. e 


"m 

Bi 
Has iſt es, was im F. 1765. in Polen vorffel. In dem « . in UM 
D nehmlichen Jahr ſtatb d. 18. Jul. der Koͤnigliche Infant, abodes iM 
Don Philipp, Herzog von Parma, Piacensa u. f. f dem ſein ma, und des ii | 
Sohn, der Königliche Infant Don Ferdinand, nachfolgte; in, Rdmi chen: I) ION 
gleichem der Römische Kayſer Franz J. der d. 18. Aug. zu In, Kayſers. e 
ſpruk von einem heftigen Schlag fluß überfallen: wurde, und in 
den Armen feines Sohns und Nachfolgers im Reich, Joſephs Ha 
des LA, verfchied, ein Todesfall, welcher um ſo trauriger war, | | 


Wig 
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Vermählung weil eben damals das Veylager feines zten Sohns, des Gres: 
des Erzher⸗ Herzogs Peter Leopolds von Toſcana, mit der Spaniſchen In⸗ 
zogs Leo⸗ fantin Maria Louiſa gehalten wurde. Die Bettuͤbniß feiner 
polds, geliebteſten Gemahlin, der Kanferin Koͤnigin Maria Sherefiay 
ft nicht auszudruͤcken, als welche fo gros war, daß Sie lange 
Zeit niemand vor fic laſſen wollte, wie fie dann auch noch ges 
genwaͤrtig die Zeichen ihrer innigſten Traurigkeit an ſich trägt. 
Joſeph der ZZ, der ſich im vorhergehenden Jenner, nach dem 
Tode der Königlichen Infantin Isabelle von Parma, mit welcher 
Seine Kayſerliche Mafeſtaͤt die in dem gegenwaͤrtigen Jahr 1770. 
verſtorbene Prinzeſſin Sherefia Eliſabeth Whilippina erzeugten, 
mit der Bayriſchen Prinzeſſin Joſepha vermaͤhlt hatte, wurde 
ſogleich als Kayſer ausgerufen, und von ſeiner Mutter der Kay⸗ 
ferin Königin zum Mitregenten ihrer Staaten angenommen. 


Atnuten in . England befand ſich in dieſem Jahr in einem eben fo vere 
Unruhen in en ene f N ee , 
dem Engl wirrten innerlichen Zuftande, als in dem vorhergehenden; darne⸗ 
ſchen Ameriz ben gab es allerley Unruhen in verſchiedenen Gegenden von Ame⸗ 
5 055 510 rika; die Mohren auf Jamaica hatten ſich empoͤrt, die Hand⸗ 

ite, und (ung in Afrika wurde unterbrochen, und der Krieg mit dem Nas 


Aſſen. bab von Bengala in Afien daurete fort. Die Wilden in dem 
mitternächtlichen Amerika waren jedoch bezwungen, und mußten 
diejenige Englander zurükgeben, die fle zu Gefangenen gemacht 
hatten, und die ihrer barbariſchen Gewohnheit, fie der Rache 

spent aufzuopfern, entgangen waren. Zu Londen wurden wegen des 
des ene Verloͤbniſſes der Prinzeſſin Karolina Mathildis, einer Schwe⸗ 


zen von Däne, ſter des Königs, mit dem Kronprinzen von Dänemark, alters 
mark. ley Feyerlichkeiten angeſtellt; da ſich indeſſen mit Spanien we⸗ 


Ctreitigteie gen Bezahlung der Manilliſchen Loͤſungs⸗Gelder, und mit Frank⸗ 


ten der Fran⸗ keich wegen der Schuld⸗Scheinen dieſes Hofs, welche in dem 
zoen und lezten Krieg an die Einwohner von Canada hätten bezahlt wer; 
Spanier mit den follen, und nunmehr der Engliſchen Nation gehörten, die 
den Englän⸗ dieſe LAndeveyen erobert hatten, immer neue Sehtvierigfeiten 
hervor thaten. 
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$: Frankreich dachte an nichts anders, als feine See⸗Macht 
is und Finanzen, welche in dem lezten Krieg groſſen Schaden ge⸗ 
litten hatten, wieder herzuſtellen, und keine von den hohen Maͤch⸗ 


r 
2 ten nahm au den Polnifchen Angelegenheiten wirklichen Anthell. 
ze Die Ruſſiſche Kayſerin allein nahm ſich derſelben mit allem Ernſt Auſtalten der 
u an, und da fie von dieſer Zeit an voraus ſahe, daß die Sache . 
t. immer ernſtlicher werden duͤrfte, indem fie bemerkte, daß die Abſicht auf 
n | Zürfen ihre Volker in beſtaͤndiger Bewegung hielten, fo faßte die Kriegsrü⸗ 
er ſie den Entſchluß, ſich nicht nur auf allen Fall in Sicherheit zu ſtungen der 
en ſetzen, fondern auch folche Maasregeln zu ergreifen, damit fie Türken. 
1, jederzeit im Stand ſeyn möchte, fid) diejenige Gelegenheiten zu 
de Nutz zu machen, die zur Ausfuͤhrung der allerſchwehrſten und 
vs wichtigſten Unternehmungen dienen koͤnnten. Sie vermehrte in 

| dieſer Abſicht ihre Gee und Landmacht, und ließ an allen ihren 

Platzen, die mit dem Ottomanniſchen Reich graͤnzten, die Ve⸗ 

ts fiungs WerFer verftarken. Der kluge Geiſt Katharina der II. 
je ſahe wohl voraus, daß der Friede mit der Ottomanniſchen Pfor⸗ 
„ te nicht lange mehr danren Fünnte, als welche ihre Neigung mit 
Ds Rußland in einen pag Krieg auszubrechen, deutlich genug 
as au erkennen gab. Der Türkische Gros⸗Sultan Muftafa der TL, Tuckiſche 
1 hatte den Arvis Effendi als Geſandten an dieſen Hof geſchikt; S ih 
| jeſer Geſaͤndte wünfchte Ihrer Kayſerlichen Majeſtät im Nah, a 
en dieſer Geſandte mwünfehte Ihrer Kay riders Maj 3 Petersburg. 
ht men feines Herrn Gluͤk zu ihrer Thronbefteigung ; er verſicherte : 
he fie von den guten Gefinnungen feines Hofs zur Erhaltung der 
m Fteundſchaft und des Friedens zwiſchen beyden Reichen; allein 
Nes wann von den Polnischen Angelegenheiten die Rede war, ſo 
sts antwortete der Geſandte immer nur, daß die Ottomanniſche 
ee Pforte keinen andern als König erkennen wurde, als der von der 
ry vereinigten Nation vermittelit einer vollkommen freyen Wahl, 
mr die den Grundgeſetzen der Republik gemas ware, ohne daß ſich 
* eine auswärtige Macht darein miſchte, auf den Thron geſezt 
4 worden wäte. Arvis Effendi hielt fich auch nach dieſem nicht Reißt uners 
| Langer zu Petersburg auf, ſondern reißte unvermuther von Hofe muthet ab. 
n und aus der Hauptſtadt ab Allem er winde auf feiner Nuͤckrei⸗ 

fe nach Konſtantinopel zroiſchen Moſcgu und Toulie krank, und 
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farb, weswegen die Ruſſiſche Kayſerin feinem Geſandſchafts⸗ 
Secretair bis an die Graͤnzen der Tuͤrkey die jenem zukommende 
Ehren⸗Bezeugungen erweiſen, und diejenige Renten bewilligen 
mußte, die dem Verſtorbenen ſelbſt bewilliget worden waren. 


Achtes Kapitel. 


Kriegs» Nüftungen der Krone Schweden, deren 
Mißhelligkeiten mit den Tuneſinern. Verdacht 
des Koͤnigs von Preuſſen. Endlicher Vergleich 
wegen Hollſtein. Entdeckungen in Aſien, welche 
Katharina 1. unterftüst, um einen Weg nach Im 
dien zu finden. Befoͤrdert die Manufacturen / und 
laͤßt ihr ganzes Reich abzeichnen. Beſchenkt den 
Grafen von Orloff und den Hetmann der Koſa⸗ 
cken. Set die Nuffifche Handlung in einen bli 
henden Zuſtand. 40,000, neue Einwohner für 
Ingermannland. Tod des Königs von Daͤne⸗ 
mark, des Dauphins, und des Königs von Po⸗ 
len, Stanislaus, Herzogs von Lothringen und 
Barr. Kluge Anſtalten des Stanislaus Augu⸗ 
fins. Die Ruſſiſche Kayſerin ſchikt Volker nach 
Curland. Betruͤbte Haͤndel der Diſſidenten. All⸗ 
gemeiner Reichstag. Antwort des Königs an 
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Nußland, die Religion betreffend; die Diffiden- 
ten erhalten jedoch, was ſie begehrten. Die 
Pforte erkennt den König. Stanislaus. Peſt, 
Feuersbruͤnſten, Erdbeben zu Konſtantinopel. 
Der Prinz Heraclius empoͤrt ſich, und beſchießt 
Trabiſond. Scharmuͤtzel. Der Grosvezier Mus 

ſtafa enthauptet. Unruhen in Cypern, in Egy⸗ 
pten / und in der Wallachey. 


Di Schwedische Kriegsruͤſtungen, die des Friedens mit die, Kriegsrü⸗ 
ſer Krone ungeachtet dannoch fortdaureten, gaben einen a ne 
neuen Beweggrund auf guter Hut zu ſeyn. Man glaubte, der Schweden. 
Krieg, welcher zwiſchen Schweden und der Regierung zu Tunis Deren Mis⸗ 
ausgebrochen war, erforderte keine ſo groſſe Zuruͤſtungen; die pelligheiten 
Verbindungen dieſer Krone mit Frankreich waren bekannt, und mit den Tu⸗ 
von dem Reichstag, der wirklich in dieſem Reich gehalten wur, neſinern. 
de, und welchem die Nuffifche Kayſerin ihr Verlangen zu erken⸗ 

nen gegeben hatte, daß die Stände ein ſolches Syſtem feſtſetzen 

möchten, wodurch die gute Freundſchaft zrwiſchen beeden Hoͤfen 

einen Zuwachs erhielte, beſtaͤtiget worden. Auch der König 

von Preuſſen hatte aus dieſen Kriegsruͤſtungen einen Verdacht „ 
geſchoͤpft, und hielt deswegen ſeine Volker immer in Bereit⸗ Preussen, 
ſchaft aufubrechen, ja ein Theil derſelben hakte ſich bereits den 
Granjen genaͤhert. Die Streitigkeiten zwiſchen Rußland und 
Daͤnnemark wegen Hollſtein waren zwar geſtillt, doch nicht dlicher 
gaͤnzlich beygelegt; und beyde Mächte wollten dieſelbe geendigt Wagen Wes 
wiſſen. Es wurde demnach von ihren Benolimächtigten die Ets gen Hollſtein. 
neurung ein es Freundſchafts und wechſelſeitigen Vertheidigungs⸗ 

Vertrags zwiſchen beeden Hofen beſchloſſen, wobey das Binds 

nif zwiſchen Rußland und Preuſſen zum Grunde gelegt wurde. 

Man beſtimmte die Graͤntzen der Hollſteiniſchen Lander, welche 
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Seiner Daͤniſchen Majeftät und dem Grosfuͤrſten von Rußland 
gehörten; der Prinz Georg wurde zum General⸗Stadthalter 
und Regenten erwaͤhlt, und nahm feinen Sitz zu Kiel in dem 
Ruſſiſchen Hollſtein; der Konig von Daͤnemark im Gegentheil 
that auf feine Rechte zu Gunſten der Kayſerin Katharina der II. 
Verzicht, welche dafür die aufrichtigſte Zeichen ihrer Erkaͤnntlich⸗ 
keit gegen dieſen Monarchen an den Tag legte. 


Nachdem auf ſolche Weiſe die auswaͤrtige Angelegenheiten 
in Richtigkeit gebracht waren, fo war Katharina L. ohnunter⸗ 
brochen auf die innere Angelegenheiten ihrer Staaten bedacht. 
Da fie ſich nun von den Entdeckungen, welche ihr von den Abs 
geordneten der beeden Ruſſiſchen Handlungs⸗ Geſellſchaften in 
Kamſchatka und an der Mündung des Fluſſes Kowima vorges 
legt worden waren, gute Hofnung machen konnte, ſo entſchloß 
fic ſich, dieſelbe mit ihrem Kayſerlichen Beyſtand zu unter tigen; 
damit fle fortgeſezt werden möchten. Die Einwohner um den 
Fluß Kowima hatten das Gluͤk gehabt, von dieſem Fluß aus das 
Rorgebitge Tſchiktiſchi unter dem 74. Grad der Breite zu ums 
fehiffen, von da fie durch die Meer. Enge, welche Siberien von 
Amerika ſcheidet, gegen Gad bis unter den 64ſten Grad der 
Breite kamen, und verſchiedene bewohnte Inſeln entdeckten, all⸗ 
wo ſie anlaͤndeten, und einen Handel von ungemein ſchoͤnem 
Pelzwerk aufſengen, wovon fie der Kayſerin etliche ſchwarze Fuchs⸗ 
Pelze zum Geſchenk mitbrachten. Die von Kamſcharka, wel⸗ 
che gegen Norden giengen, flieffen auf eben dieſen Inſeln zu ihnen, 
da fie dann zum Vortheil ihrer Handlung ein Waaren⸗Magazin 
auf der Jaſel Beering anlegten. 


Die Entdeckung wurde auf (olde Weiſe von beeden zugleich 
gemacht. Der Hof entſchlos ſich daher die Sache weiter fortzu⸗ 


ſetzen, und gab dem Obriftlieutenant Blomner Befehl, ſich 
unmittelbar in Geſellſchaft einiger Erdbefchreiber dahin zu bege⸗ 
ben, um von dem Fluß Anadir aus mit guter Gelegenheit eine 
Fahrt in dieſe Gegenden oder auch noch weiter vorzunehmen. Es 

wur⸗ 
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wurden zwar der Kayſerin wiederholte Vorſtellungen gemacht, 

wie dann wider dergleichen Unternehmungen gemeiniglich aller⸗ 

fey Einwendungen gemacht werden, daß; da eine Entfernung 

von 3000. Meilen zwiſchen Petersburg und Kamſchatka waͤre, 

die Handlung ſehr wenigen Vortheil davon ziehen wuͤrde. Allein Hofuung zur 
davon nichts zu gedenken, daß andere Mächte in gleichen Gallen Funden us 
eben dergleichen Unternehmungen verſucht haben, fo gebuͤhrt die⸗ i ma 
fer Kayſerin wenigſtens der Ruhm, daß fie die nöthige Kennt, Indien. 
niſſe zur Vollkommenheit der Erdbeſchreibung erweitert habe. 

Damit begnügte fie ſich noch nicht, ſondern ernannte den Herrn 

Tomkyns, einen Capitain von der Engliſchen Nation, zum Ans 

führer und Oberauffeher aller derjenigen, welche auf die Ents 

deckung eines neuen Wegs durch Nord⸗Oſt nach China und 
Oſt⸗Indien ausgehen ſollten. 


Damit auch ihre Unterthanen ſich dieſe Entdeckungen, web gat 1 
che in den vorigen Jahren ſo oft und mit fo groſſer Gefahr vers 8 8 be 
fucht worden waren, deſto beſſer zu Nutz machen, und ihre Manufaktu⸗ 
Handlung auch in unbekannte Laͤnder ausbreiten koͤnnten, ſo ren. 
ſchikte fie vortreflidye Erdbeſchreiber aus, genaue geographiſche Laßt ihr gane 
auch topographiſche Charten von ihren Staaten abzuzeichnen, zes Reich 
berief auch verſchiedene Profeſſoren der Wiſſenſchaften und ſchoͤ⸗ geographisch 
nen Künfte, ingleichem Arbeits Leute von allen Arten dahin, abzeichnen. 
um neue Manufakturen einzufuͤhren, und gab ihnen insgeſamt 
groſſe Belohnungen, Privilegien und Beſoldungen, damit ſie 
ſich in Rußland niederlaſſen ſollten. Eine andere Probe ihrer oe ver 
Freygebigkeit empfieng der Graf Gregorius von Orloff, dem fie . 
ein praͤchtiges Haus, das ihr Gemahl, der verſtorbene Kayſer Drloff, 

eter der III. gebaut und bewohnt hatte, ſamt einer anſehnli⸗ . 

chen Landschaft in Ropſchen, welche ungefähr 4000. Vaſallen in 

ſich faßt / mit denen dazu gehörigen Rechten und Vortheilen ſchenkte. 

Dem Grafen Roſamowski, welcher feine Stelle als Hetmann 

der Koſacken aufgegeben hatte, überließ fie unter dem Titel erb⸗ und den Gets 

licher Güter das Schloß Gradifea und das Amt Bikoff in der an * 

Ukraine ſamt denen davon en e Marktfecken und Lands . 
3 gů⸗ 
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guͤtern, mit der Etlaubniß, fernerhin jährlich go, ooo Rubeln 
von den Steuer⸗Einkuͤnften dieſer Provinz zu erheben, auch 
wies fie ihm andere 10,000. Rubeln Einkuͤnfte an, und beflds 
tigte ihn in dem Beſiz feiner Laͤndereyen, die in Klein⸗Reuſſen 
liegen, und die er von der Kayſerin Eliſabeth erhalten hakte. 
Da endlich derjenige Mirowitz, welcher an dem Tod Johanns 
des JI. hauptſaͤchlich ſchuld war, Officier bey dem Regiment 
von Smolensko geweſen, und dieſes Regiment in gewiſſer Art 
dadurch beſchimpft worden war, daß es einen ſolchen Menſchen 
in feiner Mitte gehabt hätte, fo verſicherte es die Kayſerin 
ihres Wohlwollens, und verbot bey Strafe ihrer Kayſerlichen 
Ungnade, demſelben einigen Vorwurf zu machen. 


Alſo endigte ſich das Jahr 1765. und in dieſem, wie auch 
in dem folgenden Jahr, erfuhren die Ruſſen die betraͤchtliche 
Vortheile des lezten Handlungs⸗Vertrags mit England, indem 
fie ihre Produkte leichter unterbrachten, die Manufaktur⸗Waa⸗ 
ren, die ihnen fehlten, wohlfeiler als gewöhnlich. erhielten, und 
indem dieſe Manufakturen ſelbſt in dem Reich eingeführt wur⸗ 
den, eine Menge Familien aus der Armuth und dem Elende 
herausgeriſſen wurde. Da hiernaͤchſt die Ruſſiſche Kayſerin ſa⸗ 
he, wie viel ihren liegenden Gütern in Ingermannland abgien⸗ 
ge, als welche aus Mangel der Arbeits, Leute alle Jahre ſchlech⸗ 
ter wurden, und daß fie nicht diejenige Einkuͤnfte abwuͤrfen, 
deren fie vermittelſt einer beſſeren Bearbeitung fähig waren, fo 
verſprach ſie denjenigen, die ſich aus fremden Landen dahin be⸗ 
geben würden, dieſe Laͤndereyen zu bevoͤlkern und anzubauen, 
allerley Belohnungen und Privilegien, und erklaͤrte fie für frey, 
da ſonſt die Bauren in Moſcau alle Leibeigen find. Es liefen 
auch wirklich ſehr viele zu, und man berechnete, daß ſie ſich in 
einem Jahr auf 40,000. beliefen, Männer, Weiber und Kinder 
zuſamen genommen, allein mehr als die Helfte derſelben gieng 
theils durch die Veraͤnderung des Clima, theils durch die Be⸗ 
ſchwerlichkeiten der langen Reiſe, theils durch den Geiz oder 
Unachtſamkeit derer, welchen die Ueberfahrt dieſer neuen Einwoh⸗ 
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ner aufgetragen war, zu Grunde. Dieſe Unternehmung koſtete 
die Ruſſiſche Kayſerin zuverlaͤſſig eine halbe Million Rubeln. 
Es hielt jedoch ſchwer, dergleichen Ueberfahrten fortzuſezen, und Die Reichs⸗ 
noch mehrere neue Enmwohner zu bekommen, dann die Reichs⸗ Furſten vers 
Fuͤrſten, welche merkten, daß aus dieſen Wanderungen üble bieten dieſe 
Folgen für das deutſche Reich entſtehen könnten, und daß ihre Wandern 
Staaten nach und nach entvoͤlkert wurden, verboten dieſelbe in den. 
ihren Landern, und wandten fd) an den Reichstag, damit ein 
gemeinſchaftlicher Schluß darwider abgefaßt werden moͤchte. 


Den 13. Jenner eben dieſes Jahrs 1766. ſtarb der König Tod des Kb: 
Friedrich J. bon Dänemark, und es folgte ihm Chriſtian 771. nige von Dis 
von welchem die Vergleiche und Vertraͤge ſeines verſtorben an Mart, des 
Vaters mit Rußland ſogleich beitätiget wurden. Es giengen . 
auch in die andere Welt der Königliche Dauphin, und der reich, und des 
Schwiegervater des allerehriſtlichſten Königs, der König Sta⸗ Königs Star 
nfslaus von Polen, Herzog von Lothringen und Barr. Dieſer nislaus von 
Prinz ſtarb in einem Alter von 89. Jahren, und hinterließ ein Pele re 
ewiges Angedenken feiner vortreflichen Eigenſchaften, ſeltenen e 85 
Gaben und gruͤndlichen Gelehrſamkeit. Er war zweymal zum : 
König von Polen, das fein Vaterland war, gewählt worden, 
und hatte dieſem Thron einzig und allein aus Mitleiden gegen 
feine Mitbürger großmuͤthig entſagt, damit fie nicht mehr Blut 
vergöſſen, ihn zu unterſtuͤtzen und damit das Reich nicht in 
eine noch gröffere Noth gekürzt werden möchte, als in zween 
Kriegen bereits geſchehen war. Indem jedoch Paris in der tief⸗ 
fen Trauer war, und den Tod dieſer Königlichen Perſonen bes 
klagte, die es fo lieb hatte, fo wurden die Mishelligkeiten des 
Hofs mit dem König und der Republik Polen beygelegt. Der Polniſcher 
Staroſt von Schrop Herr von Lolks hielt daher als aufferordent Gander an 
licher Geſandter feinen feyerlichen Einzug zu Verſailles, und den aller: 
wurde von dem allerchriſtlichſten König, der ſchon zuvor genug⸗ chriſtlichſten 
thuende Entſchuldigungen wegen des Vorfalls zwiſchen dem Fuͤr⸗ König, 
ſten Primas und ſeinem Geſandten, Seiner Excellenz dem 
Marquis von Paulini, erhalten hatte, mit allen Ehren empfan⸗ 

gen. 
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u 

gen. Nunmehro gens Frankreich einer vollkommenen Ruhe; 
die Englaͤnder im Gegentheil hatten auch in dieſem Jahr mit 
dem Indianiſchen Oberhaupt von Bengala und einem andern 
dortigen Prinzen zu ſtreiten, und ohnerachtet der Lord Clive da⸗ 
hin geſchikt und zum Anfuͤhrer ſeiner Nation daſelbſt e nennt wur⸗ 
de, ſo hatte er ſie doch noch nicht bezwingen koͤnnen. Der Hof 
zu Londen ſchloß indeſſen einen Verbindungs⸗ oder Handlungs⸗ 
Vertrag mit Schweden, der jedoch denen Verbindungen der 
Schweden mit Frankreich nicht entgegen, ſondern vielmehr die⸗ 
fem Vertrag gleich war. 


Stanislaus Stanislaus Auguſtus fuhr immittelſt fort, denen aͤuſſerſten 

Anguſtus be⸗ Unordnungen, die in Polen eingewurzelt hatten, zu ſteuren; 

fördert die brachte das Muͤnzweſen in Ordnung, das ſo verwirrt war, 

LU. daß man den Werth des Geldes kaum beſtimmen konnte; beförs 

ſeuſchaften, derte die Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaſten und theilte auf ſolche 

Weiſe mit groſſem Eifer ſeine Zeit zwiſchen den Angelegenheit n des 

Throns und den beſten Ermunterungen. Die Hauptſtadt War⸗ 

ſchau bekam alle Tage einen ſolchen Zuwachs an neuen Fabricken, 

und er feste fie durch Schauſpiele und Feyerlichkeiten in einen ſo 

glaͤnzenden Zuſtand, daß viele Groſſe ihre gewoͤhnliche Wohn 

fiße verlieſſen, und hier ihre Wohnung aufſchlugen. Er ließ 

eine Stuͤckgieſſerey anlegen, um ſowohl das Geſchuͤtz des Reichs 

zu vermehren, als auch ſein Zeughaus damit zu verſehen; und 

die Mauufak⸗ errichtete eine Geſellſchaft, wovon er ſich ſelbſt zum Oberhaupt 

turen. erklärte und von welcher verſchiedene Fabricken von Tuͤchern, 

Struͤmpfen, Hüten, Seife u- dgl. veranflaltet wurden, die 

dem ganzen Reich den groften Nutzen brachten. Zu ſo vielen 

und boͤblichen Dingen hatte der König unermeßliche Geld - Sums 

Eihaält danch men noͤthig, allein er unterließ nicht, auch dasjenige Geld, das 

den Papft ihm und ſeinem Haus eigenthuͤmlich gehörte, darauf zu verwene⸗ 

ene Bey: Den. Ueberdiß erhielt er von dem jeztregierenden Pabſt Clemens 

ſteuer von der XIII. eine Beyſteuer von einer Auflage auf alle Geiſtlich e Ines 
Geiſtlichket. Reichs, welche aud ſehr gerne bezahlt wurde. 


Da 
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Da man ͤͤbrigens glaubte, daß von Curland gar nicht Reue Unei⸗ 
mehr die Rede ſeye, und daß der Herzog von Biron vollkom, nigkeiten in 
men ruhiger Beſitzer davon ſeyn ſollte, ſo langte der Baron Curland. 
von Howe, vormaliger Cabinets⸗Miniſter an dem Königlich, 
und Churfürſtlich⸗Saͤchſiſchen Hofe / Ritter des weiſſen Adler⸗ 
Ordens, als bevollmachtigter Abgeordneter des Landtags der 
Gurländifchen Edelleute bey der Republik zu Wan ſchau an. Die 
gedachten Edelleute beſchwehrten ſich über den Herzog, daß er 
ihren Privilegien Eingrif gethan hätte, und befehuldigten ihn uns 
ter andern, daß er 11. Edelleute ihrer Aemter und Wurden ‚ber 
raubt, und zwoͤlf anderen, worunter der Herr Howe ſelbſt ware, 
ihre Guͤter eingezogen hatte. Der Herzog verkheidigte ſich; die Aſlein d 
Ruſſiſche Kayſerin drohete, einen Haufen Volker abzuſchicken, Musch 
die nach ihrer Willkuͤhr auf den Guͤtern aller derjenigen Edelleu⸗ Kayſerin 
te leben ſollten, die ihm zuwider wären, und verſprach im Ger nimmt ſich 
gentheil, diejenige, die ihm getreu ſeyn und ruhig bleiben wuͤr⸗des Herzogs 
den; zu belohnen. mit Nachdruk 


Der Curlaͤndiſche Adel erfuhr auch bald die“ an 
Wirkungen dieſer Drohungen und Verſpruͤche der Kayſerinn; ale g 
ſein diß alles war nicht hinreichend, die gedachte Edelleute zur 
Einigkeit zu bewegen, und es beharrten noch immer viele auf 

ihrer Ergebenheit gegen dem Prinzen Carl von Sachſen. Die 

Gache wurde von dem König auf die Entſcheidung des neuen 

nächſten Reichstags ausgeſezt, der d. 6. Oct. zuſamen kommen 

ſollte, und wozu der König, bereits die Univerſale, oder vorläufige 
Berichte, was auf dem Reichstag verhandelt werden ſollte, da⸗ 

mit jegliche Provinz oder Staroſtey ihren Landboten die nöthige 
Vollmacht ertheilen konnte, ausgeſchikt hatte. Der vornehm⸗ 

fte Gegenſtand dieſes Reichstags follte darinn beſtehen, die zwey⸗ 

deutige Geſetze zu erlaͤutern, und einen Auszug aus allen ſowol 
abgeſchaften als nach und nach erneuerken Geſetzen zu machen, 

um ein beftändiges und zur Entſcheidung aller moglichen kuͤnfti⸗ 

gen Faͤlle dienendes Staats⸗Recht zu verfertigen. Indeſſen Landtage, 
wurden d. 2. Aug. allenthalben Sandtäge gehalten, wobey ders f 
ſchiedene, obgleich nichts entſcheidende, Handel vorfielen, indem 

piele behaupteten, der Reichstag ſollte die General⸗Confoͤderation, 

CHI. Th. T die 
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Man will die die im J. 1763. errichtet worden war, aufheben, da man Dies 
Generale ſelbe jetzo nicht noͤthig hattes ja der Landtag, der zu Szroda 
Confddera⸗ gehalten wurde, zu welchem auch die Woywoden von Poſen und 
1 vom Kaliſch kamen, machte ſich wirklich einſtimmig von der Confoͤde⸗ 
W rations⸗Akte, wozu er ſich damals verbunden hatte, los, und 
gab denen zu dem Reichstag beſtimmten Landboten auf, mit Ernſt 

auf die Aufhebung der gedachten Confoͤderation zu dringen. 


Anfang des Dieſen Reichstag kan man als den Zeitpunkt anſehen, mit 
gegenwartic welchem der gegenwärtige Krieg feinen Anfang genommen hat, 
gen Kriegs, indem auf demſelben auſſer dem, was die Geſetze und die Sa⸗ 
che des Curlaͤndiſchen Adels wider deſſen Herzog betraf, ein 
Punkt vorgenommen und entſchieden werden ſollte, der noch wich⸗ 
tiger als alle andere war. Der Fuͤrſt Primas, die Biſchoͤffe, 
die Woywoden, die Reichsraͤthe, die Landboten langten an, 
um den Reichstag ſelbſt zu eroͤfnen, und der Primas hielt mit 
den auswärtigen Miniſtern, beſonders mit dem Ruſſiſchen Ges 
ſandten, dem Fuͤrſten von Repnin, eine Unterredung nach der 
Drohungen andern. Die Ruflfche Kapſerin hatte zween Obriſte nach War 
des Ruſſt⸗ (Mau geſchikt, um es dahin zu bringen, daß alle chriftliche Re⸗ 
ſchen Hofes ligionen in dem Reich geduldet würden, mit der Erklarung, daß, 
zum Vortheil wann denjenigen Chriſten, die ſich nicht su der Römischen Reli⸗ 
der Diffiders gion bekannten, in Zukunft Schwierigkeiten gemacht werden 
pſllten, gleiche Vorzuͤge mit den Röͤmiſch⸗Katholiſchen zu ge⸗ 
nieffen, und es Fame darüber zu Haͤndeln auf dem Reichstag, 
unverzüglich 40,000. Mann Soldaten in Polen einruͤcken wuͤr⸗ 
den, als welche zu dem Ende auf den Graͤnzen in Bereitſchaft 
ſtuͤnden, um die Aufwiegler im Zaum zu halten. Die Hofe zu 
Die Höfe zu Londen, Berlin und Koppenhagen legten durch ihre Miniſter bey 
Londen, Ber, dem Konig und der Republik Fuͤrbitten für die Diſſidenten ein, 
e doch zeigten fie nicht, daß fie wirklich geſonnen waͤren, fich ihrer 
igen die werkthaͤtig anzunehmen, indem fie blos auf ſich genommen hat⸗ 
Diſidenten, ten, fie als ihre Religions Verwandte ju ſchuͤten. 


Dit 
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Die Sitzungen des Reichstags nahmen ihren Anfang, und Polniſcher 
der Fuͤrſt Lubomirski wurde zum Gros⸗Marſchall erwaͤhlt. Der Reichstag. 
König flellte vermittelſt einer fer ſchoͤnen Rede vor, wie unum, Schöne Rede 
gänglich nöthig es ware, denen Unordnungen im Finanzweſen des Königs. 
abzuhelfen, die Bille in Ordnung zu bringen, die Auflagen zu 
beſtimmen, und vornehmlich die Gelder feſtzuſetzen, damit die 
Kriegsvoͤlker genau und richtig bezahlt wuͤrden. Seine Maje⸗ 
flat erklärten, daß fie dasjenige erfüllt hätten, was von denen⸗ 
ſelben in den Pacis conventis beſchwoxen worden wares daß fie 
Eine und eine halbe Million auf die Stiftung und Beförderung 
der Kriegs⸗Schule verwandt hätten , als welche die Quelle guter 
Officiers; und folglich einer guten Kriegs⸗Zucht ſeyn muͤßte; daß 
fie ihre Leibwache zu Pferde und zu Fuß in einen ſolchen verbeſſer⸗ 
ten Zuſtand geſezt haͤtten, daß ſie dem ganzen Kriegsheer zum 
Muſter dienen follten, und dieſes hätten Seine Majeſtaͤt auf ih⸗ 
re eigene Koſten, und auf Koften ihres Bruders, des Fuͤrſten 
Poniatotoski, Anfuͤhrers der Leibwache zu Pferdt, und Kron⸗ 
Gros⸗Caͤmmerers, wie auch der Fuͤrſten Czartorinski, Vaters 
und Sohns, fo die Leibwache zu Fuß anfuͤhrten, gethan; daß 
fie die Stuͤk⸗Gieſſerey, welche ſeit den Zeiten des Königs Yor 
hanns ZF. verabfäumt, und: gänzlich unter dem Schutt begra⸗ 
ben gelegen wäre, wieder hervorgeſucht und von neuem aufge⸗ 
richtet haͤtten; daß Seine Majeſtaͤt zum Empfang und zu den 
Geſchenken für die auswärtige Miniſter, ingleichem zu den Gee 
räthſchaften ihrer Geſandten, die an auswärtige Höſe geſchikt 
worden wären, Geld vorgeſchoſſen hätten; und endlich, da ſich 
kein anderes Mittel gefunden haͤtte, der Verwirrung in dem 
Muͤnzweſen abzuhelfen, als durch Umgieſſung des Geldes wo⸗ 
von Seiner Majeſtaͤt ein geſezmaͤſſiger und ſehr betraͤchtlichet 
Gewinn zukäme, daß fle denſelben der offentlichen Schazkammer 
abgetreten hätten. Zulezt ermunterte der Konig den Reichstag, 
ſich mit ihm zu vereinigen, um das ganze Oekonomie⸗Kriegs⸗ 
und Juſtizweſen in Ordnung zu bringen, und die Uneinigkeiten 
benzulegen, die noch immer in Curland herrſchten. Dieſe Re⸗ 
de wurde mit einem n und Gluͤkszuruf anaes 
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nommen, und jedermann fehlen: geneigt zu ſeyn, die vaͤterliche 
und weiſe Anſtalten des Königs zu unterflügen, der ſich jedoch 
eben damals in der groͤſten Verlegenheit befand. Die Ruſſiſche 
Kayſerin beharrte darauf, es ſollte den Diſſidenten geholfen wer⸗ 
den, und unterſtuͤzte ihr Begehren mit den ernſtlichſten Drohun⸗ 
gen. Der Ruſſiſche Geſandte Fuͤrſt von Repnin hatte dieſe 
Drohungen dem Koͤnig ſelbſt angekuͤndiget, allein der König, 
dem es weder an Klugheit noch Rath fehlte, antwortete darauf 
Deſſen ſtand⸗ unverdroſſen: „Er erkaͤnnte feine Verbindlichkeiten gegen der 


hafte Ant- „Kayſerin von Moſcau in Anſehung der Mittel, deren ſich GOtt 


ta, bie fle V bedient hatte, ihn auf den Thron zu erheben; allein er bitte 
ligion betref- V zu der nehmlichen Zeit, da er ſolchen beſtiegen hatte, die ges 
fend. „naueſte Handhabung feiner Religion in dem ganzen Umfang 

y ſeines Reichs verſprochen; wuͤrde ev fo viele Schwachheit haben, 

y ſie zu verlaſſen, fo waͤre er verſichert, feine Regierung und ſein 

„Thron würden der gerechten Ahndung feiner Nation ausge, 

nfest ſeyn; wann Ihre Ruſſiſch⸗Kayſerliche Maj. droheten, Ih⸗ 

„re Abſichten mit Macht und Gewalt durchzutreiben, fo koͤnüte 


ner nicht umhin, zu bekennen, daß dieſes Verfahren eben fo 
y betruͤbt für ihn ausfallen würde; er ſaͤhe daher auf beyden 
„Seiten nichts als Gefahren vor ſich, doch wollte er unter 
beyden lieber derjenigen ausweichen, welche ihm in Anſehung 
„feiner Pflicht und Ehre nachtheilig ſeyn konnte; er ware daher 
„ entſchloſſen, fic) mit der Nation zu vereinigen, um die Roͤ⸗ 
miſche Religion in feinen Staaten zu beſchuͤtzen. 


Die Diffie Die Ruſſiſche Kayſerin wandte fich jedoch an den Reichstag 
denten erhal» felbfls es wurden auf demſelben alle Forderungen der Diſſiden⸗ 
ten mehr; als ten vorgelegt, und die zu ihrem Vortheil der Republik uͤbergebe⸗ 
fie begehrten. ne Bitlſchriften vorgeleſen; fie erhielten auch mehr, alg fie ſelbſt 

hoffen konnten, wie wir im Verfolg dieſer Geſchichte ſehen wer: 

Aufmerkſam⸗ den. Die Ottomanniſche Pforte hatte indeſſen auf die Polni⸗ 
leit der Otto⸗ (he Angelegenheiten ein ſehr aufmerkſames Auge, wozu fie dies 
manniſchen jenige Abgeordnete veranlaßten, wovon wir bereits einige Anzei, 

Porter ge gethan haben. Der Großſultan erkannte jedoch ihrer a 
ungeach⸗ 


unge 
Reie 
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ungeachtet den Stanislaus Auguſtus PoniatowsFi als König welche jedoch 
von Polen, und erwies dem Herrn Alexandrowitz, der von dem den König 
Koͤnig an Muſtafg ZL. abgeſchikt wurde, um ihn von feinen: Ponlatowsli 
Erwaͤhlung zum Konig zu benachrichtigen, und den Frieden und erkennt. 
die Freundſchaft zwiſchen der Ottomanniſchen Pforte und der 

Republik zu befeſtigen, alle Ehre. Dieſer Miniſter traf Con⸗ 

flantinopel in betruͤbten Umſtaͤnden an, indem nicht nur die 

Peſt in dem vorigen Jahr auſſerordentlich gewuͤtet, und ſogar Zu Conſtan⸗ 
den Grosfultan genoͤthiget hatte, ſich mit feinen Sultaninen tinopel Peſt, 
auf ein Luſtſchloß Carogatſch zu fluͤchten, ſondern auch ein groſ⸗ 

fer Theil dieſer reichen und ungeheuren Hauptſtadt durch wieder⸗ Feuerebrün⸗ 
holte heftige Feuersbruͤnſte verwuͤſlet worden war. Die erſte fie 
entſtund in der Vorſtadt Galata, wo man kaum das Quartier 
der Fraͤnkiſchen Kaufleute retten konnte, und man hatte den 
Argwohn, daß dieſe Feuersbrunſt nicht von einem bloſſen Zufall 
herruͤhrte. Eine andere verzehrte daſelbſt 40. Haͤuſer und 4. 
Pallaͤſte. Ueberdiß wurde d. 22, May, als die Tuͤrken eben das 
dritte Bairams » Feft begiengen, ein Erdbeben verſpuͤhrt, das 
die Kuppel der Kayſerlichen Moſchee des Sultan Mahumeds, 
die er zum Gedaͤchtniß der Eroberung dieſer Stadt, welche bis 
dahin der Sitz des Griechiſchen Kayſerthums geweſen war, 
hatte aufrichten laffen, herunterſtuͤtzte. Andere Moſcheen, klei⸗ 
ne Thuͤrne und öffentliche Märkte wurden dergeſtalt erſchuͤttert, 
daß man fie völlig. niederreiſſen mußte. Der Viſir⸗Han, ein 
ungeheurer Zufluchts⸗Ort vieler Kaufleute, welche daſelbſt ihre 
Reichthuͤmer verwahrten, die Magazine der Zucker: Becken und 
Glashaͤndler wurden zerſtoͤret, und vieles Volk dabey erſchlagen. 
Die öffentliche Bader, einer von den 7. Thuͤrnen, die Stadt⸗ 
Mauer von der Mittags und Abend⸗Seite wurden durch den 
Einſturz der Thuͤrne, fo darneben ſtunden, beſchaͤdigt. Kurz, 
der Schaden wurde auf etliche Millionen berechnet, und es wuͤr⸗ 
de der groͤſte Theil der Einwohner zu Conſtantinopel zu Grunde 
gegangen ſeyn, wann die Erſchuͤtterungen zu der Zeit, als das 
Volk in den Moſcheen und in den Baͤdern war, gekommen 
were, Das Meer erhub ſich arene der groſſen Gewalt ee 


Erdbeben, 


Prinz Hera⸗ 
clius mit ſei⸗ 
nen Geor⸗ 
giern empd⸗ 
ren fic), 


nebſt dem 
Prinzen Sa⸗ 
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Beſchieſſen 
Trabiſond, 
doch ohne 
Wirkung. 
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Erſchuͤtterungen weit fiber Galata, und fiel hierauf mit Unge⸗ 
ſtuͤmm über Konſtantinopel her, ſetzte die benachbarte Ufer unter 
Waſſer, und riß verſchiedene deren Treppen weg, welche zur 
Bequemlichkeit des Ausladens der Schiffe daſelbſt feſt gemacht 
waren. Die Erſchuͤtterungen kamen etliche Tage nacheinander 
wieder, und eine darunter war fo ſtark, daß jedermann aus den 
Moſcheen flohe, indem damals die Zeit zum Gebet war, und 
der Grosſultan allein hatte das Herz, da zu bleiben und ſein 
Gebet zu vollenden. Eben dieſe Erſchuͤtterungen richteten auf 
den Ufern des Meerbuſens von Nicomedien und in dem ganzen 
Strich um den Propontis herum von Rodeſto bis nach Konſtan⸗ 
tinopel groſſen Schaden an. Die Ottomanniſche Regierung that 
jedoch in Abſicht auf diefen Schaden herzhafte und geſchwinde 
Vorſehung, ſo daß in kurzer Zeit keine Spur von ſo groſſen 
Ungluͤks⸗ Fallen mehr übrig war. 


Die Ottomanniſche Pforte wurde noch durch andere Din⸗ 
ge beunruhiget. Ein gewiſſer Georgianiſcher Prinz Heraclius, 
der unter allerhand abendtheurlichen und beſondern Zufaͤllen einis 
ge Zeit in Europa herumgereißt war, und unter den Engliſchen 
Völkern gedient hatte, um das Kriegsweſen zu erlernen, faßte 
bey feiner Rikkunft den Anſchlag, ſein Vaterland von dem 
Tribut einiger Jungfern „welche dieſe Probinz alle Jahre in das 
Serail des Großſultans liefern muß, als die ſchoͤnſte in jenen 
Gegenden und vielleicht auf dem ganzen Erdboden, zu befreyen. 
In dieſer Abſicht ließ er einige von ſeinen Leuten auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit in Rußland bleiben, damit auch dieſe im Kriegsweſen 
Meiſter werden mochten. Du er nun glaubte, daß er ſeinen 
Anſchlag ausführen könnte, ſo vereinigte er ſich mit einem an⸗ 
dern Georgianiſchen Prinzen, Nahmens Salomon Han, und 
ruͤkte mit einer Menze feiner Landsleute gegen Trabiſond vor. 
Der unvermuthete Einfall hatte Anfangs einige Wirkung, und 
es gelanz den Georgianern, dieſe ſehr veſte Stadt von 
Nitolien an dem Pontus Eurxinus fiesen Tage zu beſchieſ⸗ 
fen. Da Hiraklius fahe, daß es unmözlich wäre, ſich derſelben 
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zu bemaͤchtigen » fo wandte er ſich gegen Neu⸗Caſarea, um da- genden ſich 
ſelbſt eine groſſe Verſtaͤrkung von Voͤlkern und Kriegs⸗Vorrath nach Neu⸗ 
zu erwarten. Man bekuͤmmerte ſich zu Conſtantinopel nicht viel Caͤſarea. 
um dieſe Nachricht, und achtete es daher fuͤr hinlaͤnglich, denen 
commandirenden Baſſas in den dortigen Gegenden Befehl zu⸗ 

zuſchicken, daß fie Diele ingbare Aufruͤhrer zuͤchtigen ſollten. Es Gefechte 
wurde ein Verſuch gemacht, den Befehl zu vollziehen, allein die 4 
Georgianer trugen ſolche Vortheile davon, daß der Divan end⸗ ſche Biller 
Lich einſahe, wie ernſtlich die Sache waͤre, und nicht weniger er 4 
Janitſcharen und andere Volker, wie auch den Baſſa von Sete Georgianer, 
fari mit allem feinem Geſchuͤz, und einige Galeeren von Smirna 

auf den Kuͤſten von Natolien, dahin ſchikte. Die Georgianer 

hielten es nicht für rathſam, es auf ein Treffen ankommen zu 

laſſen, ſondern zogen ſich mit der Beute, die fle auf ihren Strei⸗ 

fereyen zuſamen gebracht hatten, in das Innerſte ihrer Gebirge die ſich in 
zurük. Die erſte Bewegungen des Heraclius waren indeſſen die die Gebirge 
Haupt- Urſache des Todes des Bafla und Großveziers Muſtafa, zuruͤkziehen. 
als welcher von feinen neidiſchen Feinden beſchuldiget wurde, daß Der Gros⸗ 
er Theil daran hatte, ja daß fie fogar zu gewiſſen uͤblen Abſichten vezter Mu: 
von ihm aufgewiegelt worden waͤren. ae ee 


Zu gleicher Zeit hatten ſich in andern Ländern des Offer. : 
manniſchen Monarchen Empdtungen hervorgethan. Derſelbe oe M 
hatte einen Commiſſarius nach Cypern gefandt, um gewiſſe Be⸗ van 
fehle wider den Baffa Stadtbalter Chel Ofmann zu vollziehen, 

Da er zu Nicoſia ankam, fo forderte er den Baſſa vor Gericht; 

allein er erſchien nicht, ſondern {ud den Commiſſarius mit den 

Richtern in ſeine Reſidenz ein. Kaum waren ſie beyſamen, ſo 

verſank der gröfte Theil des Saals, und viele von denen 300. 
Perſonen, die ſich daſelbſt befanden, wurden unter dem Schutt worüber der 
begraben, andere zu Kruͤppeln gemacht. Das Volk wurde wie Stadthalter 
raſend, weil es dieſen Zufall einer Berkaͤtherey des Chel Of Ebel Ofmann 
manns zuſchrieb, ſchlug die Wachen feines Serails tod, plüns oe a 
derte daſſelbe, begieng die grauſamſte Ausſchweifungen daſelbſt, i 


und toͤdtete den Stadthalter ſelbſt. Da der Großſultan davon 
benach⸗ 
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die jedoch benathrichkiget wurde , ſo ſchikte or einen neuen Stadthalter mit 
durch den Tod einigen Völkern ab, welche die Aufruͤhrer in Verhaft nahmen, 
der Aufrührer und die Koͤpfe von 40. derſelben, worunter auch der Kopf des 
geftie wer⸗ Hali Aga war, nach Conſtantinopel brachten. Auch in Egy⸗ 
en. pfen brach um dieſe Zeit eine Empoͤrung aus; fie wurde aber 
Elupdrüngen durch die Verweiſung des dortigen Bafſa und ſeines Tochter⸗ 
in Egypten, manns Mahomets wieder gedampft. So hatte ſich auch das 
Volk in der Wallachey empört, wegen der Erpreſſungen, wel⸗ 
che der Hoſpodar Stefaniſſe Ralienitza vermittelſt feines reichen 
ee de Agenten Torgehi daſelbſt vornahm; allein dieſer wurde aufges 
trowel henkt, und der Hoſpodar mußte feinen Poſten dem Prinzen Kons 
der von Kone ſtantin Scarlatto uͤberlaſſen, wodurch auch dieſe Unruhe glaͤklich 

ſtantin Scarz geſtillt wurde. 

latto abgeldßt 
wird. DIG war der Zuſtand von Rußland, Polen, der Ottos 
manniſchen Pforte, ja von ganz Europa an dem Ende des Jahrs 
Veſchluß die⸗ 1766. fo viel davon oͤffentlich bekannt wurde; allein kluge Köpfe 
feo Theils. ßeſchaͤftigten ſich mit allerhand geheimen Sachen und ernfihaften 
Anſtalten, die auf weit ausſehende Unternehmungen abzwekten, 
und machten Zurüftungen zu denjenigen wichtigen Begebenheiten, 
welche wir mit gleicher Unpartheilichkeit und Genauigkeit beſchrei⸗ 
ben werden. 
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Erſtes Kapitel. 


Unruhen in Polen, der Beweggrund oder Vorwand des gegenwaͤrtigen 
Kriegs. Innerliche Verfaſſung dieſes Reichs; Anarchie und Verfall. 
Zuſtand des Königs, des Adels und der Bauren. Sorgfalt des Kidz 
nigs für die Regimentsverfaſſung, für das Kriegsweſen, das in groſ⸗ 
III. Th. ie 
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fer Zerrüttung war. Errichtung eines beſoldeten und wohlgeordneten 
Kriegs⸗Heers. Zerruͤttung in den Geſetzen. Gegenftande des Reichs⸗ 
Tags. Großmuth des Koͤnigs. Der Viſchof von Cracau klagt die 
Diſſidenten au; der Konig antwortet ihm. Die Ruſſen beſetzen die 
Laͤndereyen des Biſchofs. Ruſſiſche Erklärungen ſamt denen zum 
Portheil der Diſſidenten vorgelegten Punkten, 


Unkußen hrs „Ottomanniſchen Pforte feinen: Urſprung von den Unru⸗ 
Polen ſind hen in Polen genommen, oder daß dieſelbe wenigſtens 
der Beweg⸗ zum Vorwand gedient haben, die Waffen zu ergreifen, iſt nun⸗ 
grund oder mehr dergeſtalt erwieſen, daß man die groͤbſte Unwiſſenheit in den 
Borate Begebenheiten unfers Feitalters verrathen würde, wann man 
zen Kriegs, blos daran zweifeln wollte. Wir werden demnach niemals recht 

verſtehen koͤnnen, was ſich heutiges Tages zutraͤgt, wann wir 

uns nicht auch die gerinſte Umſtaͤnde bekannt machen. Daraus 


De der gegenwärtige Krieg zwiſchen Rußland und der 


wird ein jeder erſehen, was die Triebfedern zu ſo groſſen und 
wichtigen Folgen geweſen ſeyen, und der Leſer wird, wann er 
uͤber dieſe Umſtaͤnde ein wenig nachdenken will, diejenige Ge⸗ 
Schuldigkeit heimniffe ſelbſt entdecken, zu deren Zergliederung der Geſchicht⸗ 


des Ge: ſchreiber nicht verbunden iſt; oder wann er auch nicht fo weit 
ſchichtſchrei⸗ kommen kan, fo wird er wenigſtens einen materiellen Geſchmak 
bers. an dem Fortgang einer Geſchichte bekommen, die ihm ohne die⸗ 
ſen Grund zu nichts dienen koͤnnte. Der Gegenſtand 

Gegenſt and der Geſchichte iſt unſtreitig dieſer, denen Jeztlebenden 
der We he und Nachkommen die herrſchende Tugenden und Laſter in den 
Jahren, wovon fie die Begebenheiten vortraͤgt, vor Augen zu 
ſegen, damit man an tugendhaften Handlungen ein Beyſpiel 

nehmen, vor ſchlimmen aber, die der Geſchichtſchreiber zu dem 

Ende darſtellt, einen Abſcheu bekommen, und alſo denjenigen 

Nutzen davon haben möge, welchen manchmal auch die bloſſe 

Romanen bringen, was auch einige ſtrenge Sitten⸗Richter von 

Sefung ſcherzhafter Schriften {agen moͤgen. Wo dieſe Regel von 
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einem Geſchichtſchreiber zum Grunde gelegt, und die Warheit 
zur Fuͤhrerin ſeiner Feder angenommen wird, ſo ſollte er nichts 
anders zu foͤrchten haben, als daß er nicht auf Schmeiche⸗ 
leyen oder Satyren verfalle, wie man auch an den beruͤhmteſten 
Geſchichtſchreibern des Alterthums nur gllzuſehr wahrnimmt. 
Allein gereicht dieſe Fuͤhrerin, dieſes Vergnügen ehrliebender Gees 
len, dem, der ihr folgt, zum Ruhm, fo fest fie ihn bey gefaͤhr⸗ 
lichen Umſtaͤnden auch oͤfters in groſſe Verlegenheit. Ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, dem die Klugheit die Hand führen ſolle, halt ſich 
daher blos an die Begebenheiten, alſo daß er dieſelbe nicht veraͤn⸗ 
dert, und wann ſie mit tadelhaften Umſtaͤnden verknuͤpft ſind, 
oder von ſolchen Triebfedern herkommen, vor welchen man Hochach⸗ 
tung haben muß, vorſichtig erzaͤhlt. 


So lange die Republik Polen die verſchiedene Glieder der Innerliche 
Regierung in demjenigen Gleichgewicht zu erhalten wußte, das Verfaſſung 
einem jeden wohleingerichteten Staat nöthig iſt, fo lieferte fie, Polens, 
innerlich frey und aͤuſſerlich furchtbar, der Politiſchen⸗ und Kriegs⸗ 
Geſchichte ſolche Begebenheiten, die das Angedenken eines Reichs 
verewigen; allein als ein Stand des Staats den andern zu un- Unordnun⸗ 
terdrücken anſieng, als die ſtrenge Beobachtung ihrer Grund» gen. 
Regeln aufhoͤrte, und die Maͤchtigere aus ihren Graͤnzen ſchrit⸗ 
ten, ſo gerleth alles in Verwirrung, und eine fürchterliche Angr⸗Anarchte, 
chie gab die Republik allem demjenigen Ungemach, allen denje⸗ 
nigen betruͤbten Auftritten Preiß, denen fie heutiges Tages aus⸗ 
geſezt iſt. In dieſem veraͤnderten und bejammernswuͤrdigen Zus Verfall 
ſtande traf Stanislaus Auguſtus fein Vaterland an, als er den ; 
Thron beſtieg. Er fahe ſogleich, ja noch vor der Thronbeſtei⸗ 
gung, daß es in einem vielleicht ewigen Schlummer laͤge, und 
daß es ſich ohne eine merkliche politiſche Verwandlung oder ohs 
ne eine gaͤnzliche Veraͤnderung ſeiner Grundgeſeze nicht aus dem⸗ 
ſelben heraus reiſſen koͤnnte. Ein Wahl ⸗Koͤnig wird wenig Konig, 
geachtet, wann er die Bedingungen haͤlt, auf welche er erwaͤhlt 
wird, und verabſcheuet, wann er ſie uͤberſchreitet. Ein Adel, Adel. 
der in Haltung feiner Geluͤbde meng auf feine, Ehre ſiehet, a 
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ſes aufopfert, um zu Ehren; Stellen zu gelangen, und wann er 
fie erlangt hat, gegen den Fuͤrſten, von dem er damit beehrt tors 
den iſt, wenige Dankbarkeit beweißt, weil er ihm dieſelbe, auch 


Bauren, oder wann er es verdienen ſollte, nicht mehr nehmen kan; ein Volk, 


Sclaben. das aus Bauren oder Sclaven beſteht, welche ungefitteter find, 
als die Thiere, ſo ihnen arbeiten helfen; kurz alle 3 Stände 
des Staats lieſſen, da ſie auſſer dem Gleichgewicht waren, 
nichts anders erwarten, als ein unabaͤnderliches Verderben. 


Auguſt III. hatte vergebens verſucht, die Republik aus 
Eh dieſer Aufferften Unordnung herauszuziehen; die Erlangung des 
guſts des III. Throns hatte ihn zu viel gekeſtet. Es iſt bekannt, wie viel 
Blut deswegen vergoſſen wurde; er hatte alkuaroffe Schaͤtze 
darauf verwendet, denſelben zu behaupten; allein weder die Ver⸗ 
wendung feiner Erb⸗ Einkünfte, noch ſein grosmuͤthiges zufrie⸗ 
dened Gemuͤthe waren im Stande, die Gemuͤtber zur Ruhe zu 
bringen, und die Buͤrger zu einem friedfertigen Reichstag zu 
vermoͤgen, um in ſich zu gehen, und denen mannigfaltigen Ue⸗ 
beln abzuhelfen, wovon ſie allein den Schaden hatten. 


Werden in Es war einem piaſtiſchen Koͤnig, einem Prinzen, der die 
der Perſon Kenntniß der Beſchaffenheit feines Vaterlandes mit der Mutter⸗ 
des Königs milch eingeſogen hatte, einem Erben jener Poniatowski, die ſich 
Pontatowskt in den Geſchichten fo beruͤhmt gemacht haben, vorbehalten, ei⸗ 
gehoben. nen Plan zu entwerfen, der den Lauf der Unordnungen daͤm⸗ 

men, die verſchiedene Baͤche, wodurch die Repubſik, fo zu res 

den, gewaͤſſert wurde, wieder flieſſend machen und die Regie, 

Sorgfalt des rung in den vorigen Glanz und in das alte Anſehen ſetzen koͤnn⸗ 
Königs für te. Der Koͤnig ließ ſich daher angelegen ſeyn, die weiſeſte und 
Theile nuͤtzlichſte Verordnungen im Oekonomie⸗Kriegs⸗ und Juſtizwe⸗ 

der Regi⸗ fen zu machen. Die Finanzen waren wirklich in groſſer Unord⸗ 
en nung, und ohne dieſen guten Grund kan eine Regierung ſchlech⸗ 
ſonders für terdings nicht frey und zu rechter Zeit wirken. Das Kriegswe⸗ 
das Kriege, fen war auf einem ſolchen Fuß, daß die Krone wenigen Gebrauch 
weſen, davon machen konnte, und da fic) die Zeiten geaͤndert sia 
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ſo war es nothwendig, auch die Kriegszucht zu veraͤndern, 

welches jedoch ſowohl wegen Geldmangels, zur Bezahlung und 
beftändiger Unterhaltung eines zahlreichen und wohlverſehenen 

Heers, als auch in Anſehung der Art und Weiſe, wie in vor 
kommenden Fällen ein Kriegs⸗Heer errichtet wurde, nicht leicht 

zu bewerkſtelligen war. Es iſt bekannt, daß Polen, beſonders Das nach der 
wann eine Pofpolite beſchloſſen wurde, da ſich ein jeder Edel- alten Verfaſ⸗ 
mann bewafnet einfinden mußte, bis auf 100,000. Pferdt zus ſeng 11 
famen brachte, da im Gegenthell das Fuß volk der Republik und wenig 
niemals zahlreich war. Dieſe Voͤlker wurden in Regimenter nutze war, 
eingetheilt, unter welchen aber niemals eine genugſame Kriegs⸗ 

zucht und Ordnung herrſchte, indem ſie blos in der Eil zuſamen 

geraft waren. Jeder Woywod, jeder Staroſt mußte eine be⸗ 

ſtimmte Anzahl bewafneter Leute anfuͤhren, welche alleſamt be⸗ 

ritten, und mit allem noͤthigen nicht nur an Kriegs⸗ ſondern 

auch an Mund, Vorrath verſehen ſeyn mußten. Daher geſcha⸗ 

he es daß ein ſolches Kriegs⸗Heer, indem es fich verſammlete, 

unterwegs das Land ſehr mitnahm, und groſſe Ausſchweifungen 

begieng. War es dann beyſamen, fo war es zu keinen weiter 

ren Kriegs⸗Unternehmungen verbunden, als zu derjenigen, um 

welcher willen es ſich verſammlet hatte, oder bis deſſen befondes 

rer Vorrath aufgezehrt war, indem ein jeder ſo viel mit ſich 

nahm, als er glaubte, daß zu der wirklichen Unternehmung ge⸗ € 

nug ſeyn koͤnnte. Dieſe Verfaſſuna, die der öffentlichen Schaz⸗ Sgn 
kammer die erſtaunende Unkoſten erſparte, ein Kriegs⸗Heer auf fund oe 
den Beinen zu erhalten, und die Republik in den Stand feste, 3 
alle Augenblicke eines zu bekommen, indem die Polen kriegeriſch 

find, und die Edelleute ſich beftändig in den Waffen üben, 
perurſachte zu gleicher Zeit, daß die Polen die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 

heiten zu Eroberungen verloren, und manchmal aus eben dieſem 


Beweggrund, ihrer Tapferkeit ungeachtet, unterliegen mußten. 

i Man will ein 

Es wurde demnach jetzo darauf angetragen, ein befoldetes, ne 

auf Koſten der Republik zu unterhaltendes, und nach Art der ovbuetes: : 

übrigen Europaifchen Völker eingerichtetes Kriegs, Heer zu erich Kriegs Heer 
A 3 ten. errichten, 
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ten. In diefer Abſicht hatte der König fo betraͤchtliche Gums 
men auf die Stiftung der Kriegs-Schule verwandt, worinn 
viele Cadetten unterrichtet wurden, die hernach den andern An⸗ 
leitung geben ſollten, damit dieſes Collegium eine vollkommene 
Quelle von Officleren werden möchte, welche die Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft mit der angebornen Tapferkeit vereinigten, und zu Be⸗ 
fehlhabers Stellen und zur Ausführung der Kriegs⸗Unterneh⸗ 
mungen gebraucht werden koͤnnten. 


Zerrüttung in Was die Geſetze betrift, ſo wollen wir uns nicht mit einer 
den Geſetzen. Beſchreibung aufhalten, in welche Vergeſſenheit ſie gekommen 
feyen, und wie ſehr die Gewaltthaͤtigkeiten mancher Perſonen 
uͤberhand genommen haben. Eine lebhafte und betruͤbte Schil⸗ 
derung davon machte der König ſelbſt in feiner Rede an den 
Reichstag, die er noch vor ſeiner Wahl hielt; und es ſahe jeder⸗ 
weswegen an mann die Nothwendigkeit eines vollſtaͤndigen Geſezbuchs ein, 
115 ee um die Anarchie zu verbannen, und die Gewalkthaͤtigkeiten abs 
dacht nd. zuſtellen, indem manche fich fogar der Königlichen Gewalt mehts 
malen mit Macht widerſezt hatten. ' 


Diß waren demnach die Gegenſtaͤnde des Reichstags, der 

e im Mov. 1766. gehalten wurde. Als es nun zu den Berath⸗ 
tags. ſchlagungen kam, ſo wurde vorderiſt eine Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens vorgeſchlagen, worinn die aͤuſſerſte Verwirrung im 

Mänzweſen. Reich herrſchte. Das meifte hatte der lezte Krieg dazu beygetvas 
gen; dann da einige der Kriegsfuͤhrenden Maͤchte genoͤthiget wa⸗ 

ren, ſich nicht nur mit Lebensmitteln und Pferdten, ſondern auch 

mit Leuten aus Polen zu verſehen, ſo wurden Muͤnzen von ſehr 

ſchlechtem Werth daſelbſt eingeführt, wie dann jedermann be⸗ 

kannt iſt, daß eben in dieſem Krieg in einigen Staaten ſehr ge⸗ 
ringhaltiges Geld geſchlagen wurde. Es kam jedoch auch diß⸗ 

mal nicht zu der gewuͤnſchten Richtigkeit, ohnerachtet der Koͤnig 

Die Mauth beſtaͤndig Golds und Silber Münzen prägen ließ, um fle den 
wa e ſchlechten, die im Schwang giengen, entgegen zu ſetzen. Das 
gegen wurde die im J. 1764. angeordnete allgemeine Men 
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abgeſchaft; daher auch Seine Preuſſiſche Majeftät diejenige, 

fo fie, um Repreſſalien zu gebrauchen, zu Marienwerder angelegt 

hatten, wieder aufhoben. Der König verlohr ſehr vieles durch Grosmutßz 
dieſe Abſchaffung, und dannoch wollte er einen Erſatz mit andern des Königs. 
Einkünften, die ihm der Gross Canzler anbot, nicht annehmen, 

ſondern verlangte, daß das, was dieſer Erſaßz abwarf, zur 
Unterhaltung der obengedachten Kriegs⸗Schule angewandt wers 

den möchte, wozu er jedermann ermahnte, hinlaͤngliche Gelder 
anzuweiſen. Es wurden hierauf die übrige Oeconomiſche Anges 
legenheiten vorgenommen, und pon beſondern Abgeordneten durch 

die Mehrheit der Stimmen eroͤrtert, um die Sachen zu beſchleu⸗ 

nigen, und zu verhuͤten, damit andere Vorſchlage oder Streitig⸗ 

keiten dieſelbe nicht verzögern, oder Urſache geben möchten, daß 

fie gar unausgemacht blieben. 


Hiernaͤchſt feng man an, die wichtige Streitſache der Diſ⸗ Die wichtige 
ſidenten auf das Tapet zu bringen, und der Fuͤrſt Biſchof von Streit Sache 
Cracau als das Haupt aller übrigen Biſchoͤffe trug kein Beden⸗ a Diffidene 
fen, ſich ftandhaft wider alle Neuerungen in diefer Sache zu gy nie in 
erklären. Er gieng fo weit, daß er dem König vermittelſt einer 2 
ſehr nachdruͤcklichen und kraͤftigen Rede vorftellte, der vornehmſte e 
Punkt in den Padlis Conventis, die S. M. bey Ihrer Thron m. 
befteigung beſchwohren hätten, wäre die Beſchirmung der Ca Viſchofs 505 
tholiſchen Religion, und behauptete, daß man nach den Geſe, Cracau an 
gen des Reichs den Diſſidenten nichts bewilligen koͤnnte, und den König. 
nicht einmal, wie bisher geſchehen ware, ihren Gottesdienſt 
dulden ſollte. Ja der eifrige Praͤggt blieb nicht einmal bey dem naan 
Innerlichen der Religion fiehen, ſondern grief die Diffidenten Rue 
guch aus politifchen und Criminals Gründen an, indem er fie Staats- Vers 
beſchuldigke, daß fie fich nicht an die Republik allein, ſondern brcher an, 
an auswartige Machte gewandt hätten, daher nachmals ihre 
Volker in Polen eingeruͤkt waren, wodurch, wie der eifrige Bi: 
ſchof fagte, denen allerhoͤchſten Schtüffen die Freyheit benom⸗ 
men wurde. Niemand widerfeste ſich Damalg, indem faſt alle Niemand wi⸗ 
Glieder des Reicholags dieſer Rede beyfielen, und der an derſpricht es, 
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ſelbſt verſicherte in feiner Antwort an den Biſchof, daß er bereit 
waͤre A Vertheidigung der Katholiſchen Religion ſein Blut zu 
vergieſſen. 


Das Verlangen der Diffibenten wurde indeſſen von zahl⸗ 
reichen Ruffiſchen Voͤlkern, die theils an den Graͤnzen des 
Reichs ſtunden, theils bis in die Mitte deffelben vorgeruͤkt wa⸗ 
ren, und ſich in den Herrſchaftlichen Laͤndereyen des Biſchofs 
von Cracau ſelbſt gelagert, auch ſogar die Hauptſtadt beſezt 
hatten, unterftügt. Darneben übergab der Ruſſiſche Geſandte 
dem Koͤnig eine Vorſtellung nach der andern zum Vortheil der 
Griechen, und das nehmliche that der Preuſſiſche Miniſter für 
die verſchiedene Partheyen der Proteſtanten. Stanislaus Au⸗ 
guſtus konnte jedoch nichts entſcheiden, ſowol kraft der beſchwor⸗ 
nen Pacforum Conbentorum, als auch weil die Entſcheidung al⸗ 
lein dem Reichstag zukam. Die Miniſter wandten ſich daher an 
dieſen, ſowol durch muͤndliche Vorſtellungen, als auch durch 
ſchriftliche Erklaͤrungen. Da aus denſelben die Gründe der Diſ⸗ 
fidenten und die wahre Beſchaffenheit diefer Sache von Anfang 
her zu erſehen ift, fo koͤnnen wir nicht umhin, die wichtigſte da⸗ 
von allhier anzufuͤhren. 


Die erſte wurde von dem Ruſſiſchen Geſandten, dem Fuͤr⸗ 
ſten Nicolaus von Repnin übergeben, und ift folgenden Inhalts: 
„Die Religlonsgemeinſchaft und die Ehre, etwas zu der menſch⸗ 
lichen Gluͤkſeligkeit beyzutragen, ſind nicht die einzige Gruͤnde, 
fo die Fuͤrbitte veranlaſſen / welche ihre Kayſ. Maj fuͤr die Gries 
chiſche und Diſſidentiſche Unterthanen dieſes Reichs heute auf 
das ernſtlichſte wiederholen, um dem Druk ein Ende zu machen, 
worunter ſie ſeufzen, und ſie als gleiche Buͤrger und freye Glie⸗ 
der des Staats wieder in ihren vorigen Zuſtand zu ſezen. Un⸗ 
fergeichneter wird, um dieſelbe insgeſamt in ihrer Ordnung vor⸗ 
zutragen, ſogleich als eine geſchehene Sache, welche die Geſetze 
der Polnischen Nation beitätigen, darthun, daß die Griechen 
und Diſſidenten in den glͤklichſten Zeiten der Republik i 
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auf diejenige Weiſe behandelt und betrachtet worden ſind, wie 
fie heutiges Tages verlangen, und hiernaͤchſt alle Vortheile, die 
damit verknuͤpft ſind, ruhig und ohne Einſchraͤnkung genoſſen 
haben; es iſt auch dieſe Art und Weiſe ſie zu behandeln durch 
alles dasjenige, was das Band der Nation ausmacht, und 
durch verſchiedene heilige Verordnungen, welche zwiſchen ihnen 
und ihren Mitbuͤrgern ein gewiſſes Recht feſtſetzen, und deren 
Vollziehung fie zu allen Zeiten fordern koͤnnen, indem fie durch 
keine buͤrgerliche Verordnungen eines Theils des Staats ges 
ſchwaͤcht oder zernichtet werden mögen, beffätiget worden. Es 
würde ſeyn, als ob man in den augenſcheinlichſten Sachen die 
Augen zuſchloͤſſe, wann man nicht als einen Grundſatz anneh⸗ 
men wollte, daß die beſtaͤndige Verweigerung, ihren Vorſtellun⸗ 
gen Gehoͤr zu geben, und ihnen wegen des erlittenen Schadens 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, die nothwendige Wirkung 
hervorbringen wuͤrde, ſie der Verbindlichkeiten einer Geſellſchaft 
zu entlaſſen, an deren Vortheilen fie keinen Antheil mehr hätten, 
und daß fie als Leute, welche völlig in den Zuſtand einer Gemein⸗ 
ſchaft freyer Menſchen geſezt ſind, berechtiget ſeyn wuͤrden, ohne 
daß weder ein menſchliches noch goͤttliches Geſez diß ihr Verhal⸗ 
ten verdammte, ſich unter ihren Nachbarn Richter zu erwaͤhlen, 
die ihnen an ſich gleich ſind, und wann ſie der Verfolgung 
nicht anderſt entgehen koͤnnten, ſich vermittelſt einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Verbindung Huͤlfe zu ſchaffen. Die Umſtaͤnde in den 
vorigen Zeiten hatten zur Beſorgniß dieſes verzweifelten Zuſtan⸗ 
des der Sachen fuͤr die Republik Anlaß gegeben; und es iſt 
deswegen zum Gluͤk durch das Geſezmaͤſſige Anſehen, das die 
Vertraͤge mit auswaͤrtigen Maͤchten dieſen innerlichen und Na⸗ 
tional⸗Vertraͤgen Polens gegeben haben, Vorſehung gethan 
worden. Von dieſer Zeit an iſt die Erhaltung der Staats⸗ 
Verfaſſung und Ruhe der Republik nicht mehr der Gegenſtand 
der bloſſen Aufmerkſamkeit ihrer Bürger, fondern fie iſt aud) 
eine Pflicht für ihre Nachbarn geworden, welche durch die Ver⸗ 
träge, fo fie mit ihr gemacht haben, nicht weniger in einen Vers 
trag mit allen ihren Gliedern getreten ſind. Auf ſolche Weiſe 
1 B iſt 
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iſt Rußland kraft des Vertrags vom Jahr 1686, und die uͤbri⸗ 
ge Maͤchte, die ſich heutiges Tages eben dieſer Sache anneh⸗ 
men, zufolge des Oliviſchen Vertrags, verbunden, fuͤr die Si⸗ 
cherheit aller Theile des Staats zu ſorgen, ihnen Recht und Ge⸗ 
rechtigkeit zu verſchaffen, oder vielmehr allen miteinander ſamt 
und fonders für alles dasjenige, was ihr wechſelſeitiges und ges 
meinſchaftliches Recht ausmacht, Gewaͤhr zu leiſten, um allen 
Uneinigkeiten zwiſchen denſelben vorzukommen. In dieſem fo 
ſtarken Beweggrund wird man demnach bereits finden, daß die 
Vollziehung der Verbindlichkeiten eines Vertrags die Richtſchnur 
iſt, wornach die Kayſerin handlen muß, um es dahin zu bringen, 
daß die Griechiſche und Diſſidentiſche Unterthanen wieder in alle 
ihre Rechte eingeſezt werden, und ſie der Erhaltung derſelben zu 
verſichern. Hierzu kommen die noch ſtaͤrkere Beweggruͤnde, die 
ſich auf die eigene Lage des Ruſſiſchen Reichs gegen der Repu⸗ 
blik gruͤnden, und man wird einſehen, daß die Kayſerin dem 
Schuz, den fie ihnen sugefteht, keine Graͤnzen ſetzen kan, ohne 
ihre Ehre, das Anſehen ihrer Krone, und das Zutrauen ihrer 
Freunde auf die Spitze zu ſetzen. Es geſchicht nicht, um von 
Seiten der Republik neue Dankſagungen zu verlangen, daß 
man ihr dasjenige, was Ihre Kayſ. Maj. fur fie gethan hat, 
neuerdingen unter Augen ſtellt; es geſchicht blos, um die Urſa⸗ 
che deſto dringender zu machen, die ſie bewegt, ſich der Sache 
anzunehmen, und die Wichtigkeit, ihr in Abſicht auf den Ges 
geuſtand, womit fie es zu thun hat, ein vollkommenes Genüge 
zu leiſten, deſto beſſer darzulegen, indem daraus die gaͤnzliche 
Unmöglichkeit davon abzuſtehen, in welche fie die Republik ſelbſt 
geſetzt hat, erhellet. Aus aufrichtigfter Freundſchaft, und um 
die Pflichten guter Nachbarſchaft zu er fuͤllen, hat die Kayſerin 
an der Wohlfarth der Republik Antheil genommen, und fährt 
fort, Antheil daran zu nehmen, und ſie hat alle Genugthuung 
erhalten, welche die ganze Poluiſche Nation vermittelſt ihrer 
Einladung verlangen konnte, die ſich miteinander verband, ihr 
zu helfen, oder die Ruhe in ihrem Innern wieder herzustellen, 
und ihre Fteyheit in Sicherheit zu ſetzen, und die freye Wahl ei⸗ 
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nes piaſtiſchen Koͤnigs zu befoͤrdern. Die Großmuth und gute 
Geſinnung iſt am Tage, aus welcher Ihre Kay. Maj. dieſe Anz 
ſuchung um Huͤlfe gewährt haben, und Sie haben ſich der Anges 
legenheiten ihrer Nachhgrin angenommen, in der wahren Abſicht, 
die Glüͤkſeligkeit aller ihrer Bürger ſicher zu ſtellen. Die freye 
Wahl eines Koͤnigs der Nation, welche einer der vornehmſten, 
ja der vornehmſte Gegenſtand iſt, warum die Kayſerin um Bey⸗ 
ſtand angerufen wurde, iſt ſo ruhig und einig vollzogen worden, 
daß ſich die Republik kaum eines ähnlichen Ren piels erinnern 
wird; allein obgleich Ihre Kayſ. Maj. in dieſem Stuͤk fo gluͤklich 
geweſen ſind, ſo wuͤrden Sie doch ihr Geſchaͤft fuͤr unvollkom⸗ 
men anſehen, wann ein Thell der Barger uͤbrig bliebe, der die 
gluͤkliche Wirkungen ihrer Freundſchaft nicht völlig genoͤſſe. Sie 
werden allezeit dafuͤr halten, daß Sie ihren Zweck nicht vollkom⸗ 
men erreicht haben, den Sie Sich ſelbſt vorgeſezt haben, und 
der ihnen vorgeſezt worden iſt, fo lang dieſe innerliche Uneinig⸗ 
keit in Auſehung der Diſſidenten dauren wird. Um deswillen 
glauben ihre Majeſtaͤt, daß es ihre Ehre erfordere, das Zutrauen, 
das die ganze Republik auf ihre gute Geſinnung geſezt hat, bis 
ans Ende zu rechtfertigen, und mit ihrer Huͤlfsleiſtung, wo es 
die Umſtaͤnde erfordern werden, fortzufahren, bis ein (° weſent⸗ 
liches Stuͤk der Gluͤkſeligkeit eines Theils der Bürger! wird ents 
ſchieden ſeyn. Ihre Kayſ. Maj. erneuren demnach Ihr Bitten, 
daß auf dem gegenwaͤrtigen Reichstag dieſe lezte Quelle der 
Uneinigkeit verſtopft, und die lezte Hand angelegt werden moͤge, 
der Republik wieder ihre gaͤnzliche Ruhe zu ſchenken. Ihre 
Kayſ. Maj. betrachten dieſe Sache, indem fle dieſelbe dem Koͤ⸗ 
nig und der Nation empfehlen, und ſie bitten, dieſelbe mit allen 
Umſtaͤnden und mit aller Aufmerkſamkeit zu behandeln, ſo ſie in 
Anſehung ihrer Wichtigkeit fuͤr das gemeine Beſte verdient, aus 
einem gedoppelten Geſichtspunkt, nemlich in fo fern fie das Geiſt⸗ 
liche und in fo fern ſie das Zeitliche betrift. In Abſicht auf das 
erſtere, werden, ohne die Rechte der Griechen und Diffidenters 
völlig aufgehohen zu haben, die Mißbraͤuche dergeſtalt vermehrt 
und gehaͤuft, daß die Religions⸗Freyheit beynahe zernichtet, oder 
n B2 wenig⸗ 
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wenigſtens ſehr eingeſchraͤnkt wird. Unterzeichneter verlangt 
daher im Nahmen der Kayſerin, feiner allerhoͤchſten Frau, daß 
dieſe Misbraͤuche gaͤnzlich abgeſtellt, und denſelben dergeſtalt 
abgeholfen werde, daß man nicht mehr zu befoͤrchten habe, daß 
ſich in Zukunft eben dieſelbe oder andere neue hervorthun, wel⸗ 
ches nicht geſchehen kan, es ſey dann, daß auf dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Reichstag ein Schluß abgefaßt werde. , 


Allhier waren in der Erklaͤrung der Ruſſiſchen Kayſerin fies 


zum ortheil ben Artickel eingeſchalten, wotinn verlangt wurde: 


der Griechen 
und Diſſiden⸗ 
ten vorgelegt 


wurden. 


1, Daß die Kirchen, welche denen Diſſidenten rechtmaͤſſi⸗ 
ger Weiſe zugehoͤrten, und die ihnen unrechtmaͤſſiger Weiſe ab⸗ 
genommen worden waͤren, an dieſelbe zuruͤgegeben werden ſoll⸗ 
ten; daß man denenſelben in Wiederaufbauung und Ausheſ⸗ 
ſerung der jenigen, welche durch die Zeit oder durch Feuersbruͤn⸗ 
ſte beſchaͤdiget worden waren, keine Hinderniß in den Weg le⸗ 
gen ſollte; dat fie in Verrichtung der Taufen, der Ehen, der 
Leichen, im Vortrag des Worts Gottes ſowol in der Kirche 


als bey Kranken nicht geſtoͤrt werden ſollten; daß damit alles 


dasjenige, was der Wohlftand und die Ehrerbietung, die man 
heiligen Dingen ſchuldig iſt, mit ſich bringt, als der Gebrauch 
der Glocken, und einer Kleidung, die dem Stand der Griechi⸗ 
ſchen und andern Diffidentifehen Geiſt lichen gemäß iſt, verknüpft 
ſeyn ſollte; daß ihnen verftattet werden ſollte, Kirchhoͤfe zu has 
ben, und mit einem Wort alles dasjenige, was die Sacramen⸗ 
te und die bey allen Religionen befohlene Andacht betrift, ohne 
einigen Wiederſtand zu vollbringen, als welches die vollige: Frey⸗ 
heit des Gottesdienſts in fich begreift. 


II. Sollte, um die Religions⸗Freyheit in dieſem ganzen 
Reich auf eine allgemeine und beſtaͤndige Weiſe feſt zu ſetzen 
von dem gegenwartigen Reichstag beſchloſſen werden, daß in 
allen Städten „ Flecken und Dörfern, wo ſich keine Griechiſche 
oder Diffideutifehe Kirche oder Kapelle befindet, denen gedacts 

ten 
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frey ſtehen ſolle, Kirchen, Kirchhoͤfe, Prieſter und Pfarrer dae,, 


ſelbſt zu haben, und daß die Prieſter und Pfarrer auf Feinerfey 
Weiſe von dem Kirchen ⸗Vorſteher,Amt gehindert werden ſoll⸗ 
ten, ihre Pflichten zu erfüllen, und denen Leuten von ihrer Reli⸗ 
gion die Saeramente auszutheilen. 


III. Da die Religions⸗Freyheit zu dem göttlichen Recht 
gehoͤrt, und ein wichtiger Theil eines Bürgers iſt; ſo iſt es 
die Pflicht einer jeden wohleingerichteten Regierung, dafuͤr zu 
ſorgen, daß alle Unterthanen derſelben genieſſen, und in keinem 
Stuͤck von einer andern Religion abhangen. Kraft dieſes 
Grundſatzes kan diejenige Art von Auflagen, welcher die Diffie 
denten bey Leichen Begängniffen, Chen und Taufen in Anſehung 
der Katholiſchen Pfarrer unterworfen find, und deren Verſchie⸗ 
denheit in den verſchiedenen Probinzen zu erkennen gibt, daß 
man fie unter keinen Mechtstitel zu bringen wiſſe, nicht anderſt 
als ein Misbrauch angeſehen werden. Dergleichen tadelhafte 
Misbraͤuche Finnen um einer beſondern Verordnung willen, tos 
bey diejenige, welche die Sache angeht, keine freye Stimme 
gehabt haben, im Grunde nicht gültig heiſſen. Es ſcheint dem⸗ 
nach hoͤchſt billig zu ſeyn, daß dieſer Misbrauch abgeſchaft wer⸗ 
de; und wann alle Stände uͤbereinſtimmen, der herrſchenden 
Religion in einem frehen Staat gewiſſe Vorzüge vorzubehalten, 
fo muß man ein fir allemal eine maffise Vergeltung feſtſetzen , 
welche vielmehr für eine Ehre, als fir eine Auflage geachtet werde» 


IV. Das Griechiſche Seminarjum zu Mohilow foll auf 
keinerley Weiſe beunruhiget werden, und ſederzeit ruhig fuͤr die 
Auferziehung der Griechiſchen Jugend ſorgen koͤnnen, ohne daß 
jemand demſelben einige Hinderniß in den Weg legen doͤrfe. 


V. Der Biſchof und das Bißtum von Weiß⸗Reuſſen mit 
allen denen Zugehoͤrden ſollen e der Giiechiſc ee Ne: 
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ligion, wie auch alle ſowohl Griechiſche als andere Diſſidentiſche 
Kirchen ihren wirklichen Gemeinden vorbehalten werden. 


VI. Daß kein Griechiſcher noch Diſſidentiſcher Prieſter 
oder Pfarrer verbunden ſeyn ſollte, unter irgend einem Vorwand, 
vor denen geiſtlichen Gerichten zu erſcheinen, ſondern daß ſie ein⸗ 
zig und allein von der weltlichen Gerichtsbarkeit abhangen ſollten. 


VII. Daß es nicht erlaubt ſeyn ſollte, Ehen zwiſchen zwo 
Perſonen von verſchiedenen Religionen zu hindern, und daß die 
Kinder von beyderley Geſchlecht ſich nach eben dieſem Verhaͤltniß zu 
der Religion ihrer Eltern bekennen ſollten; daß ſowohl die Gries 
chen als Diſſidenten in Polen uͤberhaupt in Anſehung ihrer Nes 
ligions⸗Uebung desjenigen Friedens und desjenigen erwuͤnſchten 
Schutzes genieſſen follten, den die Billigkeit und die Vernunft 
gewaͤhren muͤſſen, und den ihm der bloſſe Titel als ein Recht 
ver ſichert. 


Nach dieſen Artikeln hies es in der Erklaͤrung weiter: 
„Die Wiedereinſetzung der Griechen und Diffidenten in Abſicht 
auf das Zeitliche iſt nicht weniger billig, und ligt Ihrer Kanf. 
Mas: als einer Nachbarin, die ſich aus Freundſchaft der Gas 
che angenommen hat, und durch die Verbindungen ihrer Krone 
dazu verpflichtet iſt, die Gluͤkſeligkeit Polens zu befoͤrdern, und 
die gute Ordnung, ſo die Quelle davon iſt, aufrecht zu erhalten, 
gleichfalls am Herzen. Die Gleichheit unter dem Adel iſt un⸗ 
ſtreitig der Grund der Polniſchen Freyheit und die ſchoͤnſte Stuͤ⸗ 
tze ihrer Grundgeſetze. Alle diejenige, die von Zeit zu Zeit da⸗ 
hin gegangen ſind, den Griechiſchen oder Diſſidentiſchen Adel 
ſeiner Rechte und Vorzuͤge zu berauben, ſind eine traurige Folge 
der Unruhe und der Zwitracht, wodurch ein Theil des Staats, 
der in ſein Verderben hinein rannte, vieles zu gewinnen glaub⸗ 
te, indem er ſich auf Koſten ſeiner Mitbuͤrger empor ſchwang, 
und um eines eigenen und ſchnellen Vortheils willen, die wahre 
und einzige Bande, ſo die Nation zufamen haften, zerriß. Zu 
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einer Zeit, da Friede und Eintracht iſt, da alles der Wiederher⸗ 
ſtellung einer bleibenden und unveraͤnderlichen Gluͤkſeligkeit bey 
ſtimmt, und da die Geſetze in dem Eifer und in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Uebereinſtimmung aller Leute ihre Wirkſamkeit finden, 
und die Republik bluͤhender, als fie jemals war, zu machen ge⸗ 
ſtatten, muͤſſen alle Glieder des Staats begreifen, daß fie nicht 
vollkommen gluͤklichsſehen, wann fie nicht vollkommen vereinigt 
ſind, und daß ſie die Groͤſſe ihres Vaterlandes ihrem eigenen 
Nutzen aufopfern wuͤrden, wann ſie wieder die urſpruͤngliche Ver⸗ 
faſſung der Republik, da alle Religionen gleicherweiſe an der 
Regierung Antheil nahmen, alle Aemter und Wuͤrden mit Aus⸗ 
ſchlieſſung anderer an ſich ziehen. In Anſehung dieſes Stuͤks 
des Polniſchen Staatsrechts, das fo vieles erlitten hat, ja vers 
mittelſt buͤrgerlicher Verordnungen, die zur Zeit oͤffentlicher Une 
ruhen und Uneinigkeiten von einem Theil des Staats gemacht 
ſind, beynahe zernichtet worden iſt, verlangt die Kayſerin aller 
Reuſſen, daß man ſich mit einem Theil dieſer Unterthanen der 
Republik, welche nicht von den andern verſchieden ſind, als in 
fo fern fie ſich zu einer Religion bekennen, die nicht die herrſchen⸗ 
de iſt, durch den Weg ordentlicher Unterhandlungen berathſchla⸗ 
ge, um denjenigen Antheil zu beſtimmen, der ihnen an der Ver⸗ 
waltung des Staats und an den Vortheilen der Krone zukom⸗ 
men kan; und Ihre Maj. glauben nicht eher als nach einer voͤl⸗ 
ligen Wieder vereinigung auf dieſen Fuß Ihre Verbindungen voll⸗ 
zogen und dem Zwek der Anforderung der geſamten Republik ein 
Genuͤge gethan zu haben. Die nehmliche Huͤlfe, welche fie der 
ganzen Nation zu ihrem allgemeinen Beſten geleiſtet hat, iſt ſie 
auch einem ſo betraͤchtlichen Theil der Nation, als die Gemein⸗ 
de der Griechen und Diſſidenten iſt, ſchuldig, und kan ihm die⸗ 
ſelbe nicht verſagen. Das Herz der Kayſerin würde umufrieden 
ſeyn, wann ſie der Republik nur eine anſcheinende Ruhe ver⸗ 
ſchaft, wann ſie dieſelbe nicht wieder die ihren Geſetzen, ihrer 
Freyheit und ihren Verordnungen gedrohete Gewalt, blos um 
einen Theil der Nation der Verfolgung des andern zu uͤberlaſ⸗ 
ſen, in Schutz genommen; wann ſie gewiſſe Geſetze in * 
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dere Wirkſamkeit, als das Joch der Misbräuche zu erſchwehren 
und zu verewigen zu ſetzen geſucht hätte; und wann zu einer Zeit, 
da ein Theil der Nation ſich ihrer Hilfe zu erfreuen hat, und 
die Fruͤchte davon einerndtet, ein anderer betraͤchtlicherer Theil, 
der nicht weniger Anſprache an die Sorgfalt Ihrer Maj. zu 
machen hatte, der nicht weniger darum angeſucht, und der ſie 
nicht weniger wirkſam zu machen geſucht hat, unter dem Un⸗ 
gluͤk ſeufzend bliebe. Die Religion, die Pflichten der Freund⸗ 
ſchaft und der guten Nachbarſchaft, die Verbindungen der Ver⸗ 
traͤge, die mit der Vollendung ihres Werks durch Erfüllung 
der Hofnung der ganzen Nation verknuͤpfte Ehre, ſetzten demnach 
Ihre Kayſ. Maj. in eine unumgaͤngliche Nothwendigkeit, ihre 

itten fortzuſetzen, und denen Griechen und Diſſidenten die 
Wiedereinſetzung in ihre Rechte zu verſchaffen, die ihnen die 
Eigenſchaft als Glieder eines freyen Staats ſowohl in geiſtlichen 
als zeitlichen Dingen gibt. Die Kayſerin iſt uͤberzeugt, daß 
die gute Dienſte einer Freundin und einer Nachbarin hinreichend 
ſeyn koͤnnen, die Verfuͤgungen allgemein zu machen, die der ver⸗ 
nuͤnftigſte und patriotiſchſte Theil der Nation in dieſem Betracht 
treffen koͤnnte. Und da diejenige, ſo ſich hierinn wiederſetzen 
werden, nicht anderſt als Feinde ihrer eigenen Gluͤkſeligkeit und 
der Gluͤkſeligkeit ihres Vaterlands zu betrachten find, fo wer⸗ 
den ſich Ihre Maj. durch keine beſondere Ruͤckſicht von einem 
fo nuͤtzichen Punkt, als die allgemeine Ruhe iſt, abwendig mas 
chen laſſen, und es fuͤr ihre Schuldigkeit anſehen, um dieſelbe 
zu erhalten, alle mögliche Mittel anzuwenden, auch verſichert 
ſeyn, daß fie dieſelbe niemals zu einem loͤblicheren Endzwek anges 
wandt haben. i 


Das iſt es, was Unterzeichneter Seiner Maj. dem Koͤnig 
und der Republik Polen im Nahmen der Kayſerin Seiner Aller⸗ 
hoͤchſten Frau zu erklaͤren Befehl bat, in Hofnung, fo billige 
Anforderungen von einer Regierung bewilliget zu ſehen, in 
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ſelbſt eigene Freyheit natüclicher Weiſe alles dasjenige für gut 
halten muß, was die Menſchlichkeit beguͤnſtiget, und was die 
Gleichheit, die ihr Weſen ausmacht, mit ſich bringt. 


Zwehtes Kapitel, 


Antwort des Kron⸗Groß⸗Canzlers. Erklarung des Preuſſiſchen Mine 
ſters mit andern von ihm vorgelegten Punkten; ingleichem der Höfe 
zu London und Koppenhagen. Beſtaͤndige Widerſetzung der Biſchöffe, 
die von Clemens XIII. dazu aufgemuntert werden. Deſſen Schreiben 
an die Polniſche Geiſtlichkeit, und geheime Anweiſungen für den Paͤbſt⸗ 
lichen Nunzius, deſſen Verhalten allgemeinen Beyfall erlangt. 


; 
Ss Yer Kron, Groß⸗Canzler antwortete auf dieſe Erklärung 

mit allgemeinen Ausdrucken, indem er die groſſe Thaten Antwort des 
der Ruſſiſchen Kayſerin, ihre Großmuth, ihre gnaͤdige und wei⸗ Kron⸗Groß⸗ 
fe Regierung in einem ſo groſſen Reich lobte, die Erkaͤnntlichkeit Canzlers. 
der Republik fuͤr die fortdaurende Proben der Freundſchaft und 
guten Harmonie, welche Ihre Kayſ. Maj. gegen ihr ablegte, zu 
erkennen gab, und ſie verſicherte, daß alle Stände des Reichs 
geneigt wären, Ihr die lebhafteſte Gegen⸗Proben der Dank; 
barkeit zu geben, und daß der Reichstag alles thun wuͤrde, was 
die Billigkeit in Anſehung der Griechen und andern Diſſidenten 
erforderte, und was zu immer mehrerer Befeſtigung des guten 
Vernehmens mit dem Petersburger Hof dienen koͤnnte. 


Die mente Erklärung wurde von dem bevollmaͤchtigten ae 
Miniſter des Königs von Preuſſen übergeben: Dieſer ſtellte vor, . 
daß die Diffidenten von zweyen Jahrhunderten her nicht mut eine ſchen sic 
A ORRONIN Religions + Sreyheit gun / ſondern auch alle. ſters. 
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Rechte als Bürger und Glieder einer freyen Nation genoͤſſen, 
alſo daß ſie derſelben im J. 1716. blos durch einen Verfolgungs⸗ 
Eifer beraubt worden waͤren, indem damals einige die unruhige 
Umſtaͤnde misbraucht haͤtten, wider welchen Misbrauch jedoch 
ſogar einige Biſchoͤffe proteſtirt hattens daher der König Auguſt 
II. genöthiget geweſen wäre, eine Exklaͤrung von ſich zu geben, 
wordurch alle Veraͤuſſerungs⸗Akten dieſer Rechte der Diſſiden⸗ 
ten zernichtet wurden, und er gezeigt haͤtte, daß man die vorherge⸗ 
hende Verordnungen, die zu ihrem Vortheil gemacht worden 
waͤren, nicht aufhuͤbe. Deſſen ohngeachtet (fuhr der Miniſter 
fort,) wurden die Diſſidenten immer gedruͤkt, um um deswillen 
koͤnnten Seine Preuſſiſche Maj. nicht umhin, in Vereinigung 
mit Rußland und andern Maͤchten als Buͤrgen des Oliviſchen 
Vertrags ſich darwieder zu ſetzen, und folgende Artickel vorzu⸗ 
legen, um die Diſſidenten wieder in ihre Freyheiten einzuſetzen, 
und die innerliche Ruhe in Polen aufrecht zu erhalten. 


Sid don J. Art. Daß die Kirchen und Schulen der Diſſidenten, 
vorgelegte die ihnen gehörten, und die ihnen unrechtmaͤſſiger Weiſe, beſon⸗ 
Punkten, ders ſeit dem Oliviſchen Frieden, genommen worden waͤren, an 

dieſelbe zuruͤkgegeben, und ihnen nicht verwehrt werden follte, 
diejenige, ſo durch Feuersbruͤnſte, oder durch die Zeit beſchaͤdi⸗ 
get worden waͤren, wieder aufzubauen oder auszubeſſern; inglei⸗ 
chem daß ſie die Erlaubniß haben ſollten, in ihrem eigenen Ge⸗ 
biet, und wo ſich ſowol Diſſidentiſche als Griechiſche Gemein⸗ 
den befinden, auch neue zu erbauen. 


II, Daß die Diſſidenten oder Griechen Erlaubniß haben 
ſollten, ſich Pfarrer und Schulmeiſter zu wählen, und daß je 
ne predigen, die Sacramente austheilen, Ehen einſegnen, und 
Leichenbegaͤngniſſe halten doͤrften, ohne verbunden zu ſeyn, den 
Katholiſchen Geiſtlichen etwas zu bezahlen: ingleichem, daß ihe 
nen verſtattet werden follte, Kirchhofe, Glocken und überhaupt 
alles dasjenige zu haben, was iu einer freyen und Öffentlichen 
Religions Uebung gehort. nr 


wi 
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III. Daß die Seminarien, ſo die Diſſidenten und Grie⸗ 


be zu Liſſa, Mohilow u. ſ. w. hätten, nicht geſtoͤrt werden 
ten. 


IV, Die Streitigkeiten der Diffidenten ſollten wor keine 
andere, als weltliche Gerichte, gezogen werden. 


J. In Anſehung der Ehen ſollte feſtgeſezt werden, daß 
es nicht erlaubt ſeyn ſollte, dieſelbe zwiſchen Perſonen von vers 
ſchiedenen Religionen zu hindern. 


VI, Der IV. Art. der Confoͤderation vom J. 1716, folls 
te abgeſchaft, und mit den Griechen und Diſſidenten in Anſehung 
des Antheils, den ſie nach den Geſetzen und nach dem Herkom⸗ 
men der vorhergehenden Zeiten an den Gnaden⸗ Stellen und 
Aemtern des Reichs haben ſollten, ein billiger Vergleich getrof⸗ 
fen werden. 


Dieſe beede Erklaͤrungen der Hoͤfe zu Moſcau und Berlin 
wurden dem Reichstag oͤffentlich und mit allen Formalitaͤten 
uͤbergeben, da im Gegentheil Großbritannien und Daͤnnemark 
ihren Miniſtern zu Warſchau befahlen, ihre beyderſeitige Vor⸗ 
ſtellungen in Privat⸗Form zu uͤberreichen, ob ſie gleich faſt das 
nehmliche enthielten und eine gleiche Verbindung dieſer Kronen 
zu erkennen gaben. Solche mächtige Stuͤtzen der Diſſidenten 
ſetzten die Glieder des Reichstags in Verlegenheit, und indem 
ſie auf der einen Seite den uͤbeln Folgen nachdachten, die es 
haben koͤnnte, wann ſie die gedachte Forderungen ohne Schwie⸗ 
rigkeit bewilligten, fo entdekten fie auf der andern Seite andere 
uͤble Folgen, die aus einer allgemeinen abſchlaͤgigen Antwort 
entſtehen koͤnnten. Die kluͤgſte waren daher der Meynung, eine 
und die andere Veraͤnderung in den Geſetzen, welche den Dif 
ſidenten entgegen waren, wuͤrde das Ungewitter abhalten, und 
die erhizte Gemuͤther zufrieden ſtellen koͤnnen. 


E22 


Ab 


Vorſtellun⸗ 
gen der Mi⸗ 
niſters der 
Höfe zu Lorre 
den und 
Koppenha⸗ 
gem, 
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Standhafte Allein die Biſchoͤffe wurden durch ein Schreiben, das der 
Widerſetzung Pabſt Clemens XIII. heiligen Angedenkens, fo bald er durch 
der Biſchoffe feinen Nunzius, den Monſignor Bifeonti, von dem Zuſtand 
1 der Sachen in Polen, beſonders was die Religions⸗Angelegen⸗ 
darzu aufge, heiten betraf, benachrichtiget wurde, an den Fuͤrſten Primas 
muntert wer, abgelaffen hatte, aufgemuntert, ſtandhaft auszuhalten, und nicht 
den. zuzugeben, daß die Nicht⸗Katholiſche nur einen einzigen Punkt 
von ihren Forderungen erhielten. Das gedachte Schreiben des 

heiligen Vaters lautete alſo: 


Deffen „Da ſich die Zeit zur Eröfnung des Polniſchen Reichstags 
Schreiben an heran naͤhert ſo vermuthen wir nicht ohne Grund, daß die Diſ⸗ 
die. Polniſche ſidenten alle ihre Kräften anwenden werden, es dahin zu brine 
Geistlichkeit. gen, daß die wider fie gemachte Geſetze gaͤnzlich aufgehoben, 

oder wenigſtens dergeſtallt veraͤndert werden, daß ſie vieles von 
ihrer Kraft verloͤren. Wir achten daher für noͤthig, ihrem Une 
ternehmen in Zeiten vorzukommen, Wir koͤnnen es guch nicht 
beſſer bewerkſtelligen, als wann wir unſere Apoſtoliſche Stim⸗ 
me erheben, und Euch insgeſamt, ſo viel Eurer ſind, die von 
einem ernſtlichen Eifer für den wahren Glauben ungefeuret wer⸗ 
den, zu ermahnen, euch mit aller moͤglichen Vorſicht und 
Klugheit denen Rathſchlaͤgen der Feinde der Katholiſchen Lehre 
zu widerſetzen. Da insbeſondere Eure Reverenz kraft der 
Wuͤrde, die Sie in der Republik Polen bekleidet, verpffichtet 
iſt, die heilſame Geſetze, die zur Aufrechterhaltung des Glaubens 
abzwecken, für welchen Euer Reverenz, wie uns bekant iſt, ſich 
ſehr eifrig bezeugt, auf alle mögliche Weiſe zu beſchuͤtzen, fo hae 
ben wir durch gegenwaͤrtiges Eure Furcht gegen GOtt, euren 
Glauben, euren bruͤnſtigen Eifer in moͤglichſter Bewahrung des 
Herzens unſers geliebten Sohnes in Ef Chriſto, des Königs 
Stanislaus, vor allen Anfaͤllen, fo die Staͤrke ſeines Glaubens 
ſchwaͤchen, oder ihn verleiten moͤchten, die Netze, welche der 
Religion geſtellt werden konnten, mit einem gleichgültigen Auge 
anzuſehen, anfriſchen wollen Wir haben wirkich vernommen, 
daß ſich die Diffidenten ernſtlich an einige Mächte 9 
, , 1 
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ben, welche unſerer allerheiligſten Religion im geringſten nicht 
zugethan ſind, um die Vertheidigung ihrer Sache bey dem Koͤ⸗ 
nig uͤber ſich zu nehmen, und durch ihre Vermittlung ihr Be⸗ 
gehren durchzutreiben. Euer Reverenz iſt daher um ſo mehr 
verbunden, ſich der Sache anzunehmen, je lebhafter die Diffs 
denten unter dem Schuz eines ſolchen Beyſtands Seine Maje⸗ 
ſtaͤt angehen werden. Die Wichtigkeit der Sache erfordert alle 
Eure Aufmerkſamkeit, weil der Katholiſche Glaube in Gefahr 
iſt, und vornehmlich weil die Diſſidenten alle Mittel der feinſten 
Staats⸗Kunſt anwenden werden, ſie noch zu vergroͤſſern. Sie 
werden vielleicht nicht oͤffentlich verlangen, daß ein jeder, ohne 
belaͤſtiget zu werden, die Religion bekennen doͤrfe, deren ſie zu⸗ 
gethan ſind; ſondern ſie werden vielmehr ſuchen, unter dem 
Vorwand der Befoͤrderung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und 
der Ausbreitung der Handlung mit auswaͤrtigen Nationen, als 
ſolcher Gegenſtaͤnde, welche ihrem Vorgeben nach dereinſt die 
Gluͤt ſeligkeit der Republik in Aufnahm bringen würden, zu ihrem 
Zwek zu gelangen. Indem fie die Wohlfarth der Republik aus 
dieſem Geſichtspunkt vorſtellen, ſo werden ſie die Duldung und 
Freyheit der Religion verlangen, und ihr Begehren etwann auf 
die Kuͤnſtler oder andere mechaniſche Arbeiter einſchraͤnken; allein 
wie die wahre Wohlfarth eines Staats auf das Heyl der Seelen 
gegruͤndet ft, und Jesus Chriſtis ſelbſt ſich geopfert hat, um 
uns beſſelben theilhaftig zu machen, fo iſt es uns nicht erlaubt, 
um einer Vermehrung der zeitlichen Guͤter willen die rechtmaͤſſige 
Graͤnzen zu uͤberſchreiten, die uns hierinn vorgeſchrieben ſind. 
Euer Reverenz wird leicht begreiffen, daß dieſes vorgebliche Wachs⸗ 
thum der Kuͤnſte auf nichts anders hinque laufen würde, als. eis 
ner jeden Sekte die Freyheit zu verſchaffen, ihre ſchlimme Lehre 
öffentlich zu bekennen, und daß der Kirche und der wahren 
Hroͤmmigkeit nichts ſchaͤdlicher ſeyn koͤnnte, als eine ſolche Neue⸗ 
zung; dann DIB wuͤrde eben fo viel ſeyn, als wirklich angeſtekte 
Schaafe einſch eichen zu laſſen, um die Laͤmmer der Heerde dav 
durch zu vergiften. Ihr wiſſet, daß ſich der Heyland ſelbſt für 
die allgemeine Kirche dargegeben a fie zu heiligen , und daß 0 

3 ie 
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fie im Waſſerbad mit dem Wort des Sehens gereiniget hat, das 
mit dieſe Kirche vor ihm eine herrliche Kirche, ohne Flecken, oh⸗ 
ne Runzel, und heilig und unfträflich wäre. Das Wort des 
Lebens iſt das Wort des Evangeliums. Wer daran glaubt, 
und es getreulich haͤlt, wird von ſeinen Suͤnden gereiniget; und 
00 unter der Bedeckung dieſes Worts müffen rechtſchaffene Hirten 
e ſich mit Eifer angelegen ſeyn laſſen, daß das, was uns ein Ge⸗ 
ee ruch des Lebens ſeyn foll, uns nicht durch ihre Befleckungen ein 
. Geruch des Todes zum Tode werde. Ueberdiß da es Eurer 
Reverenz zukommt, die Reinigkeit des Glaubens zu erhalten, 
und dieſelbe immer befliffen iſt, fie vor den Uebeln, womit fie 
| ihre Feinde von auſſen bedrohen, zu bewahren, fo muß diefelbe 
ity if gleichfalls ein wachſames Auge auf diejenige Feinde haben, die 
0 den Glanz und das Anſehen unſerer Kirche durch Beraubung 
1 aller ihrer Rechte und Vorzuͤge von innen im Verborgenen zu 

| vermindern ſuchen. Es ligt daher Eurer Reverenz ob, ſich mit 

allen Bifchöffen, wovon dieſelbe das Haupt iſt, nach allen Kraͤf⸗ 

ii ten der Sache anzunehmen, um die gedachte Rechte und Vor⸗ 


Wi süge ſowol wider die offenbare Gewalt, als auch wider die heim, 


Wi liche Anſchlaͤge ihrer Feinde unverlezlich und ſtandhaft zu behaup⸗ 
ih ten. Das iſt es, was wir für nothig erachtet haben, Euch zu 
Wi Erfüllung Unſerer Apoſtoliſchen Pflicht anzuzeigen, damit wir 
uns nicht ſelbſt vorzuwerfen haben moͤchten, daß wir derſelben in 

einer fo groſſen Gefahr kein Genuͤge gethan haben. , 


IH Der Pabſt konnte als Oberhaupt der Katholiſchen Kirche 
IN) dieſe Vorſtellung nicht unterlaſſen; übrigens iſt gewiß, daß der 


| "N 1 | heilige Vater zu gleicher Zeit wohl einſahe, daß ſeine vaͤterliche 


Sorgfalt in den gegenwärtigen Umftänden nicht viel helfen koͤnn⸗ 

te, indem die Gegenparthey zu ſtark war, und allzumachtig uns 

terftist wurde. Anſtatt alſo ein Feuer, wordurch Polen, wie 

N) Seheime An⸗ nachgehends der klugen päbitlichen Bemühungen ungeachtet wirks 
U A weiſungen lich geſchahe, in das groͤſte Ungluͤk geſtuͤrzt werden müßte, noch 
1 hes on mehr anzuzünden, fo ſchikte er feinem Nunzius geheime Anwets 
. Rungins., fungen zu, vermoͤge deren dieſer Vraͤlat ein öffentliches bi >= 
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bey dem Reichstag begehrte, und demſelben im Nahmen des Der vor dem 
Pabſtes empfahl, die Catholiſche Religion zu ſchuͤtzen, jedoch Reichstag eve 
nicht das geringſte in feinen Reden einflieffen ließ, das denen ſcheint 
Freyheiten, ſo die Diſſidenten wirklich beſaſſen, zuwider gewe⸗ 

ſen waͤre, daher das Verhalten des heiligen Stuhls bey dieſer und wegen 
Gelegenheit allen Staͤnden des Staats angenehm war, und als feines Bere 


eine nothwendige Gormalitat des oberſten Hirten betrachtet wurde. hm wich, 


— — 


Drittes Kapitel. 


Vorſchlaͤge des Primas, dem ſich der Biſchof von Cracau entgegen ſezt; 
Das liberwm veto abgeſchaft. Noͤthige Antwort des Koͤnigs an den 
Ruſſiſchen und Preuſſiſchen Miniſter. Der Reichstag wird zum groͤſten 
Misvergniigen der Diſſidenten und ihrer Beſchuͤtzer beſchloſſen; daher 
ſich die Ruſſen bis auf 30000. Mann in Polen vermehren, und der 
Reichsrath Warſchau in Vertheldigungsſtand fest. Rußland will durchaus 
die Diſſidenten auf einem auſſerordentlichen Reichstag befriediget ha⸗ 
ben; und der König von Preuſſen drohet. Die Diſſidenten in Polniſch⸗ 
Preuſſen erwaͤhlen einen Marſchall, und vereinigen ſich mit den Lithaul 
{den Confdderirten. Handlungs- Vertrag zwiſchen Rußland und Große 
britannien. Vortheil der Ruſſen von dieſem jaͤhrlichen Handel. Unei⸗ 
nigkeiten in England, 


CS Jie Kitigere fahen ſchon datnals voraus, daß dergleichen Sranta.9re0 
kritiſche Bewegungen nicht friedlich geſtillt werden koͤnn⸗ phezeihun. 

ten, wann auch die Gewalt einen Schatten der Ruhe hervor gen, 

brachte, und ſuchten daher die Sache abzubrechen, legten auch 

dem Reichstag von Zeit zu Zeit andere Angelegenheiten vor, 

welche jedoch nicht ausgemacht wurden, indem aller Augenmerk 

blos auf das Religions „Weſen gerichtet war. Der Fuͤrſt ae 
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Worſchlaͤge mas that in dieſer Abſicht den Vorſchlag, die Finanzen in Orde 

des Primas, nung zu bringen, damit die Republik im Stand ſeyn moͤchte, 

ihren alten Ruhm zu behaupten; er machte den Antrag, die 

vorhandene Confoͤderation zu beſtaͤtigen, indem ſie ſich unter den 

Schutz des Königs begeben hatte, und von den vornehmſten 

: Haͤuptern der Woywoden unterftägt würde. Allein hierinn war 

i ihm der Biſchof von Cracau entgegen, welcher behauptete, daß 

Cracau ents es eben dieſe Confoͤderation ware, die dem Reichstag die 
gegen ſezt. Freyheit in ſeinen Stimmen benaͤhme. 


Dieſe Stimmen wurden, kraft des auf dem Convocations: 
Reichstag abgefaßten Schluſſes, daß bey den Berathſchlagun⸗ 
gen in Zukunft die Stimmen geſammelt, und auf die Mehrheit 
. derſelben Acht gegeben werden ſollte, nicht mehr muͤndlich gegen 
Das liberum ben, und das liberum veto hatte aufgehört. Dieſe Veraͤnde⸗ 
veto abge- rung, welche denen Gliedern des Reichstags die manchmal 
bhioͤchſtſchaͤdliche Willkuͤhr benahm, auch die heilſamſte Verord⸗ 
Derdeaſſiſche nungen zu vereiteln, war vielen mißfällig und der Ruſſiſche und 
und Preuque Preuſſiſche Miniſter lagen dem König an, man follte den alten 
{che Minifter Gebrauch wieder einfuͤhren, beſonders bey denjenigen Schlüffen, 
ſetzen ſich wis die wegen Feſtſetzung eines neuen Zolles und wegen der Kron⸗ 
der dieſe Ver⸗Voͤlker⸗Vermehrung abzufaſſen waren, mit dem Beyſaz, Ihre 
änderung. beyderſeitige Höfe würden niemals zugeben, daß man die Nes 
gierungs⸗Jorm der Republik veraͤnderte. Dieſen weitausſehen⸗ 
Herzhafte den Forderungen widerſezte ſich der König mit aller noͤthigen 
Antwort des Standhaftigkeit, weswegen dem Ruſſiſchen Miniſter die Ant⸗ 
Königes, wort, die er erhielt, nicht ſehr angenehm war, und dem Preuſ⸗ 
ſiſchen Miniſter erklaͤrte Seine Majeſtaͤt, daß Sie, es koſte, 
was es wollte, das Geſez der Mehrheit der Stimmen, das be⸗ 
reits von einem allgemeinen Reichstag genehmiget worden ware, 
nicht wiederrufen wuͤrden; hatte dieſer Miniſter ſeine Schuldig⸗ 
keit gethan, die Befehle ſeines Herrn auszurichten, ſo wollten 
Sie durch Unterſtuͤtzung deſſen, was einmal von der Nation 
mit Ihnen ausgemacht und feſtgeſezt worden ware, denen Pfliche 

ten eines Koͤniges genug thun. 
Sits 
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Indeſſen wurde d. 29. Nov. der Reichstag beſchloſſen, und Der Reichs⸗ 
die Katholicken, beſonders der Caſtellan von Czernikow, der tag wird be⸗ 
vermittelſt einer Unterſuchung der Geſetze behauptete, daß die ſchloſſen, 
Diſſidenten nicht einmal ein Hauß in den Kron⸗Laͤndereyen bes 
ſitzen koͤnnten, wiederſezten fic) dergeſtalt, daß die proteftirende 
Diſſidenten weiter nichts erhalten konnten, als daß fie das Pas zu ſchlechtem 
tronat⸗Recht, wovon ſie bereits in Beſiz waren, behalten, und b en 
in Anfehung der Taufen und Beardbniffe keinen andern als den er daten. 
Parochial⸗Rechten unterworfen ſeyn ſollten, ingleichem die Frey⸗ : 
heit zu lehren, und ihrem Gottesdienft abzuwarten, jedoch nur 
in ihren Haͤuſern. i 


„Dieſer Schluß gefiel denen Höfen, unter deren Schutz die Deren Bes 
Diffidenten ſtunden, gar nicht, insbeſondere dem Petersburger ſhr erer 
Hof, was die disunirte Griechen betraf, da in Anſehung dere gungen 3 
ſelben nichts beſonders feſtgeſezt, ſondern blos überhaupt von kennen. 
allen Diſſidenten geredet worden war. Die Ruſſiſche Völker. a re 
vermehrten fic) daher in Polen, wie auch die Preuſſiſche in ih⸗ Bitte in e. 
ren Staaten, die mit dieſem Reich angraͤnzten, und man er, fen bermeh⸗ 
wartete nichts anders, als einen ſehr nahen Ausbruch kriegeri⸗ ren ſich. 
ſcher Unternehmungen, die fo zuverlaͤſſig ſchienen, daß der Reichs⸗ 

Rath alle moͤgliche Anſtalten zur Verkheidigung machte, und da Der Reichs⸗ 
man befürchtete, die Hauptſtadt des Reichs ſelbſt würde in Furs Rath fest die 
zem belagert werden, allen Einwohnern zu wiſſen that, daß ſie 1 
ſich auf 6. Monathe mit Lebensmitteln verſehen ſollten. Das f digung £ 
Gefdhiy wurde aus den Zeughaͤuſern hervorgezogen, die Kron. Stand. 
Regimenter verſammelt, und alle moͤgliche gute Vorſehung ge⸗ 

troffen, um ſich auf jeden Ball zur Wehr ſetzen zu koͤnnen. 


Die Furcht wurde noch groͤſſer, als der Ruſſiſche Miniſter Der Peters⸗ 
im Namen feiner Allerhoͤchſten Frau ſchlechterdings verlangte, die burger not 
Diſſidenten in Polen und Lithauen ſollten ohne Verzug wieder acer, 
in ihre alte Rechte und Freyheiten eingefest werden, und weil dingsGGenug⸗ 
Ihre und der Übrigen gewaͤhrleiſtenden Mächte des oliviſchen thuung für 


Vertrags gütliche Vorſtellungen keine Wirkung gehabt hätten, die Diſſiden⸗ 
Ul. Th. D a 30000, 
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ten, und läßt 20000. Mann Soldaten in das Reich einruͤcken ließ, die dav 
30000. Man ſelbſt bleiben ſollten, bis die Diſſidenten durch eine foͤrmliche 
Soldaten Verordnung beftlediget ſeyn wuͤrden, zu welchem Ende der Koͤ⸗ 
einruͤcken. nig ſchleunigſt einen auſſerordentlichen Reichstag zuſamen beru⸗ 
Verlangt ei- fen ſollte. Man kan ſich leicht einbilden, was fur eine Gaͤhrung 
nen auſſeror⸗ eine ſolche Erklaͤrung unter dieſen für ihre Freyheit ſo eiferſichti⸗ 
dentlichen gen Republikanern hervorbrachte, um ſomehr, da dieſelbe 
Reichstag. von einer andern, die der Preuſſiſche Miniſter übergab, unter⸗ 
flint wurde, und die wir, weil fle kurz iſt, und zu verſchiedenen 
Begebenheiten einen Aufſchluß gibt, hier einruͤcken muͤſſen. Sie 

lautet alſo: ' 


Feen „Seine Majeftät der König und die Republik Polen has 
des Rouge „ ben für dienlich erachtet, Seiner Majeftät dem König von Preuſ⸗ 
von Preuſſen, / felt und den übrigen Machten, die ſich auf dem lezten Reichs⸗ 
„tag der Sache der Diſſidenten angenommen haben, in Ank⸗ 

„wort auf die Vorſtellungen, welche ihrentwegen gemacht wor⸗ 

„den find, zu erklaͤren: daß die Diſſidenten und Disuniten 

„bey allen Rechten und Freyheiten, die ihnen guͤnſtig, und 

„in den Polniſchen Geſetzen, beſonders vom J. 1717. und 

„in den Vertraͤgen zugeſtanden worden waͤren, erhalten 

„werden würden. Der LL. Art. des ollviſchen Friedens⸗Ver⸗ 

„trags, und die Erklaͤrung der Schwediſchen Miniſter über die⸗ 

fen Artickel, welche von dem König und der Republik Polen 
„angenommen und genehmiget worden iſt, haben nicht nur den 
„Staͤdten in Polniſch⸗Preuſſen, ſondern auch allen Diſſiden⸗ 

„ten in ganz Polen und Lithauen alle geiſtliche und zeitliche Rech⸗ 

„te verſichert, die fie vor dem Ktieg, der durch den oliviſchen 

„Vertrag geendigt worden iſt, beſeſſen haben; und gerade die 
„angeführte Verordnung vom J. 17 7. iſt es, welche die Diſ⸗ 

„ ſidenten ihrer alten Rechte beraubt hat. Es iſt daher wunder⸗ 

„bar, daß man in der gedachten Antwort Vertraͤge und Ver⸗ 
„ordnungen zuſamen geſezt hat, die einander offenbahr wider⸗ 
„sprechen, und daß man nicht zugleich in Acht genommen hat, 

daß die an die Seite geſezte Verordnungen, die von der Nes 
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„publik gemacht worden ſind, den Vertraͤgen, ſo ſie mit den 
„benachbarten Staaten geſchloſſen hat, nichts benehmen koͤnne. 
„Nicht weniger iſt es etwas aufferordentliches, daß man ſich 
y entſchloſſen hat, in der gedachten Erklaͤrung die Klagen der 
„ Diſſidenten der Entſcheidung der Biſchöͤffe zu uͤberlaſſen, firs 
„temal alfo der Zuſtand der Diffidenten ärger wird, als vorhin, 
„indem auf ſolche Weiſe ihr Schikſal in die Haͤnde einer Ver⸗ 
„ſammlung übergeben, wird, welche allercit ihre Gegenparthey 
„ geweſen iſt, die ihnen alles das Ungluͤk über den Hals gezogen 
„hat, woruͤber fie wehklagen, und die Kraft ihrer Stiftung ih: 
„nen niemals guͤnſtig ſeyn kan. Es iſt dieſes ein neuer Streich, 
„der den Verordnungen des Reichs und den Rechten der Diffis 
denten verſezt wird, indem man fle der Layen⸗ Gerichtsbarkeit, 
„wovon fie abhangen, zu entziehen ſücht, um ſie der geiſtlichen 
„Gerichtsbarkeit unterwuͤrfig zu machen. Da jedoch dieſe weni⸗ 
„ge Anmerkungen genug find, zu zeigen, daß die in der obenges 
„dachten Antwort des Polniſchen Hofs angenommene und auf⸗ 
„geſtellte Grundſaͤtze den Verordnungen des Reichs und den 
„Vertragen und Freundſchafts⸗Banden, welche zwiſchen dem 
„ Polniſchen Reich und den benachbarten Staaten zum Grund 
„liegen, gleich entgegen ſeyen; fo koͤnnen Seine Maieftät der 
„Koͤnig von Preuſſen Seiner Majeſtaͤt dem Koͤnig und der Re⸗ 
publik Polen nicht verbergen, wie ſehr fie ſich über den Innhalt der 
„gedachten Antwort wundern, und wie misfaͤllig ihnen die 
„ ſchlechte Achtung ſehe, die man fur ihre freundſchaftliche Bore 
V ſtellungen hat. Seine Majeſtaͤt glauben wahrzunehmen, daß 
„ ſeit dem lezten Zroiſchen⸗Reich in dem Innern von Polen noch 
ein Keim von Uneinigkeiten und Unruhen übrig ſeye, und hale 
„ten zuverlaͤſſig dafür, daß es nöthig ſeye, die dienliche Mittel 
„aufzuſuchen, um denſelben abzuhelfen. Die Ungerechtigkeit, 
„die den Diſſidenten wiederfaͤhrt, it gllzugros; Seine Majeſtaͤt 
„achten ſich daher für verbunden, die Partheh zu billigen, die 
„fie in Errichtung einer Confdderation, um ihre Rechte zu be⸗ 
„ haupten, ergriffen haben; auch koͤnnen fie zu gleicher Zeit nicht 
„umhin, den nachdruͤklichen Schuz zu billigen, den ihnen Ihre 
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„Majeſtaͤt die Nuffifche Kayſerin zu dem Ende zugeſtanden hat. 
„Gleichwie nun Seine Preuſſiſche Majeſtaͤt bisher in allem, 
„was die Polniſche Angelegenheiten betrift, gemeinſchaftlich mit 
„gedachter Selbſtherrſcherin gehandelt haben, fo erklären Sie, 
„daß Sie die Wiedereinſetzung der Diffidenten als denjenigen 
„Fall anſehen, da die Gewaͤhrleiſtung des Oliviſchen Vertrags, 
„die ſie uͤber ſich genommen haben, wie auch das zwiſchen Ih⸗ 
„nen und der Nuſſiſchen Kayſerin geſchloſſene Buͤndniß, ſtatt 
findet, und daß Sie daher nicht umhin koͤnnen, ferner ein⸗ 
„ſtimmig mit Ihrer Kayſerl Majeftät zu verfahren. Um jedoch 
„allen traurigen Folgen, die aus einer laͤngeren Fortdauer der 
„Unruhen in Polen, und aus einer ferneren Verweigerung der 
„Genugthuung fir die Diſſidenten gewis entfichen wuͤrden, zu⸗ 
„vorzukommen, fo ſehen Sich Seine Majeftät gendthiget, der 
„ wohlangeſehenen Polniſchen Nation zu rathen, einen auſſeror⸗ 
„dentlichen Reichstag zu verſammeln, um die allgemeine Ruhe 
„zwiſchen allen ihren Gliedern herzustellen, und ſchmeicheln ſich, 
„dieſer Rath werde als ein neuer Beweis der unveraͤnderlichen 
„Freundſchaft, die fie gegen der Republik Polen hegen, und 
„des aufrichtigen Antheils den Sie an ihrer Gluͤkſeligkeit neh⸗ 
„men, anzuſehen ſeyn. 


„Dit find die Geſinnungen Seiner Maj. des Könige von 
„Preuſfen in Anſehung der gegenwaͤrtigen Lage der Sachen, 
„welche Unterzeichneter Befehl hat, Seiner Polniſchen Maje⸗ 
„fät und der Republik zu wiſſen zu thun; welchem Auftrag er 
„hiemit ein Genuͤge leiſtet, und ſich ihrem Wohlwollen 
„empfiehlt /, 


Unterzeichnet] 
G. von Benoit. 
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Da nun die Proteſtantiſche Edelleute in Polniſch⸗Preuſſen Die Diſſiden⸗ 
ſahen, daß fie fo ernſtlich unterſtuͤzt wie ſo kamen ſie zu ri ay 
Thorn zuſamen, allmo von 260. unter ihnen eine Gegens Eon, niſch Preuss 
foͤderation wider die Catholiſche unterſchrieben wurde, um Gewalt ſen ee ee 
mit Gewalt abzutreiben, wann fie nicht alles erhielten, was fie „ation. 
verlangten. Sie erwaͤhlten zu ihrem Marſchall den Grafen von f 
Goltz, Staroſten von Tuchel, und General- Lieutenant Seiner Wählen ſich 
Preuſſiſchen Majeftät, und ſchikten Abgeordnete an den Stas ec 1 
nislaus Auguſtus, ihren Entſchluß zu rechtfertigen. Zu gleicher e 
Zeit lieſſen fie ein Manifeſt ausgehen, worinn fie ihre Bedruͤ— 
ckung feit so. Jahren her vor Augen legten, wordurch fie ſich, Ihre Klagen. 
wie fie ſagten, in die aͤuſſerſte Noth geſtuͤrzt, und nachdem ihre 
gerechte Vorſtelungen auf dreyen Convocations⸗Wahl⸗ und 
Kroͤnungs⸗Reichstaͤgen, wie auch bey lezten Verſammlung der 
Stände, fruchtlos geweſen waren, genoͤthiget geſehen hatter, 
ſich zu vereinigen, um fic) und den Übrigen Diſſidentiſchen Mite 
buͤrgern ihre alte Rechte wieder zu verſchaffen, und ſich einmal 
wider die Gewaltthaͤtigkeiten und Ungerechtigkeiten, wider wel⸗ 
che ſie ſich vergebens, und ohne Recht finden zu koͤnnen, ſo oft 
an die hohe Gerichte gewandt hatten, in Sicherheit zu ſetzen. 


Nachdem die gedachte Proteſtanten auf ſolche Weiſe ihre Greifen, um 
Gründe dargethan hatten, fo machten. fie alle Zuruͤſtungen, dies 5 
felbe geltend zu machen. Ihrem Vepyſpiel folgten auch die Li, zu geben, zu 
thauer, die bereits von den Ruſſiſchen Voͤlkern unterſtuͤt wurden, den Waffen, 
welche in dieſem Grosherzogthum Fuß gefaßt hatten. Einige 
dieſer Voͤlker blieben auch in Curland, allwo der Herzog Ernſt 
von Biron, ſowol der verſprochenen Gnaden⸗Bezeugungen der 
Kayſerin Czaarin als auch der Drohungen ungeachtet, doch noch 
nicht von allen Edelleuten die Huldigung empfangen hatte, in⸗ 
dem ſich viele derselben ſogar bey der Republik Polen obwol vers 
oe Mühe gaben, dem Herzog die Oberherrſchaft ſtreitig zu 
machen. 5 
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Haͤudlungs⸗ 
Vertrag zwi⸗ 
ſchen Gros⸗ 
britannien 
und Ruß⸗ 
land. 


Jaͤhrlicher 
Vortheil der 
Ruſſen im 
Handel mit 
den Englaͤn⸗ 
dern, 


Uneinigket⸗ 
ten in Eng⸗ 
land, 
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Wann aber der Peters burgiſche Hof durch werkthaͤtige Hands 
lungen und der Berliner durch Drohung baldiger ernſtlicher Un⸗ 
ternehmungen, wozu er ſich jedoch bisher noch nicht entſchloſſen 
hat, die Forderungen der Diſſidenten auf das eifrigſte unter⸗ 
ſtuͤzten, fo lieſſen es die andere von London, Schweden und Dans 
nemark bey bloſſen Vorſtellungen bewenden, ohne zu zeigen, 
daß ſie ſich mit den Waffen in eine ſo wichtige Sache miſchen 
wollten. Der erſte von dieſen Höfen hatte unlaͤngſt zu dem groͤ⸗ 
fen. Vergnuͤgen der Engliſchen Nation feinen Handlungs» Vera 
trag mit Rußland geſchloſſen und genehmiget. Der beſtaͤndige 
Handel, welcher zwiſchen Grosbritannien und Rußland getrie⸗ 
ben wird, betraͤgt ſehr anſehnliche Summen, und Rußland uͤber⸗ 
laͤßt an die Englaͤnder ſo viele Produkte, daß dieſe in gewiſſer Art 
mit jenen einen Paſſiv⸗Handel haben. Da man wirklich eine 
ſehr genaue Berechnung von dem jaͤhrlichen Vertauſch der Pro⸗ 
dukte und Manufaktur⸗Waaren zwiſchen beyden Nationen mach⸗ 
te, fo fand ſich, daß die Englander alle Jahre den Rufen eine 
Million und zweymal hundert tauſend Pfund Sterling an Geld 


bezahlten; fo hoch belief ſich der Ueberſchuß über den Vertauſch, 
und fo bluͤhend war die Handlung in den Ruſſiſchen Laͤndereyen 
geworden. 


In England daurten noch immer die innerliche Uneinigkei⸗ 
ten fort, und die beyde Partheyen der Whigs und Torreis, wel⸗ 
che wieder aufgewacht waren, lieſſen dem Minifterio nicht viele 
Freyheit, ſich um die auswärtige Angelegenheiten zu bekuͤmmern, 
und die ‚gewöhnliche. tapfere Maasregeln deswegen zu nehmen. 
Auch fuhren die Amerikaniſche Pflanzorte in ihrer Empörung fort, 
und es kamen ſowohl über dieſe als über die Uneinigkeiten in der 
Hauptſtadt alle Tage zu Londen verwegene Schriften heraus, 
worinn mit Hintanſetzung aller Ehrerbietung gegen beyde Par⸗ 
theyen eine der andern bittere Vorwuͤrfe machte, wie es gemei⸗ 
niglich in allen Staaten geſchiehet, wann die Buͤrger nicht ein⸗ 
ſtimmig find, oder gar einander wechſelweiſe mit Worten und 
Werken als Feinde erklaͤren. i 

Dim 
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Schweden ſchraͤnkt die Gewalt ſeines Koͤniges ein. Der Konig von 
Daͤnemark erklaͤrt die Bauren fiir frey. Katharina ZZ, ſucht eben 
dieſes zu bewerkſtellſgen; allein die Groſſe und Reiche find ihr entge⸗ 
gen. Sonderbare Beſchreibung des Zuſtandes der Bauren in Ruß⸗ 
land. Neues Geſezbuch in Rußland mit einer Art eines geſellſchaft⸗ 
lichen Vertrags, zur groͤſten Freude der Ruſſen. Nachricht von dies 
ſem Geſezbuch. Deſſen Vollendung. Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Petersburg verbeſſert. Auferziehung des Großfuͤrſten. Polniſche 


Abgeordnete nach Konſtantinopel und Frankreich. Tod der Dauphi⸗ 


ne. Neuer Vertrag mit dem Wiener: Hof und andern Reichsfuͤrſten. 


Zuſtaud von Corſila. Buͤrgerlicher Krieg der Genfer, Neue fran 


zoͤſiſche Stadt am Genferz See, Verbeſſerte Einrichtung der Ordens⸗ 
Geiſtlichen in Frankreich. Obengedachte Abgeordnete kommen nach 
Spanien, woraus die Jeſuiten vertrieben werden; ingleichem nach Wien, 
Tod der Kayſerin Joſepha. 


Schweden war darauf bedacht, die Gewalt feines Königs, Schweden 
immer mehr einzuſchraͤnkenz es wurde daher ein Schluß ſchraͤnkt die 


abgefaßt, daß er in Zukunft in feinen koͤniglichen Entſchlieſſungen 
die Gründe anführen follte, welche Seine Majeftät bewogen hats 
ten, eine Aenderung in den Schluͤſſen der Collegien und Hofge⸗ 
richte vorzunehmen, jedoch mit dem klugen Umſtand, daß dieſe⸗ 
nige, die es angienge, beffer nachdenken koͤnnten, ehe fie von 
ihm an die Staͤnde appellirten, und wann ſie es ohne hinrei⸗ 
chenden Grund thaͤten, deſto leichter zu denen in den Geſetzen 
vorgeſchriebenen Strafen verdammt werden koͤnnten. Hiernaͤchſt 
vollendete der Reichstag das neue Geſezbuch für dieſes Reich, ale 
ſo daß alle Befehle und Verordnungen, welche die in dem al⸗ 
ten Geſezbuch noch unausgemacht gelaſſene Streit⸗Sachen aus 
Gruͤnden entſchieden, zuſammen geſammelt wurden. 


Der 


Gewalt ſei⸗ 
nes Koͤnigs 
ein. 


Seine Danie 
ſche Majeſtaͤt 
erklaͤren die 
Bauren in 
ihren Staa⸗ 
ten fuͤr frey. 


Katharinall. 
ſucht es nach⸗ 
zumachen. 


Widerſtand 
den ſie fiudet. 


Die Bauren 
find Sclaver 
in den Ruſſi⸗ 
ſchen Herr⸗ 
ſchaften. 


Werden ver⸗ 
kauft. 
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Der Koͤnig von Daͤnemark, der ſeit kurzem den von ihm 
angeerbten Thron beſtiegen hatte, drang auf die Befeſtigung der 
Geſetze, auf die Vermehrung ſeiner Macht, und auf die Gluͤl⸗ 
ſeligkeit ſeiner Unterthanen, um deren willen er ein Geſez machte, 
das dieſem Monarchen zu einem beſtaͤndigen Ruhm gereichen 
wird. Der Koͤnig befahl, daß die bereits gebotene Freylaſſung 
der Bauren in feinen Staaten vollzogen werden füllte, damit, 
indem fie aus der Sclaperey heraus geriſſen wuͤrden, der Acker⸗ 
bau in den feiner Herrſchaft unterworfenen Ländern wieder auf⸗ 
leben, und folglich die wahre Neichthümer des Staats vermeh⸗ 
ret werden möchten. Durch andere Geſetze brachte er die Heu⸗ 
raths⸗Vertraͤge in Ordnung, um den Mißbrauch der heimlichen 
und unordentlichen Ehen abzuſchaffen, und um die Gebraͤuche 
und loͤbliche Gewohnheiten anderer Voͤlker deſto beſſer kennen zu 
lernen, und ſeine eigene gefitteter und gluͤklicher zu machen, fo 
unternahm er eine Reiſe nach Deutſchland, Frankreich und an⸗ 


dern Laͤndern. 


Die Freyheit der Bauren wurde auch von der Ruſſiſchen 
Kayſerin Katharina 27. als das Hauptmittel angeſehen, ihr uns 
geheures Reich zu bereichern, und dieſe Art von Menſchen, die 
vielleicht die naͤflichſte unter allen lebendigen find, in denjenigen 
Zuſtand zu verſetzen, welcher Dez Menſchheit eigen iſt, indem die 
Knechtſchaft flac die Thiere, und micht fur die menſchliche Natur 
gehört. Allein die Ausführung eines ſo großmuͤthigen und loͤbli⸗ 
chen Vorhabens war mit groſſen Schwuͤrigkeiten verknuͤpft. 
Die Stoffe und Reiche ziehen neben den Produkten ihrer Laͤnde⸗ 
reyen den groͤſten Theil der Einkuͤnfte von denenjenigen Leuten, 
die ſie bauen, und dieſe find gleich denen Thieren der haͤrteſten 
Sclaverey unte:worfen, alſo daß ihnen ihr Herr ungeſtraft auch 
das Leben nehmen konnte. Dieſe Elende zahlen ihrem Herrn 
eine jaͤhrliche Kopfſteuer, der deswegen ſeine Einnahme nach der 
Anzahl feiner Selaven berechnet; er handelt mit denfelben, und 
wann er die Laͤndereyen mit ihnen derkauft, fo kommen fie ein⸗ 
zeln oder alle miteinander wie das Vieh von einem Herrn an den 

an⸗ 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 33 


andern, und ſie konnen ſich auf keinerlev Weiſe von dieſer Sela⸗ 

verey lösmachen. Dergleichen Handel kan jedoch niemand treis 

ben, als wer ein gebohrner Ruſſe iſt, und unbewegliche Guͤter 

beſigt; allein dieſer Umſtand wird nicht genau beobachtet, fo, 

dern vielmehr ſehr oft davon abgewichen. Der Herr verkauft . 
den Selaven an jedermann, wer ihn kaufen will, und hat er ſe dieſer 
die erforderliche Rechte nicht, ihn zu kaufen, ſo wird ein Ders Verkaufe, 
trag gemacht, daß die Sclaverey des Verkauften nicht ewig 

dauren ſolle, ſondern daß er nur auf eine beſtimmte Zeit verkauft 

werde, beynahe wie die Ochſen und Pferde gemiethet werden. 

Allein weil auf ſolche Weiſe dieſe bedingte Verkaͤufe denen Her⸗ 

ren, welche oͤfters auch in Rußland, wie in allen übrigen atte 

dern unſers Erdkray es, Geld noͤthig haben, ſchwehr fallen 

würden, fo hat man Mittel gefunden, dem Geſez nach feinem 

ganzen Umfang auszuweichen, indem die Zeit des Verkaufs auf 

99. Jahre eingeſchraͤnkt wird, ein Alter, das der Sclav gewiß 

niemals erreicht, beſonders da er beſtaͤndig abgemattet, ſchlecht 

genaͤhrt, und nicht ſelten geſchlagen wird. Nachdem es mit 
Uebertretung dieſes Geſetzes durch die Ruſſen ſo weit gekommen 

ft, fo machen fic) es auch die Fremde zu Nuß, die ſich in die⸗ 

ſen Staaten aufhalten; ſie kaufen daher mit dieſen nehmlichen 
Formalitäten Sclaven, von weichen fie die Zeit hindurch, die 

fie in dem Lande wohnen, bedient werden. Die Bauer innen ger sess 
insbeſondere werden noch mehr als die Mannsperſonen verkauft perſonen. 
und wieder verkauft, und nicht wenige derſelben dienen ihrem 

Herrn zu allem, was die Gebrechlichkeit erfordern mag, indem 

ihnen ihr Sclavenſtand und ihre Auferziehung kaum einen Be⸗ 

geif übrig läßt, ſich dem Willen ihres Herrn, er beſtehe auch 

worinn er wolle, zu wiederſetzen, wodurch ſie dann völlig. dis 

nen Sclavinnen gleich werden, welche für die Seraile der Ma⸗ 
hometaner dienen. 


Um indeſſen der Nation einen Geſchmak au dieſem Bots Die Kayferin 
haben beyzubringen, und es weniger mißfällig zu machen, wann macht ahr 


is etwan eingefuhrt werden konnte, um ein Geſez daraus zu erhaben 
W € iM mas bekannt, 


t le 
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machen, fo ließ die weiſe Monarchin von der oͤconomiſchen Ges 
ſellſchaft zu Petersburg die Preis⸗Frage auf das J. 1768. vor⸗ 
legen: Ob es einem Staat vortheilhafter fene, daß die Bauren 
die Güter, die fie bearbeiten, eigenthuͤmlich beſitzen, oder daß 
fie nichts als bewegliche Güter haben, und wie weit fi) das 
Eigenthum erſtrecken muͤſſe. Die Gelehrte, die um den Preiß 
firitten, ſahen die Abſicht der allerhoͤchſten Frage, und die wei⸗ 
fe Geſinnung, aus welcher fle herfloß, wohl ein; es wurden 
daher aus verſchiedenen Gegenden von Europa Abhandlungen 
eingeſchikt, worinn vornehmlich auf die Frepheit der Vauren ges 
drungen wurde, wie wir in dem Verfolg dieſer Geſchichte zeigen 
werden, um nicht aus der Zeitordnung gu ſchreiten. 


So groß jedoch dieſes Vorhaben war, ſo wollte Kathari⸗ 

na II. welche unaufhörlich bemüht war, ihre Voͤlker gluͤklich zu 

Ordnung, machen, und ihre Regierung zu verewigen, doch ein noch groͤſſe⸗ 
Kara 5 res und wichtigeres ausführen. Es war dieſes die Verfertigung 
des nenenche eines neuen Geſezbuchs, wovon wir in der Beſchreibung Pe⸗ 
ſezbuchs ters III. geredet haben. Peter der Groſſe hatte dieſes Werk 
beobachtet ſchon im J. 1718. angefangen, allein er hatte es nicht zu Stans 
wurde. de bringen konnen, fo ſehr es ihm auch am Herzen lag, wie er 
dann bis an ſeinen Tod das aͤuſſerſte Verlangen darnach bezeug⸗ 

te, und ſeiner Nachfolgerin die Vollendung deſſelben empfohlen 

hatte. Dieſe legte wirklich Hand daran, aber langſam, und 

mit wenigen oder gar keinem guten Fortgang, indem man unter 

der Eliſabeth Petrowna kaum einigen Nutzen davon ſahe. Die 

Ruſſiſche Kayſerin ließ daher nach den reifſten Unterſuchungen 

uber den Carakter der Einwohner des fo groſſen Ruſſiſchen Reichs, 

über die Beſchaffenheit der verſchiedenen Nationen, aus welehen 

daſſelbe zuſamen geſezt iit, da es ſich von dem kalten bis zu dem 

gerad entgegen liegenden Clima erftreft, über die Beſchaffenheit 

der Gebrauche und die Mannigfaltigkeit der Gewohnheiten als 

eine vollkommene Kennerin der Natur aller diefer verſchiedenen 
Gegenſtaͤnde, eine Erklarung bekannt machen, welche ihren ai 

terlichen und weiſen Entſchluß und die Art und Weiſe/ ai 4 
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ſich zu Ausführung deſſelben bedienen wollte, ſamt den Ent⸗ 
fehlieffungen ‚ die deswegen genommen werden müßten, zu ets 
kennen gab. Die kluge Monarchin führte an, daß ſie drey Jahr 
nacheinander die Gerichtshaͤndel und die Rechtsforderungen ih⸗ 
rer Unterthanen angehört, und vermittelft dieſer Uebung die gros 
fle Unordnungen entdekt hätte, welche die oftmalige Veraͤnde⸗ 
rungen der Geſetze, die partheyiſche Erklaͤrungen derſelben, und 
die Verwirrung in Anſehung der Gerichtsform im Juſtizweſen 
anrichtete. Dergleichen Unordnungen hatten dergeſtalt uberhand 
genommen, daß es ſchwehr war, dieſes weſentliche Stuͤk einer 
wohleingerichteten Regierung in ein verſtaͤndiges Syſtem zu 
bringen. Um alſo alle Schwuͤrigkeiten zu vermeiden, um den 
Schluß einer ſo wichtigen Sache abzukuͤrzen, und damit kein 
Stand des Staats ſich uͤber irgend eines der Geſetze, welche 
feſtgeſezt werden ſollten, zu beklagen haben moͤchte, ſo verordne⸗ 
te Katharina II. daß ihre Unterthanen ſich ſelbſt diejenige Ge⸗ 
ſetze geben follten, denen fie beftändig unterworfen bleiben muͤß⸗ 
fen; und die fie deſto weniger zu uͤbertreten hätten, da fie ſich 
dieſelbe ſelbſt auferlegten. 


Ganz Europa bewunderte die Art und Weiſe zu handeln, 
deren ſich dieſe Monarchin bediente, in einer Sache, welche fo 
zu reden die ganze Geſtalt der Civil⸗Verfaſſung ihres Reichs 
verändern mußte, um ſo mehr, da ſich die Kayſerin, indem fie 
dem neuen Geſezbuch das Anſehen eines geſellſchaftlichen Ver⸗ 
trags geben wollte, wider welchen niemand zu handeln Urſache 
hätte, auf gewiſſe Weiſe hierbey ihrer hoͤchſten Gewalt entäufs 
ſerte, die in Rußland manchmal auf den Deſpotiſmus hinaus⸗ 
lauft, und da fie den Grund zu einem fo groſſen Werk gelegt 
hatte, ſich begnuͤgte, ein bloſſes Mitglied der Verſammlung 
abzugeben, die das heilſame Gebaͤude auffuͤhren ſollte. Sie be⸗ 
fahl wirklich, daß von ihrem Senat, von dem Synod, von 
den 3. vornehmſten Collegien, und von allen übrigen, nicht wes 
niger von den Kanzleyen, die der Senat anordnen würde, die 
Kanzleyen der Stadthalter und — Ausgenommen, 15 

2 allen 
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allen Kreiſen und Staͤdten des Reichs Abgeordnete abgeſchikt 
werden ſollten, welche innerhalb ſechs Monathen in der Haupt⸗ 
ſtadt Moſcau zuſamen kaͤmen. Allen Gerichtshoͤfen, Diſtrik⸗ 
ten oder Staͤdten wurde auferlegt, ihren ſaͤmtlichen Abgeordne⸗ 
ten Anweſſung oder Vollmacht mitzugeben, um das noͤthlge 
von einem jeden Plaz anzubringen, und ſich uͤber das neue Ge⸗ 
ſezbuch berathſchlagen zu koͤnnen. Die Ruſſiſche Nation konnte 
en bon ihrer Beherrſcherin kein deutlicheres Zeichen ihrer muͤtterlichen 
uſſen. Zärtlichkeit, keine lebhaftere Probe der Aufrichtigkeit und ihrer 
unermuͤdeten Sorgfalt fuͤr alles, was zu ihrem Vergnuͤgen und 

zu ihrer Erleichterung dienen konnte, erhalten. a 


Damit jedoch die famtlihe Städte, Diſtrikte und Gerichts, 
Anleitung Hbſe wußten, was für Materien in der allgemeinen Verſamm⸗ 
für die ange lung ‚vorkommen ſollten und ihten Abgeordneten. die goͤthige 

Anweiſungen zu deren Erörterung geben koͤnnten, ſo ließ ſie auch 
einem jeden derſelben vorläufig die Einrichtung des neuen Geſez⸗ 
buchs kund machen, mit einer Anleitung, die, fie in den Stand 


ſetzte, alles noͤthige in Exwaͤgung zu ziehen, und die nöthige Ar⸗ 
tikel beyzutragen. 


In dieſer Anleitung wurde vorgeſtellt, daß die alte Ruſſi⸗ 
ſche Geſetze weder dem Clima noch der Nation gemäß waͤren, 
daß ſie ein unordentliches Gemenge aller Arten von Geſetzen und 
Gebraͤuchen waren, welche dieſe Volker von veiſchiedenen Na⸗ 
tionen, die ſich unter ihnen niedergelaſſen haͤtten, und von den 
neuen Provinzen, welche durch das Recht der Eroberung dem 
Reich unterwuͤrfig gemacht worden waren, angenommen hatten. 
Hierhaͤchſt wurde gemeldet, daß, da Rußland em Europaiſcher 
Staat waͤre, die Europaͤiſche Geſetze und Gebraͤuche folglich de⸗ 
nen Bolkern, die in diellm Reich wohnten, angemeſſener waͤ⸗ 
ken. Es wurde gezeigt, daß in Betracht des weiten Umfangs 
dieſer ſo groſſen Landſchaften ohne Gefahr keine andere Regie⸗ 
tungs -Gorm darinn eingeführt werden könnte, neben dem daß 
gegenwaͤrtig, da die hoͤchſte Gewalt in Rußland monarchiſch 1 

i 
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die ſamtliche verſchiedene Gerichtshoͤfe, welche die Grundverfaf⸗ 
ſung des Ruſſiſchen Reichs ausmachten, von jener Gewalt ihren 
Urſprung hätten. Alle Gerichtshoͤfe, was fie auch für einen Mae 
men haben moͤchten, waͤren eben ſo viele Wege, wodurch das 
Volk ſeine Vorſtellungen, ſeine Klagen vor den Thron bringen 
Fonnte , im Fall es Unrecht litte, oder auch ein Des 
fehl des Monarchen dem Geiſt der Geſetze zuwider waͤre. Es 
wurde daher in dieſem Artickel von allem, was die Privilegien, 
die Sicherheit und den Rang der Buͤrger betrift, gehandelt. 


Diß vorausgeſezt, wurde gezeigt, was der Gegenſtand der Geſetze tivers 
Geſetze überhaupt wäre; es mußte demnach von dem Zwek und haußt bes 
Beweggrund derſelben gehandelt werden, weil eben daraus die trachtet. 
Gluͤkſeligkeit der Voͤlker herflieſſen muß. Gleichguͤltige Hands 
lungen ſind den Geſetzen nicht unterworfen. Dieſe haben weiter 
uͤber nichts zu erkennen, als uͤber Handlungen, welche an und 
vor ſich ſelbſt der Geſellſchaft im Ganzen, oder denen einzelnen 
Gliedern derſelben ſchaͤdlich finds fie muͤſſen mit dem Clima 
uͤbereinkommen, worunter die Nationen wohnen, die denſelben 
unterworfen find. Um des willen beſtimmte die allerhöchfte Ges 
ſezgeberin in ihrer Anleitung alle beſondere Verhaͤltniſſe, welche 
ihr der Unterſchied der Religion, des Charakters u. fl f. der 
ihrer Herrſchaft unterworfenen Voͤlker an die Hand geben 
konnte. 


Nach dieſem wurde von den beſondern Geſetzen geredet, Heſondere 
und gezeigt, daß eine unmaſſige Strenge oder eine allzugroſſe Geſetze, 
Nachſicht die Voͤlker ungluͤklich machen wuͤrde. Man findet 
allezeit Mittel, einem allzuſtrengen Geſez auszuweichen; und ein 
Geſez, das allzugelind iſt, hale gemeiniglich die Bürger nicht 
im Zaum. Ihre Kayſ. Maj. wollten, die Ruchloſigkeit ſollte 
beſtraft, und diejenige, welche ſuchen wuͤrden, die Sitten zu 
verderben, mit ſchimpflichen und demuͤthigenden Strafen belegt 
werden. Alle Verbrechen ſollten mit Entziehung derjenigen Bor 
theile, die ein rechtſchaffener oo genießt, beſtraft wann 
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Man ſtraft in Rußland ſehr ſelten mit dem Tode; das neue Ge⸗ 
ſezbuch entfernt ſich nicht von dieſer Grundregel, beſtimmt aber 
die Art von Zuͤchtigung, die der Uebelthaͤter ausſtehen ſoll; der 
Wucherer ſoll derjenigen Güter beraubt werden, die er unrecht; 
maffiger Weiſe an ſich gebracht hat; der Storer der öffentlichen 
Ruhe ſoll ins Elend verwieſen werden; der Ehrgeitzige, der ich 
durch ungerechte und laſterhafte Wege empor zu ſchwingen geſucht 
hat, foll erniedriget, für unehrlich erklart, feiner Wuͤrde beraubt 
werden u. ſ. w. f 


Redwall Die Anleitung wurde endlich mit dem allerwichtigſten Ar⸗ 
der tickel von Verwaltung der Gerechtigkeit beſchloſſen. Die Ver⸗ 
tigkeit, zoͤgerung der Proceſſe wurde darinn ſehr enge eingeſchraͤnkt. 
Der Angeklagte hat das vollkommene Recht, ſich wider ſeine 

Anklaͤger zu vertheidigen; niemand kan auf das Anbringen ei⸗ 

nes einzigen Zeugen verurtheilt werden. Die Folter muß von 

755 ar denen Proceſſen verbannt werden, als ein allzuungewiſſes Mit⸗ 
abgeſchaft. tel, die Warheit herauszubringen, und der Eid foll nur ſehr 
ſelten gebraucht werden, damit er ſeine Kraft behalte, und nicht 
in einen Misbrauch ausarte. Andere Artickel wurden als ein 
Anhang beygefuͤgt, und es wurde darinn von der Art und Wei⸗ 
fe, ein Geſeß abzufaſſen, um es klar, deutlich und ohne Zwey⸗ 
deutigkeit auszudruͤcken, von Befoͤrderung der Kuͤnſte, der Hand⸗ 
werker und der Handlung, von der Gewiſſens⸗Freyheit, welche 
in dem ganzen Ruſſiſchen Reich ſtatt finden folle, von der Aufer⸗ 
ziehung der buͤrgerlichen Jugend, einem weſentlichen Artickel, 
welcher als die Grund⸗Saͤule weiſer und dauerhafter Geſetze 
angeſehen werden kan, gehandelt. So ſollten die Geſetze Ka⸗ 
tharina der II. befchaffen ſeyn, ſintemal fie mit Zuziehung ihrer 
eigenen Unterthanen verfertiget, und nach ihrer angebohrnen 
Art eingerichtet wurden, in der Abſicht, daß kein glͤklicheres 
Volk in der Welt ſeyn ſollte, wann dieſe Geſetze wuͤrden zu 
Stande gebracht ſeyn. 1 


Auferzlehung 
der Jugend. 


Es 
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Es ſtund auch nicht lange an, bis das Geſezbuch vollen, Vollendung 
det wurde, welches dann die Kayſerin ſogleich in verſchiedenen des Geſez⸗ 
Sprachen drucken, und nicht nur in ihrem ganzen Reich auge buchs. 
theilen ließ, ſondern auch aus beſonderer Freygebigkeit denen be⸗ 
ruͤhmteſten Akademien, und beſonders der Koͤniglichen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin Abdruͤcke davon ſchikte, wel⸗ 
cher lezteren Sie öfters ihre gelehrte Abhandlungen zuzuſchicken 
pflegte, und noch pflegt, um fie zu fefen und zu prüfen, maſſen 
4 Ruſſiſche Kapſerin ein Mitglied Diefer beruͤhmten Akademie 
qf e 

Der Umgang mit den Wiſſenſchaften iſt die einzige Ets Akademie der 
feichterung, die fie) Katharina 4 (daft, wann fie fich auf einige Wiſſenſchaf⸗ 
Stunden denen unermuͤdeten wichtigen Regierungs Sorgen ents i e 
ziehen kan. Die Kayſ. Akademie zu Petersburg kam daher un, fert, 
ter Ihr zu einer Bewunderungswürdigen Vollkommenheit, wie 
man dann die Abhandlungen derfelben in verſchiedenen Baͤnden 
gedrukt ließt. Es wurden auch die beruͤhmteſten Maͤnner in der 
Gelehrſamkeit und in den Wiſſenſchaften aus allen Theilen von, 


Europa in dieſelbe aufgenommen, und die Kayſerin berief ver⸗ 
ſchiedene davon mit groſſen Beſoldungen an ihren Hof. Dieſe 
follten. nicht nur zur Aufnahm der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſten in Rußland dienen, ſondern auch zur Auferziehung ihres Lehrmeister 


des Grosfuͤrſten Pauls, und der er 


Sohns und Thronfolgers, 
Kayſerliche Prinz gibt wirklich unter fo beruͤhmten Lehrmeiſtern 
deutliche Proben von ſich, daß er Dazu beſtimmt ſeye, die er⸗ 
ſtaunende Anſchlaͤge des groſſen Alexiowiz und die weitausſehen⸗ 


de Abſichten feiner Allerhoͤchſten Mutter zu unterſtuͤtzen. 


Ein unentbehrlicher BLE auf das Innere von Rußland hat 
die Anmerkung unterbrochen, was für ein Syſtem die uͤbrige 
Höfe, auffer den bereits angezeigten, in Anſehung der Polniſchen 
Unruhen beobachtet haben, wovon die Verſtaͤndigſte ſchon da⸗ 
mals vorausſahen, daß fie ſehr weitausſehend werden, und den 
gegentvaͤrtigen Krieg veranlaſſen wurden. Seitdem einige i 


Polniſche 
Abgeordnete 


nach Frank⸗ 
reich. 
Tod der Kd: 
niglichen 
Dauphine, 


Reuer Ber: 
trag mit dem 
Hof zu Wien, 
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ſe des Reichs merkten, daß die Ruſſiſche Wafen den Reichstag 
wider ihren Willen noͤthigen wuͤrden, alles, was die Diſſiden⸗ 
ten verlangten, zu bewilligen, und daß die freye Polen gezwun⸗ 
gen werden würden, dasſenige anzunehmen, was ihnen vorge⸗ 
ſchrieben wurde, ſo ſchikten fie entweder aus warhafiem E fer 
für die Freyheit der Republik, und für die Erhaltung der herr⸗ 
ſchenden Religion, oder aus einem andern beſondern Misver⸗ 
gnuͤgen uͤber die Regierung, oder in Hofnung, ihre Vortheile 
dabey zu finden, Abgeordnete an alle Höfe in Europa, und fuchs 
ten ſie dahin zu bringen, daß ſie ſich ihrer annehmen ſollten. Es 
iſt wahr, die Ausſendung ſolcher Bevollmaͤchtigten geſchahe nicht 
offentlich, wie es fic) nachmals zeigte, doch iſt es gewiß, daß 
fie dergleichen Verſuche gethan haben, welche aber groſſentheils 
fruchtlos abliefen. 


Diejenige, ſo nach Frankreich kamen, trafen dieſen Hof in 
der Trauer uͤber den d. 13. Merz erfolgten Tod der Königlichen 
Dauphine, Maria Joſepha, einer Tochter Auguſts L/L. Königs 
von Polen und Churfuͤrſten in Sachſen an, welche in dem vor 
hergehenden Jahr 1766. Witt we geworden war, und 3. Koͤnig⸗ 
liche Prinzen und two Prinjeffinnen von ſich hinterließ. Dieſer 
Hof ſchien, um ſich von dem lezten ausgeſtandenen Krieg wieder 
zu erholen, an nichts anders zu denken, als feine erſchoͤpfte 
Schazkammer und das Seeweſen wieder in beſſeren Stand zu 
ſetzen, und ſich eines langen Friedens zu verſichern, welches durch 
den neuerdingen unterzeichneten Vertrag mit Ihrer Apoſtoliſchen 
Majeſtaͤt der Kayſerin Koͤnigin immer mehrere Gewißheit erlang⸗ 
te, indem dadurch die wechſelſeitige Handlung zwiſchen den bey⸗ 
derſeitigen Staaten und das gute Verſtaͤndniß zwiſchen beyden 
Theilen erleichtert, und das ſogenannte Droit d' Aubaine und 
Retorſions⸗ Recht, das ſich auf einen wechſelſeitigen Haß dev 
Unterthanen beyder Maͤchte gruͤndete, abgeſchaft wurde. Glei⸗ 


and andern che Verträge ſchloß Frankreich nachgehends mit andern Reichs⸗ 
Reichs⸗Fuͤr⸗ fuͤrſten, inſonderheit mit dem Churfuͤrſten von der Pfalz; allein 


ften, 


zu gleicher Zeit hatte es einen Vertrag mit der Republif Genua 
unfee 
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unter Handen, welcher auf die Eroberung eines feiner Krone ſehr x 
bequemen Reichs gerichtet war. Es war dieſes Corſica, eine Anſtalten zur 
Inſel, von welcher die Franzoſen, wann fie in ihrer Gewalt wes Aan aa 
re, beſonders wegen des Schiffsbau ⸗ Holzes und der fo nahen Lae vi 
ge der Inſel ſelbſt an dem feſten Lande von Walſchland, nicht 
geringe Vortheile ziehen wuͤrden. 


Die Franzöſiſche Volker ſtunden bereits in Corſica, und Zustand dies 
hielten die veſte Platze beſezt, allein ob fie dieſes gleich für Noch, fer Juſel. 
nung der Republik Genua thaten, ſo lebten ſie doch in einer Art 
von Neutralität mit den aufruͤhriſchen Einwohnern, welche uns 
ter der Anfuͤhrung ihres Generals Pasqual Paoli in den Wafen General 
ſtunden. Dieſer hakte durch Anordnung einer weiſen Regierung, Paoli. 
durch Errichtung eines anſehnlichen Kriegsſtaats, und durch Be⸗ 
foͤrderung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ſeinem Vaterland ſo 
zu reden eine neue Geſtalt gegeben, und in beſtaͤndiger Abſicht, 
daſſelbe der Bothmaͤſſigkeit der Republik zu entreiſſen, einen of⸗ 
fentlichen Krieg wider fie angefangen, wie er dann die Inſel 
Capraſa angrief, welche von den Corſiſchen Wafen erobert 
wurde. 


Das Franzsſiſche Cabinet gieng noch mit einer andern wich, Bürgerlicher 
tigen Sache um, nehmlich mit Beylegung des buͤrgerlichen Kriegs Krieg der 
der Republik Genf, an deren Angelegenheiten der Hof zu Ver⸗ Genfer, und 
failles ſowohl wegen ihrer Nachbarſchaft an den Graͤnzen des ot 0 
Reichs, als auch wegen der Gewaͤhrleiſtung und des Schutzes, ph oe 
den Frankreich vormals über ſich genommen hatte, groſſen An, mittlung 
theil nahm. Es kam auch damit zu Stande, allein erſt nach Frankreichs, 
ſehr beſchwehrlichen Unterhandlungen, und der Allerchriftlichfte 
König war mit dem Verhalten vieler unter den dortigen Bir: i 
gern fo wenig zufrieden, daß er ſich vornahm, an den Ufern des u 15 ihrem 
Genfers Sees eine neue Stadt anlegen zu laſſen die den Na⸗ ye 
men feines Minſſters und Staats» Gecretairs des Herzogs von Choifeul am 
Choifeul bekommen ſollte. Die Erbauung dieſer Stadt koͤnnte Genfer⸗ See 
dem Handel der Gen fer nicht geringen Schaden, und im Gegen. anlegt. 

IH, Th. 8 theil 


Merbefferte 
Einrichtung 
der geiftlichen 
Orden. 


Polen in 
Spanten, 
woraus die 
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Zu Wien, 
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theif der Handlung der Franzosen groſſen Nutzen bringen, in⸗ 
dem fie auf folche Weiſe gerade nach Italien handeln koͤnnten. 


Endlich war die Franzoͤſiſche Regierung geſonnen, die geiſt⸗ 
liche Orden des Reichs wieder in ihre rechtinäffige Grangen ein⸗ 
zuſchraͤnken, ein Entwurf, zu deſſen Ausfuͤhrung der Koͤnig eine 
Commiffion von einſichtsvollen und verftandigen Weltgeiſtlichen 
ernannt hatte, von welcher in der Folge einige Kloͤſter unterdruͤkt, 
andere beſſer eingerichtet, und noch andere zu ihrer gehoͤrigen 
Cloſterzucht angehalten wurden, und der nachgehends auch von 
andern Maͤchten befolgt, und durch ſehr kluge und noͤthige Be⸗ 
fehle vollzogen wurde. f 


Die Polniſche Abgeordnete trafen demnach dieſen Hof in 
ſolchen Umftänden an, daß fie nichts erhielten. Keinen gluͤkli⸗ 
chern Erfolg hatte ihr Auftrag in Spanien, allwo ſie die Jeſui⸗ 
ten austreiben ſahen, eine That, die von ganz Europa um ſo⸗ 
weniger erwartet wurde, da ſich die Geſellſchaft in dieſem Reich 
ſo feſt geſezt hatte, als vielleicht in keinem andern, und ihre vor⸗ 
nehmſte Einkuͤnfte daraus zog, auch durch Die Aufmerkfamfeit 
und Bemühungen ihrer Miſſionarien in gewiſſer Art die Gemü⸗ 
ther der der Spaniſchen Krone unterworfenen Amerikaniſchen 
Voͤlker beherrſchte. 


Sie wandten Sich an den Hof zu Wien, wo aber an 
nichts anders gedacht wurde, als an die gefaͤhrliche Krankheit 
der Kayſerin Maria Thereſia, woruͤber nicht nur die Kayſ. Fa⸗ 
milie in der gröften Betruͤbniß, ſondern auch alle ihre Untertha⸗ 
‚nen äuſſerſt beſtͤrt waren. Der Allmächtige gewährte thre 
Bitten, Maria Sherefia erlangte die gewuͤnſchte Geſundheit wie⸗ 
der, und alle Herzen ihrer Unterthanen huͤpften vor Freude, 
und legten die aufrichtigfte Proben davon an den Tag. In 
allen Oeſterreichiſchen Staaten wurden wegen dieſer gluͤklichen 
Begebenheit Freuden⸗Feſte angeſtellt, und zu immerwaͤhrendem 
ruͤhmlichen Angedenken der erhabenen Eigenſchaften der Kayſe⸗ 

rin 
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rin Königin, und der Treue, Liebe und Erkaͤnntlichkeit ihrer 

Voͤlker Denkmäler aufgerichtet. Die Kayſerin Josepha, eine Tod der gaye 
Tochter Kayſer Karls des l. war jedoch nicht fo gluͤklich, ine ſerin Joſe⸗ 
dem Sie an den Blattern, einem Uebel, das ſchon fo vielen Groſ⸗ —pha. 
ſen das Leben gekoſtet hat, und dem von allen vorgebeugt wer⸗ 

den kan, ſo nicht blindlings alle Gruͤnde, welche für die Eins 

pfropfung angeführt, und durch fo viele Beyſpiele beſtaͤtiget were 

den, umſtoſſen wollen, einige Tage vor der Krankheit ihrer Al⸗ 

lerhoͤchſten Schwieger, nehmlich d. 18. Maj. in einem bluͤhen⸗ 

den Alter von 28. Jahren, und zur groͤſten Betruͤbniß ihres Geo 

mahls des Kayſers, und des ganzen Kayſerlichen und Bayeri⸗ 

ſchen Hofes, ihren Geiſt aufgab. 


Fünftes Kapitel. 


Die Misvergnägte wenden ſich an die Ottomanniſche Pforte, welche die 
Aufruͤhrer in Cypern, nicht aber in Egypten, bezwingt. Mittel und 
Wege, die gebraucht werden, den Divan zu überreden, ihnen Gehöoͤr 
zu geben, Charakter Muſtafa des III. Sie wenden ſich an den 
Mufti. Zuſtand der Pforte; ihre Land = und See = Mache; fie ver⸗ 
mehrt dieſelbe. Rußland thut desgleichen, und macht ſchon damals 
Anſtalten zu unerwarteten Unternehmungen. Prinz Heraclius. Cle⸗ 
mens XIII. ſucht den Katholicken in Polen Muth zu machen. Li⸗ 
thauiſche Coufdderation. Curland tritt derſelben bey, 


Sonera nun die Bemuhungen der Mißvergnuͤgten an Die Misoere 


dieſen Höfen von Europa umſonſt waren, fo hatten fie en ich un 

doch gute Hofnung, bey der Ottomanniſchen Pforte durchzu- die Oitoman⸗ 

dringen. Dieſelbe hatte die 5 in Cypern und einigen niſche Pforte, 
2 


andern 
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Die Aufrüb. andern Staaten bestoungen, allein das Feuer, das in Egypten 
zer in Cypern brannte, einem Reich, wodurch der Mahometaniſche Monarch 
werden be, oͤfters beunruhiget wurde, wie dann die Sultanen mehrmalen 
zwungen, ſehen mußten, daß ſich dieſes Land ihrem Willen und ihren Be⸗ 
ae in fehlen öffentlich wiederſezte, war noch nicht gedaͤmpft. Es ſchien, 
„Egypten. alg hätte die Pforte ein friedfertiges Syſtem angenommen, tne 
LangerFriede dem fie {eit 30. Jahren in keinen Krieg mit irgend einer Macht 
der Pforte. erwickelt war, die Bewegungen des berüchtigten Kulikans im 
Jahr 1742. ausgenommen, der ſich des Perſiſchen Throns be⸗ 

; maͤchtiget hatte, welcher jedoch leicht zuruͤkgetrieben wurde. Die 
Bedingungen yornehmnfte Friedens⸗Artickel im J. 1739. waren, daß Azoff 
pre ie gefchleift, und das Land der Tartarn von Cuban zu Graͤnzen 
oe 73% syifchen beyden Reichen geſezt werden follte ; allein die Erbauung 
neuer Veſtungen, die in dieſem Vertrag auf beyden Seiten zu⸗ 

die immer zunehmende Bevoͤlkerung von Neu⸗ 

Vorgeben der Pforte als ein leerer 
n Staaten ungebaut bleiben follte, - 

Rußlands in die Polniſche Ans 


Mishelligkeiten zwiſchen beyden 
den. Eben dieſer 
der Misvergnuͤg⸗ 
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ga der verwegene Graf machte von ſelbiger Zeit an ſeinen Lands⸗ 
ſeuten Hofnung zu dem VBeyſtand der Tuͤrken, ohnerachtet dieſe 
erſt ganz neuerdingen Friede gemacht hatten. Die Kraſſinski wa⸗ 
ren über die gegenwaͤrtige Regierung nicht wohl zu ſprechen; 
eine Dame aus dieſem alten Geſchlecht war die heimliche Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Karls von Sachſen, den der Hof zu Pe⸗ 
tersburg des Curlaͤndiſchen Herzogthums beraubt hatte, und wir 
werden in der Folge ſehen, daß eben aus dieſen Quellen und ei⸗ 
nigen andern, welche anfangs in Europa nicht bekannt waren, 


der gegenwärtige Krieg entſprungen ſeye. 


Die Misvergnuͤgte konnten fic) jedoch bey dieſen erſten Man 
Verſuchen leicht vorftellen, daß fie die Türken nicht auf einmal ihnen Beir 
dahin bringen würden, ihre Parthie zu nehmen; fie trachteten see 
daher blos den Divan zu bereden, fie anzuhoͤren, ſuchten den⸗ 
ſelben wider Rußland zu erbittern, ſtellten dieqſen Miniſtern der 
Pforte vor, daß die Polniſche Freyheit wider jene Vertraͤge, an 
welchen die Pforte Antheil genommen, und wofuͤr fle Gewaͤhr 
geleiſtet hatte, unterdruͤkt , auch andere Aktickel, beſonders wegen 
eu Servien, nicht gehalten wurden, und gebrauchten endlich 
allerhand Vorwaͤnde, um ſich einen Bundsgenoſſen und Be⸗ 
ſchuͤtzer zu verſchaffen, im Fall die Ruſſiſche Parthey auf dem 
naͤchſten Reichstag die Oberhand bekaͤme. Sie waren wohl 
mit Geld verſehen, und bedienten ſich eben derſelben Mittel, 
den Zwek ihrer Unterhandlungen zu erreichen, welche in den vo⸗ 
rigen Zeiten von denen berühmten Poniatowski gebraucht wurden, 
als fie die Pforte auf des Koͤnigs von Schweden Karls XII. 


Seite zu erhalten ſuchten. 


Die gedachte Vorſtellungen kamen bald durch den Canal 
der niedrigſten Miniſter bis vor die hoͤchſte, und vor den Tuͤrki⸗ 
ſchen Kayſer Muſtafa III. ſelbſt. Dieſer war keiner von den⸗ Kharakter 
jenigen Ottomanniſchen Monarchen, welche ihre Tage mit Mul, Multafa des 
ſiggang und ſchwelgeriſchen XBollüften eines Serails m Verbor⸗ , 
genen zubrachten, und das voll und. bürgerliche Reigen 
3 N 
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Die Misver⸗ 
gnügte wen⸗ 
den ſich an 
den Mufti. 


Zuſtand der 


Macht der 


Pforte zu 
Lande, 
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ihrer Staaten der Verwaltung ihrer Miniſter uͤberlieſſen, ſondern 
nahm ſich der Angelegenheiten ſelbſt an, und wurde insbeſonde⸗ 
re von den Haushaltungs⸗Verſtaͤndigen als ein Einſichts voller 
Prinz geruͤhmt. Da er ſehr eifrig in ſeiner Religion war, ſo 
zog er öfters den Mufti und die übrige Vorſteher des Tuͤrkiſchen 
Religions⸗Weſens zu Rath, richtete ſich auch mehrmalen völlig 
nach ihren Rathſchlaͤgen. Muſtafa ZIZ. machte aus ſich ſelbſt 
nicht dasjenige gewiſſenhafte Geheimniß, das ſeine Vorfahren 
von ſich gemacht hatten, ſondern gieng auſſerdem, daß er ſich 
puͤnktlich alle Freytage in die Moſchee begab, beſtaͤndig in der 
Hauptſtadt herum, um gute Ordnungen einen Ueberfluß und vor⸗ 
nehmlich einen billigen Preiß der Lebensmittel zu veranſtalten, 
um allen Klagen der Einwohner vorzubeugen, und man ſahe ihn 
bey Feuersbruͤnſten, welche zu Conſtantinopel fo häufig find, weil 
die Haͤuſer meiſtentheils von bloſſem Hols gebaut werden, pers 
fonlidy zu Huͤlfe eilen, und Hand anlegen. Das Haushaltungs⸗ 
und Religions⸗Weſen waren ſeine vornehmſte und liebſte Stu⸗ 
dien. Er hatte daher durch gute Einrichtung ſeiner Einkuͤnfte 
groſſe Schaͤze geſammelt, auſſer denen, welche er ſchon anges 
troffen hatte, als er den Thron beſtieg, und welche von ſeinen 
Vorfahren geſammelt worden waren; und damit kein Mangel zu 
ſpuͤren waͤre, fo ließ er die oͤffentliche Backofen für feine Rech⸗ 
nung gehen, indem er wahrgenommen hatte, daß alle andere 
Fuͤrſorge vergebens ware. Auch dieſes brachte uͤbrigens der oͤf⸗ 
fentlichen Schazkammer nicht geringen Vortheil, als welche 
durch eine genaue Verwaltung bereichert wurde. 


Die polniſche Mißvergnuͤgte wandten ſich an den Mufti 
welcher gleichfalls ein groſſer Eiferer für das mahomedaniſche Ges 
ſetz war, und verſuchten bey ihm dasjenige, was ſie von dem 
Großvezier, der viel politiſchere und kluͤgere Abſichten hatte, 
durchaus nicht erhalten konnten. Die Pforte war wirklich da⸗ 
mals nicht im Stande etwas zu unternehmen. Ihre Macht ſo 
wohl zu Waſſer als zu Lande, befand ſich in einer Art von Schlafs 
ſucht, alſo daß weder die Vaſallen alle Jahre die dab 

ol 
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Soldaten lieferten, noch die Janitſcharen auf dem kriegeriſchen 
Fuß gehalten wurden, auf welchem man fle ſonſt gehalten hats 
te, da fie die tapferſte Vertheidiger des Ottomanniſchen Throns 
und ein Schrecken ihrer Feinde waren. Dabey iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß die muſelmaͤnniſche Kayſer bereits ſeit mehreren Jahren 
den Geundſatz angenommen hatten, dieſen zahlreichen Haufen 
Velcker zu demuͤthigen, indem fie ſich mehrmalen genöthiget gee 
fehen hatten, alles zu bewilligen, was dieſem Kriegsvolck einges 
fallen war zu begehren, und verſchiedene Sultane durch Empoͤ⸗ 
rung eines fo furchtbaren Kriegs Staats vom Thron geſtoſſen 
und gar erdroſſelt worden waren. Dagegen kamen durch die 
Demuͤthigung der Janitſcharen die Boſtangen empor, die aus 
Knechten Soldaten wurden, und es ſchien, als ob Muſtafa 171. 
der ein gutes Zutrauen zu ihnen hatte, fle zu feiner getreueſten 
Wache machen wollte. Die Seemacht war gleichfalls in keiner 
guten Ordnung, und die Ottomanniſche Pforte hatte diejenige 
Schiffe nicht in der See, die ſie auch zu Friedenszeiten zu halten 
pflegt, ja fie gedachte in Betrachtung der Treue, mit welcher die 
zur See angraͤnzende Mächte damals den Frieden, die Freund- 
ſchaft und das gute Vernehmen unterhielten, nicht einmal daran, 
die Zeughaͤuſer mit dem Noͤthigen zu verſehen, ein Fehler, der 
nachgehends theuer zu ſtehen kam, indem ſich der Divan niemals 
würde haben einfallen laſſen, daß von den mitternaͤchtlichen 
Graͤnzen fo zahlreiche Geſchwader abgeſchikt, und dieſe die 
Ottomanniſche Levante angreifen ſollten, eine Unternehmung, 
wovon ſich die Türfen nicht einmal träumen lieſſen, und die 
fie nicht glaubten, ob fie gleich davon benachrichtiget wurden, 
bis und dann ſie die Ausfuͤhrung davon ſahen. 


Uebrigens bemerkten ſchon damals die zu Conftantinopel res 
ſidirende auswärtige Miniſter, daß daſelbſt Entwuͤrfe zu einem „ 


Zur See. 


Es werden 
eue Kriegs⸗ 


Krieg gemacht würden, ja einer darunter entdeckte nicht nur chftungen be, 


wirklich die Triebfeder derſelben, und erfuhr die Ranke, ſo da⸗ 
bey gebraucht wurden, ſondern ſuchte auch den Wirkungen das 
von vorzubeugen. Man fahe an denen KriegsMiniſtern ane 


ſchloſſen, 


Rußland 
thut auf er⸗ 
haltene 
Nachricht 
desgleichen. 


Macht An⸗ 
ſtalten zu 
unerwarteten 
Unterneh⸗ 
mungen wi⸗ 
der die Tuͤr⸗ 
ken. 


Prinz Hera⸗ 
klius. 
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mehr die gewoͤhnliche Nachlaͤßigkeit, es erſchienen kriegerische 
Verordnungen, man wurde gewahr, daß Schiffszurͤͤſtungen 
gemacht wurden, und der Divan hatte wider ſeine Gewohnheit 
ein Geheimnißvolles Anſehen. Diß machte auſſer Rußland noch 
eine andere Macht eiferfüchtig, die daher nicht unterließ, ſich in 
Verfaſſung zu ſetzen, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, und auf 
alle Galle, denen ein Staatskluger und weiſer Prinz vorkommen 
muß, Zuruͤſtungen zu machen. Es brauchte auch nicht viel, daß 
ſolches alles der rußiſchen Kayſerin bekannt wurde, welche ſchleu⸗ 
nigſt auch von den geheimſten Maasregeln, die zu Coaiſtantino⸗ 
pel genommen wurden, Wind bekam. Sie dachte daher keine 
Zeit zu bequemen Anſtalten zu verfäumen, und machte ſich ges 
faßt, nicht nur, wann fie wurde angegriffen werden, dem Feind 
die Spitze zu bieten, ſondern auch den Krieg von ihren Staaten 
entfernt zu halten, und in das Innerſte der Tuͤrken zu ſpielen, 
wann dieſe zu einem offenbaren Bruch ſchritten. Ja, das Ruſ⸗ 
ſiſche Miniſterium that noch vielmehr, und machte der Pforte 
mit ſolchen Dingen zu ſchaffen, die fie ganz und gar abhalten 
ſollten, ſich der Polniſchen Angelegenheiten anzunehmen, und ſie 
noͤthigen moͤchten, an ihre eigene Angelegenheiten und an einen 
innerlichen Krieg zu denken, der etwan dem Grosſultan fuͤrch⸗ 
terlicher waͤre, als ihm ein auswaͤrtiger Krieg ſeyn koͤnnte. 


In dieſer Abſicht wurde Heraklius, der ſich nach Petersburg 
begeben, und, da ſeine Anſchlaͤge kein Gehoͤr fanden, an einige 
Privat Perfonen gewandt hatte, welche wohl einfahen, wie 
vortheilhaft ihnen der Handel nach Georgien ſeyn koͤnnte, und 
daher in wichtige Verbindungen mit ihm getreten waren, an den 
Hof gezogen, und in ſein Vaterland zuruͤkgeſchikt, von da er 
nachmals die Ottom inniſche Graͤnzen aufs neue beſtaͤndig beun⸗ 
ruhigte. Man ſchikte verſchmizte Abgeordnete an die Montene⸗ 
griner, die ſich empoͤrt hatten, und von ihren Gebirgen verſchie⸗ 
dene Streiferenen in das Ottomanniſche Gebiet vornahmen, in 
der Folge aber doch diejenige tapfere Unternehmung nicht aus⸗ 


führten, wozu ſich der Hof zu Petersburg Hofnung i 
ate 
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hatte, indem ſich dieſes ungeuͤbte und in der Kriegszucht uner⸗ 
fahrne Volk wieder in feine Gebuͤrge zuruͤkzog, als ſich im fol⸗ 
genden Jahr einige Baſſas mit wenigen Kriegsvoͤlkern ihrem Lane 
de naͤherten. Endlich wurden auch verſchiedene andere geheime 
und wichtige Magsregeln genommen, und groſſe Unkoſten darauf 
verwandt, alles um der Pforte in ihren eigenen Staaten und 
mit ihren eigenen Unterthanen insbeſondere mit denjenigen, wel⸗ 
che ſich gleich den Ruſſen zur Griechiſchen Religion bekennen, 
zu ſchaffen zu machen, wann es dannoch zu einem oͤffentlichen 
Bruch kommen ſollte. 


Da auf ſolche Weiſe alles veranſtaltet war ſo wurden die 
allergroͤſſeſten Entwürfe gemacht, und ohne weiteren Auffenthalt 
daran gearbeitet, den einmal gefaßten Entſchluß auszufuͤhren, 
und den Polniſchen Reichstag zu noͤthigen, die Griechen und 
Proteſtanten in ihrem Begehren vollkommen zu befriedigen. 
Clemens XIII ſahe von dem Vatican aus, was für eine Unord⸗ 
nung im Religions Weſen in Polen entfliehen würde, und 


konnte dieſelbe nicht mehr mit derjenigen klugen Gleichgültigkeit 
anſehen, die es bis dahin beobachtet hatte, um dieſes Katholi⸗ 


Clemens 
XIII. ſucht 


den Katholi⸗ 


ſchen Polen 
durch ver⸗ 
ſchiedene 


ſche Reich nicht in einen blutigen und fuͤrchterlichen buͤrgerlichen Schreiben 
Krieg zu verwickeln. Wuͤrden einmal die Diſſidenten in Po⸗ Muth zu ma⸗ 


len nicht nur geduldet, ſondern erhielten auch alle Freyheiten, 
deren die Anhaͤnger der herrſchenden Religion genoſſen, ſo war 
vorauszu ehen, daß denen Religions⸗Veraͤnderungen Thuͤr und 
Thor offen ſtehen wuͤrde, indem manche, die ſonſt unbeſtaͤndig 


chen. 


genug waren, doch durch den Gedanken, ihre Aemter, Ehren⸗ 


Stellen und Rechte zu verlieren, auf dem Katholiſchen Glauben 
erhalten wuͤrden; es wuͤrde demnach zu Abfaͤllen der Weg ge⸗ 
bahnt werden, einem Uebel, das Polen fo nahe war, wo bereits 
alle Sekten im Schwang giengen, ja ſo gar viele Ketzereyen 
ihren Urſprung genommen hatten. Der heilige Vater ermun⸗ 
terte daher den König, den Primas, die ſaͤmtliche Biſchoͤffe 
und die Geoſſe des Reichs durch die eruſtlichſte Schreiben, die 
Katholiſche Religion tapfer zu unterſtuͤtzen, und eher ihr Leben 

IN. Th G auf⸗ 
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aufzuopfern, als zuzugeben, daß derſelben einiger Nachtheil zu⸗ 
gefuͤgt wurde. Dieſe Anfinnungen des Pabſis konnten zwar 
dasjenige nicht verhindern, was jedermann vorausſahe, und 
was endlich zum Vortheil der Diſſidenten erfolgte; doch mach⸗ 
ten ſie die Eiferer deſto hitziger, und beſtaͤrkten ſie in ihrem an⸗ 
genommenen Grundſatz, denen alten rechtmaͤſſigen Verfaſſungen 
alles aufzuopfern, wie wir an dem Fuͤrſten Biſchof von Cracau 
und andern Praͤlaten und Wopwoden ſehen werden, und das 
aͤuſſerſte zu wagen, wie der Biſchof von Kaminieck, Herr Krak 


Die Art und Weiſe, wie das groſſe Werk ausgeführt wur⸗ 
de, wodurch die Diſſidenten die Erneurung ihrer vorgeblichen 
alten Freyheiten erhielten, ob ſie ihnen gleich durch nachfolgende 
und neuere Geſetze genommen worden waren, und zum Beſitz 
ſolcher Rechte gelangten, die fie niemals gehabt hatten, auch 
nicht zu erlangen hoften, war folgende. Ganz Polniſch Preuſ⸗ 
fen war bereits confoderirt, als in andern Gegenden, beſonders 

Lulhaniſche in Lithauen, gleichfalls Confoͤderationen eneſtunden. Die Haus 

Conſddera⸗ peer der 24. Diſtrikte, aus welchen dieſes Grosherzogthum be⸗ 

tion, ſteht, kamen d. 16. Maͤrz zu Schluͤk zuſamen, und es wurde 

ausgemacht, daß ihre Verſammlungen bis auf d. 20. Jun. 

dauren ſollten; ſie erwaͤhlten zu gleicher Zeit den Herrn Gra⸗ 

bowski zu ihrem Confoͤderations-Marſchall, und den Füͤrſten 

Fürſt Karl Karl von Radzivil, dem die Stadt gehoͤrte, wo die Verſamm⸗ 

dongtadzioil (ungen gehalten wurden, zu ihrem Oberhaupt. Die Anhaͤnger 

dieſer Confoͤderation waren nicht allein Griechen und Proteſtan⸗ 

ten, ſondern es unterſchrieben dieſelbe auch in groſſer Anzahl die 

Romiſch⸗Katholiſche, welche uͤber die Regierung misvergnigt, 

waren. Nachdem ſie ſich nun auf einen dauerhaften Fuß geſezt 

hatten, fo wurden die übrige Woywodſchaften eingeladen, der⸗ 

Der: Herzog ſelben beyzutreten, und unter andern der regierende Herzog von 

von omen Eur and Eruſt von Biron Er vereinigte ſich auch nebit dem 

1 der Gone ganzen Adel feines Herzogthums mit den Lithauiſchen Conföderir⸗ 
poeration F Ca Oe ? a, 

bey, ken, doch mit ſolchen Ausdruͤken, daß er vermittelt ſeiner 2 5 
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krits ⸗Urkunde, die d. 18. May enterſchrieben war, deutlich zu 
erkennen gab, daß Curland zwar derſelben zugethan waͤre, aber 


nicht in fo fern die Confoͤdergtion die Rechte der Roͤmiſch⸗Ka⸗ Formalität 


tholiſchen Religion uͤber den Haufen zu werfen ſuchen wuͤrde, 
ſondern blos in Betracht der buͤrgerlichen Rechte, mit dem Zu⸗ 
ſatz, daß er nebſt feinem Adel und feinen Staaten auf das feyer⸗ 
lichſte erklaͤrte, daß er vermittelſt feines Beytrits zur Confoͤdera⸗ 
tion nicht geſonnen waͤre, in Abſicht auf das Band der Treue 
und Unterthänigfeit, die er der Republik Polen ſchuldig wäre, 
die geringſte Aenderung vorzunehmen, und endlich daß, obgleich 
Curland an der Confoderation Antheil naͤhme, es doch auf Fer 
nerley Weiſe der Gerichtsbarkeit des obengedachten Marſchalls 
unterworfen, noch zu irgend einem Beytrag oder einer oͤffentlichen 
Auflag verbunden ſeyn ſollte. Der Beytrit von Curland war 
alſo weiter nichts, als eine Pflichtmaͤſſige Verbindung, wozu 
ſich der Herzog und der Adel als Proteſtanten entſchlieſſen 
mußten, ohne jedoch weder für das Gegenwaͤrtige, noch fir 
das Zukuͤnftige wirklichen Antheil an der Sache zu nehmen. 


[U AE ETAT: RER 


Sechstes Kapitel, 


Höchſtſchaͤdliche Schriften in Polen, Vorſtellung der Lithauiſchen Chire 
föderation an den König; deſſen Antwort. Zuſamenberufung des 
Relchs⸗ Raths, um einen Tartariſchen Geſandten zu empfangen, und 
wegen des Auffenthalts der Ruſſen in Polen. Auſſerordentlicher Reichs⸗ 
tag. Sorgfalt des Königs, auch fogar bey den Schauſpielen, inglei⸗ 
chem fir die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; allein die Confoͤderirte zer⸗ 
nichten die Königliche Abſichten. Blutiges Treffen mit den Ruſſen 
zum Nachthell der Polen; daher ſich die Ruſſen verſtaͤrken, wodurch 
die Nation Immer mehr erbittert wird. Neue Confdderationen; 
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willen. 


Höchſtſchaͤd⸗ 
liche Schrif⸗ 
ten, die in 
Polen zum 
Vorſchein 
kommen. 
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E⸗ kamen hiernaͤchſt verſchiedene und bittere Schriften uͤber 
dieſe wichtige Polniſche Streitigkeiten zum Vorſchein, und 
das Reich wurde mit einer Menge oͤffentlicher Aufſaͤtze, Mani⸗ 
feſte, Proteſtationen und andern Schriften uͤberſchwemmt, 
welche jedoch alle darauf zielten, das Unkraut weiter auszubrei⸗ 
ten, und das Feuer der Zwietracht aufjublafen. Einiger Ehr⸗ 
geiz, anderer Eigennutz, ein ausſchweifender Eifer, der von vies 
len bis zur Schwaͤrmerey getrieben wurde, legten vom Anfang 
der Confoͤderationen den Grund zu jenen tragiſchen Auftritten, 
welche dieſes Reich zu einem fürchterlichen Schauplaz der trau⸗ 
rigſten Begebenheiten machten. Uebrigens wird niemand dem 
Geſchichtſchreiber zumuthen, fo viele Schriften, die von beeden 
Theilen bekannt gemacht wurden, anzufͤͤhren, als welche grö 
ſtentheils von dem Geiſt der Parthey und von den Leidenſchaf⸗ 
ten eingegeben ſind, ſo daß man ſelten die Watheit einer Sa⸗ 
che, das Weſentliche einer Streitigkeit, daraus abnehmen kan. 
Im Gegentheil darf er diejenige Urkunden nicht gänzlich übers 
gehen, welche zur Erlaͤuterung einer hiſtoriſchen Begebenheit 
dienen, geſezt auch, daß er die Eitelkeit einer glänzenden Erzaͤh⸗ 
lung einer nothwendigen Anführung der ſtaͤrkſten Gruͤnde der 
Geſchichte, wovon er redet, aufepfern müßte, 


Die Lithauiſche Confoͤderirte glaubten fo gut unterſtuͤzt und 
fhrer Sache fo verſichert zu ſeyn, daß fie ſich entſchloſſen, ihre 
Klagen vor den Thron zu bringen, und ſie mit allem demjenigen 
Vorrath von Beweiſen, und Gruͤnden, womit ſie ſich wohl⸗ 
bewafnet duͤnkten, daſelbſt vorzulegen. Sie er waͤhlten in dieſer 
Abſicht einige ihrer Vornehmſten zu Abgeordneten, die nach 
Warſchau giengen, und in einem d 28. Apr vom König ers 
haltenen förmlichen Verhoͤr folgende Vorſtellung machten: 


Si⸗ 
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„Wir Diſſidenten, die wir, ohne von den Gebraͤuchen Vorſtellung 
unſerer Voreltern abgewichen zu ſeyn, dannoch verachtete, und der Lithauis 
aus dem Schoos eines werthen Vaterlands, das wir mit einer iil Confd⸗ 
wechſelſeitigen Zaͤrtlichkeit lieben, verſtoſſene Kinder finds wir, e 
die wir in unſern unertraͤglichen Bedraͤngniſſen mit aller unſerer i 
Unterwoͤrfigkeit und kindlichem Gehorſam nichts ausrichten koͤn⸗ 
nen, ſehen uns genoͤthiget, zu denjenigen Mitteln zu ſchreiten, 
welche uns die goͤttliche Vorſehung, bewogen durch unſern un⸗ 
gliffeligen Zuſtand, wider die verſchiedene ſowol vormalige als 
neuere Vermuthungen in den Geſetzen dieſes unſers Vaterlandes 
zeigt. Ich habe keiner langen Rede nöthig, die das Ohr Euer 
Maieftät unſers gnaͤdigſten Herrn und Königs ermuͤden konnte, 
ich darf mir keinen Zwang anthun, ihm die Noth vorzuſtellen, 
in welche wir durch Uebertretung der Geſetze, welche unter dem 
Wand des von den Staͤnden der Republik im Nahmen ihrer 
Nachkommen auf ewig geleiſteten Eides der Treue, der Ehre 
und des Gewiſſens feſtgeſezt worden find, durch Hintanſetzung 
des feyerlichen Eides unſerer Durchlauchtigſten Monarchen, und 
durch Umſtoſſung der mit den benachbarten Maͤchten, die zu 
unierer Sicherheit und Aufrechterhaltung unſerer Freyheit die 
Waffen ergriffen haben, geſchloſſenen Vertraͤge, gerathen find. 
Alle Archive Polens und des Grosherzogthums Lithauen ſind voll 
von Klagen, welche nicht nur denen ruhmwuͤrdigen Vorfahren 
Euer Majeftät, ſondern auch Euer Majeſtaͤt ſelbſt, und den 
angeſehenen Staͤnden der Republik in unſern unterthaͤnigſten 
Bittſchriften vorgelegt worden ſind. Die verſchiedene Gerichte, 
ſowol diejenige, welchen wir das an uns begangene Unrecht nicht 
vorwerfen, als auch diejenige, die wir mit den groͤſten Koſten 
angeſtellt haben, find Zeugen von dieſer Warheit, daß wir vor: 
nehmlich in Religions Sachen kein Recht finden koͤnnen, ohner⸗ 
achtet die nemliche Geſeze, deren ſich unfere Mitbürger rühmen 
koͤnnen, auch uns zu gut kommen, und ob wir gleich wie fie ets 
nen einigen GOtt in dreyen Declines anbeten, Was iſt 115 
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fuͤr ein Unterſcheid zwiſchen Unterthanen⸗ die einander gleich find? 
Kein anderer, als daß wir die Gewiſſens⸗Freyheit der leiblichen 
Freyheit vorziehen. Ihr ſelbſt Sire, Ihr werdet bey fo arofs 
ſen andern Einſichten und nach dem Beyſpiel des Koͤnigs Ste⸗ 
phans, Eures beruͤhmten Vorfahrers ruhmwuͤrdigen Angeden⸗ 
kens, erkennen, daß Ihr ein Monarch ſeyd, der uͤber die Voͤl⸗ 
ker und nicht fiber die Gewiſſen herrſcht. Keiner unſerer Mit⸗ 
buͤrger kan einen wahren Begrif von unſerer Bedruͤckung has 
ben, wann ſein Geiſt eingenommen iſt, wann er ein ſchwuͤriges 
Herz gegen uns hat, oder wann es ihm an Verſtand und Faͤ⸗ 
higkeit fehlt, die alte Geſetze, die uns guͤnſtig ſind, von den 
neuen und harten Verordnungen, die zu unſerm Nachtheil ge⸗ 
reichen, zu unterſcheiden, uͤber deren Schaͤrfe ſich niemand ver⸗ 
wundern darf, indem ſie ohne unſere Gegenwart, da es doch 
unſere Sache iſt, gemacht worden find; alſo daß ſeit dem J. 1717. 
unſere Rechte in gewiſſe ſehr enge Graͤnzen eingeſchraͤnkt ſind, 
denen wir uns unterwerfen muͤſſen. Diß geht auf keiner ley 
Weiſe das Vaterland, unſere werthe Mutter, an, deren mite 
terliche Zärtlichkeit ihre Geſinnungen abgelegt hat, und der es 
gefallen hat, eine Auswahl unter ihren Kindern zu machen, die 
doch einerley Herkunft haben; es zielt vielmehr dahin, Das vas 
terliche Herz Euer Majeſtaͤt zum Mitleiden zu bewegen, zu deren 
Thron wir uns nahen, zufolge eines wo nicht furchtbaren, doch 
wenigſtens Gottlob! engen und zureichenden Bandes der Verei— 
nigung zwiſchen uns drey Abgeordneten, die wir gleicher Weiſe 
bevollmaͤchtiget ſind, auf die Wiederherſtellung der Religion zu 
dringen. Wir rufen GOtt zum Zeugen an, dieſes hoͤchſte Wes 
ſen, das auf den Grund der Herzen ſchauet, und erklaͤren in 
Gegenwart Euer Majeſtaͤt, vor dem Angeſicht dieſer hohen 
Verſammlung von Reichsraͤthen und Groſſen, daß wir nichts 
ſehnlicher wuͤnſchen, als die Gewiſſens⸗Freyheit und den Genuß 
unſerer alten Rechte. Wir bitten Euch daher, Sire, um der⸗ 
jenigen Wuͤrde willen, die Euch die Eigenſchaft eines Vaters 
dieſes Reichs gibt, Ihr wollet das Vaterland, unſere Mutter, 
anhalten, uns die nehmliche Zaͤrtlichkeit genjeſſen zu laſſen, a 
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fie ſonſt gegen uns hegte, und die Neigung, welche die benach⸗ 
barte Hoͤfe zu einem Theil vor dem andern haben, die etwan 
beſtritten werden moͤchte, in eine allgemeine Liebe gegen alle Eure 
Unterthanen als fo viele Söhne, die mit gleichem Eifer um die 
Gluͤkſeligkeit des Vaterlandes bemüht ſind, zu verwandeln., 


„Daß wir, um zu dieſem fo heilfamen Endzwek zu gelan⸗ 
gen, durch die Fürbitte dieſer Höfe und Mächte unterftist wer⸗ 
den, daruͤber darf ſich niemand wundern, der nur ein wenig 
uͤber die vergangene Umſtaͤnde, und über die Auslegungen, fo 
die angeſehene Stände auf dem lezten Reichstag über den Sinn 
der Vertraͤge gemacht haben, nachdenken will. Niemand darf 
ſich dadurch für beleidiget halten, wann er bey ſich ſelbſt uͤberlegt, 
ob es eine auſſerordentliche Sache ſeye, daß die in ihren Rech⸗ 
ten gekraͤnkte Söhne ihre Zuflucht zu ihren freundſchaftlichen 
Nachbarn nehmen, um dabey geſchuͤßt zu werden. Wir find 
überzeugt, daß, wer ſich angelegen ſeyn läßt, als ein Chriſt zu 
denken, und noch mehr, wer eine hinlaͤngliche Erkaͤnntniß des 
göttlichen Willens hat, niemals fo verwegen ſeyn werde, dieſe 
ſo beſtaͤndige Warheit in Zweifel zu ziehen, daß alles in der 
Welt von der Vorſehung regiert und angeordnet werde. Wir, 
die wir dieſer Warheit gewiß ſind, und einen Glaubens⸗Arti⸗ 
ckel daraus machen, wiſſen dem Allerhoͤchſten, der die Schik⸗ 
ſale in ſeiner Hand hat, nicht genug zu danken, daß es ihm 
gefallen hat, zu einer Zeit, da ſich unſere Sachen in dem be⸗ 
jammernswuͤrdigſten und ungluͤkſeligſten Zuftande befanden, ets 
nen fo weiſen, klugen und erleuchteten König auf den Polniſchen 
Thron zu ſetzen, einen Monarchen, der die Denkungsart der 

Ration kennt, einen Prinzen, der auf die Wolfarth des Lan⸗ 
des und auf das Beſte eines Volks bedacht iſt, das ihm der 
Himmel anvertraut hat, einem Herrn voll Gerechtigkeit, in 
welchem die erhabenſſe Eigenſchaften vereiniget ſind. Iſt dieſes 
alles nicht ein Werk der allmaͤchtiaen Hand, die beftimmt iſt, 
den Thron auftecht zu erhalten, deſſen Befehle und Sebliiffe in 
Erfüllung, zu bringen, und die Regierung Euer Maſeſte ti 
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Gluͤkſeligkeit der ganzen Nation ohne Nachtheil der Gleichheit 
zwiſchen den Unterthanen zu verlaͤngern. Und wann wir, die 
wir ein Theil davon find, zu dem Beſitz unſerer alten Vorrechte 
gelangen, fo werden ſich, o Sire, Stroͤhme von Segen über 
Eure Perſon ergieſſen, und wir werden mit Freuden unſere Guͤ⸗ 
ter, unſere Geſundheit und unſer Leben für Euer Majeſtaͤt und 
für das werthe Vaterland aufopfern. Indem wir Euch, Sire, 
Diefe Anerbietung ron Grund unſers Herzens machen, fo wuͤn⸗ 
ſchen und hoffen wir einen gluͤklichen Erfolg mit deſto gröfferer 
Gewisheit, je gewiſſer wir glauben, Eure Majeſtaͤt werde gerus 
hen, uns die Ehre zu geſtatten, daß wir zum Handkuß 
kommen. , 


Antwort des Auf dieſe fo nachdruͤkliche Vorſtelung, wozu uͤbrigens der 
Könige. König gefaßt ware, antworteten Seine Majeſtaͤt, in allgemei⸗ 
nen Ausdruͤcken, und ohne den Supplicanten weder etwas zu 
verſprechen, noch einige Abneigung gegen fie blicken zu laſſen, 

Zusammen- indem fie die Sache auf die naͤchſte Verſammkeng des Reichstags 


berufung des ausſezten, die d. 25. May vor ſich gehen ſollte. Es wurden 
Reichsraths, auch an dieſem Tage wirkich die Sitzungen des Senatus Cons 
filium angefangen, und es beſtund aus 11. Bifchöffen, 13. Woy⸗ 

woden, 10. Eaſtellanen, und r. Kron⸗Bedienten. Der Konig 

legte vermittelſt einer ſchoͤnen Rede dem Reichsrath die Beweg⸗ 

gruͤnde der Zuſammenberufung vor, und zeigte, wie nothwendig 

es waͤre, alles mit der groͤſten Geſchwindigkeit zu entſcheiden. 

wegen des Es ſollte ein Geſandter von dem Tartar- Ran empfangen, und 
Empfangs die Unkoſten zu feinem Unterhalt beſtimmt werden; es ſollte be⸗ 
eines Geſand⸗ ſchloſſen werden, die Kron- und Lithauiſche Archive zu unterſu⸗ 
an chen; man hatte die nöthige Gelder zur Wiederaufbauung des 
ar⸗Kau, Nathhauſes zu Luͤblin ausfindig zu machen; inſonderheit aber 
war noͤthig, ſich uͤber die Confdderationen der Diffidenten, und 

die von denen Hoͤfen zu Petersburg und Berlin ihrentwegen 

wegen der uͤbergebene Erklaͤrung auf das ernſtlichſte, geſchwindeſte und kluͤg⸗ 
Worrückung ſte zu berathſchlagen, und die Vermehrung, den Aufbruch und 
berufen das, Vorruͤcken der Ruſſiſchen Völker im Reich in Erwägung 
zu 


er. 


zu ziehen. Die 3. erſte Punkte, die das Oeconomiſche betrafen, 
wurden leicht bewilliget, allein in Abſicht auf den Punkt der Dip 
ſidenten waren die Meynungen verſchieden, und ungleich, daher 
die Sitzung, welche Jemotis arbitris d. i. bey verſchloſſenen 
Thuͤren und mit der groͤſten Heimlichkeit gehalten wurde, ſehr 
‘fang war, und es wurde endlich beſchloſſen, daß es noͤthig waͤ⸗ 
re, einen auſſerordentlichen Reichstag zu verſammlen, der d. 5. 
Oct. des nehmlichen Jahrs 1767. feinen Anfang nehmen ſollte. 
Der Kron⸗Gros⸗Canzler that dem Geſandten der Ruſſiſchen 
Kayſerin, dem Fuͤrſten von Repnin den Erfolg des Senatus 
Conſiliums zu wiſſen, allein dieſer Miniſter bezeugte ſich nicht 
ſehr zufrieden damit. | 


Der Koͤnig von Polen gab fich indeſſen, damit der kuͤnſtige 
Reichstag ruhig ablaufen, und die gewoͤhnliche Unordnungen, 
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Es wird ein 
guſſerordent⸗ 
licher Reichs⸗ 
tag angefest, 


Sorgfalt bes 
‚Königs, 


beſonders die blutige Entſchlieſſungen, verhuͤtet werden möchten, : 


beh den Groſſen des Reichs alle Mühe, dieſe wichtige Sache 
noch vor der erſten Verſammlung in Richtigkeit zu bringen, 
ſuchte auch zu gleicher Zeit die Gemuͤther ſogar durch öffentliche 
Schauſpiele zu befänftigen, und von einem beſtaͤndigen Nach⸗ 
denken uͤber die buͤrgerliche Zwiſtigkeiten abzubringen, damit ſich 
die Hitze der Partheyen unter einander verlieren, keine weitere 
Unordnungen entſtehen, und ein friedfertiger Schluß heraus⸗ 
kommen moͤchte. Stanislaus Auguſtus hatte bereits aus Franke 
reich und Italien die beruͤhmteſte Perſonen vom Theater kommen 
laffen. und es wurden an feinem Hof prächtige Schauspiele 
aufgeführt. Diß ergoͤzte nicht nur die Birger, ſondern machte 
auch den Aufenthalt in der Hauptſtadt fehr glaͤnzend; weswegen 
nicht nur die von Adel und andere reiche Leute aus den Provin⸗ 
zen des Reichs in groſſer Anzahl dahin kamen, ſondern auch 
nicht wenige angeſehene Perſonen aus fremden Staaten zu groſ⸗ 
ſem Vortheil der Einwohner zu Warſchau anlangten. War⸗ 
ſchau wurde jedoch nicht nur durch die bloſſe Luſtbarkeiten, four 
dern auch durch den Zulauf gelehrter Leute und Kuͤnſtler von al⸗ 
fen Gattungen immer mehr bevölkert, als welche durch die Breve 

TC gebig⸗ 
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ah gebigkeit des Koͤnigs, und durch den Eifer, mit welchem dieſer 
ih Regent die Wiſſenſchaften, die Kuͤnſte und alle mögliche Manu⸗ 
U) fakturen in ſein Reich zu ziehen ſuchte, angereizt wurden, und 
HY daſelbſt einen anſtaͤndigen vortheilhaften Aufenthalt fanden. 
N ‚Der Konig, erwarb ſich durch fo viele und väterliche Bemuͤhungen 

| : den Ruhm von ganz Europa; allein die weiſe Anſtalten wurden 

nl ane ot durch die Unruben, fo dieſelbe nachmals gänlich unterbrachen, 
ll II) Abſichten verhindert, ſo daß man, da die Koͤnigliche Schazkammer aufs 
IN Hh werden zu- neue in Schulden gerieth, die Schauſpieler alleſamt auf einmahl 
Ah nichte gee in ihr Vaterland zurüͤkſchicken mußte. Alle Ausgaben wurden 
ul |) macht. eingeſchraͤnkt , die neue Fabricken wurden nicht mehr unterſtuͤzt, 
00 und die ſo groſſe Anftalten wurden ſogleich in ihrem Anfang zu⸗ 


HiT | Hi, nichte. 


Die Confd⸗ . Die unermuͤdete Wachſamkeit des Königs hatte nicht eins 
derationen mahl verhindern koͤnnen, daß ſich nicht die Confoderationen vere 

| vermehren mehrten, und faſt durch das ganze Reich ausbreiteten. Die von 

100100 ſich. Polniſch⸗Preuſſen hatte ihren Marſchall, den Baron von Goltz, 
General, Lieutenant der Kron⸗Armee, verlohren, allein fie befeste 
e dieſe Stelle ſogleich wieder mit dem Baron Auguſt Stanislaus, 

0 Staroſten von Graudenz, einem Bruder des Verſtorbenen. Es 

na Wh entſtunden Conföderationen im Cracauiſchen, im Sondomirſchen, 
0 im Lubliniſchen, in Maſuren, im Leczinskiſchen, in Siradien, 

doch ſtoͤrten fie zu allgemeiner Verwunderung die oͤffentliche Ru⸗ 

he nicht, und man merkte kaum, daß ſie da waͤren. Die Con⸗ 

Beſchrel⸗ födergtion iff. eine Vereinigung von Bürgern, welche einer von 

„e nto ihnen feſtgeſezten Grundregel beypflichten, und einen beſondern 

ration eye. Staats, Corper. unter ſich ausmachen, der in gewiſſer Art von 

der Republik abgeriſſen wird, da dann ein einiger die Stimme 

fühlt, die ſonſt unter 100. bis 10e. Edelleute vertheilt iff. 

Eine ſolche Vereinigung, die in einem jeden andern Staat 

ſchlechterdings nicht wurde geduldet werden, iſt, wann ſie or⸗ 
l dentlicher Weiſe betrachtet wird, in Polen nicht nur erlaubt, 
Wl ſondern auch durch die Geſetze bewährt, und wird in Ehren ges 
e Halten, wann ſie in der gehörigen, Form geſchehen iſt. Ein 115 
i 143 
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cher Staats Coͤrper waͤhlt ſich ein Oberhaupt, und alle übrige 
zum weltlichen Regiment, zum Kriegs, und Oekonomie⸗Weſen 
gehörige Perſonen, als ob es eine neue Republik waͤre, und die 
ſaͤmtliche Glieder der Confoͤderation müffen allezeit bewafnet ſeyn, 
und ſich auf den erſten Wink brauchen laſſen, wohin ſie von 
ihren Haͤuptern geführt werden. Ein jeder zahlt ſeinen verhaͤlt⸗ 0 
nißmaͤſſigen Beytrag zur Unterhaltung und Handhabung alles en 
Nothwendigen; kurz, es fehlt nichts, um nach einem gewiſſen N HNN 
Syſtem zu gehen. Die Confoͤderationen wurden eingefuͤhrt, 
damit ſich, wann es noͤthig ware, die Bürger einem Stand 
des Staats, der den andern unterdruͤcken wollte, wiederſetzen 
koͤnnten; allein dieſer heilſame Beweggrund wurde gar oft 
uͤberſchritten, und jene Verbindungen dienten mehrmalen zur 
Unterdrückung, zu Gewaltthaͤtigkeiten, um fics der Regierung 
zu widerſetzen, und vielen Bürgern diejenige Freyheit zu neh⸗ 
men, um welcher willen die andere ſagten, daß fie ſich confos 
derirt haͤtten. 


Daß dieſes zu verſchiedenen Zeiten die Art und Beſchaffen⸗ 
heit der Confoderationcn geweſen ſeye, und daß fie mehrmalen 
zu Verwirrungen in der Republik Anlaß gegeben haben, iſt un⸗ 
ter anderm aus den Wahlen Auguſts II. und Auguſts III, ins 
gleichem aus demjenigen, was ſich in unſern Tagen ſelbſt zuge⸗ 
tragen hat, leicht abzunehmen. Das erſte Ungewitter des bitte Der hürger- 
gerlichen Kriegs brach im May 1767. aus, und Kaliſch war liche Krieg 
der Ort, wo die blutige Schaubühne eroͤfnet wurde. Nachdem bricht aus. 
ſich die Abgeordnete der Confoͤderfrten Dißidenten von Thorn, 
die von einem Haufen rußiſcher Voͤlker unterſtuͤtzt und bedeckt 
wurden, in dieſe Sadt begeben hatten, ſo erſchienen ſie vor dem 
hohen Gericht daſelbſt, und verlangten, daß ihre Con: 
föderations⸗Akle in die Akten des Grods eingetragen werden ſoll⸗ 
te, um dieſelbe völlig geſetzmaͤßig zu machen. Die Gerichts be⸗ 
diente widerſezten ſich aus vielen Gründen, allein es kam von den 
Worten zu Thätlichkeiten, fo daß es nicht ohne Blutbergieſſen 
abgieng. Die Ruſſen ſtunden e bey / 17 

2 


Go Geſchichte des Kriegs zwiſchen Rußland / 


Blutiges ten ſich aber, nachdem verſchiedene von ihnen geblieben waren, 

Handgemen⸗ zurüß ziehen. Um jedoch ihren Verluſt zu rächen, fo verflärkten 

ge mit den fie ſich mit andern Völkern und mehreren Dißidenten, die in 

Ruſſen, groſſer Anzahl herbey rannten, und griffen die Kaliſcher Beamte 

ſamt denen, ſo ſich zu ihnen ſchlugen, um fie zu vertheidigen, 

von neuem an, da dann dieſe nach einem ernſtlichen Treffen der 

zum Nach, groͤſſern Anzahl des angreifenden Theils unterliegen mußten, 

theif der Po- Und nicht wenige polniſche Edelleute in Gefangenſchaft geriethen, 

len. welche von den bollden Koſaken, die ſie nach Thorn fuͤhrten, der⸗ 

geſtalt mißhandelt wurden, daß einer von dieſen Edelleuten, der 

ich um feine Freyheit zu erhalten in die Kirche hatte fluͤchten wol⸗ 

fen, von dieſen Tartarn mit Gewalt heraus geriffen, und mit 
Saͤbelhieben heftig verwundet, auch einer getödfet wurde. 


5 Der rußiſche Geſandte, 8 
boat a daß die Voͤlker feiner Aleerhöchſten \ 
dert Genug⸗ vertheidiget hätten, begab ſich hiernaͤch 

thuung. blichen Anfalls der ru 


Reue Ruſſi oe liſch 
U Uſſi⸗ zu aliſch 
ige Bitter in gen Ragen faft allent { 

Polen. beobachteten jedoch b urchjügen genaue Mannszucht/ 
hielten gute Ordnung, und anſtatt ihre Ueberlegenheit zu mis⸗ 
brauchen, um ſich mit Gewalt Lebens⸗Mittel zu verſchaffen, 
ſo bezahlten ſie alles mit baarem Geld, wie ſie auch in der Folge 
mit groſſen Koſten des Hofs zu Petersburg jederzeit thaten, wo⸗ 
durch man den Polen beybringen wollte, daß deſſen Regimenter 
blos zu ihrem Vortheil, in der Abſicht das Regierungs⸗Sy⸗ 
ſtem der Republik zu befeſtigen, und die Ruhe, und den Frie⸗ 

worüber die den zu handhaben, in das Land eingerüͤkt waͤren. Allein die 
Einwohner Eintwohner verſtunden es ganz anderſt, und hörten nicht auf, 
immer unzu- ſich über den Aufenthalt der Ruſſen zu beſchwehren , indem fie 
er vorgaben, ihre Frevheit würde unterdruͤkt, und ihren Berath⸗ 
en. ſchlggungen Schranken geſeit 5 
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Es conföderirten ſich indeſſen nicht allein die Diſſidenten, Andere Cons 
ſondern auch die Katholicken in Polen, welche jedoch in ihren füderationen 
Manifeſten nicht die Religion zum Beweggrund nahmen, der Katholts 
warum fie ſich als Misvergnuͤgte erklärten, ſondern blos allein ken, 
behaupteten, daß ſie ſich verbunden haͤtten, um die alte Geſetze 
zu handhaben, und das Gleichgewicht der beederſeitigen Gewalt 
wieder herzuſtellen, indem ſie vorgaben, daß der lezte Reichstag 
ſchaͤdliche Verordnungen zum Nachtheil der Grundgeſetze beſtaͤ⸗ 
tiget haͤtte, ohne auf den Schaden und das aͤuſſerſte Verder⸗ 
ben der Barger, oder auf die Stimmen der Reichs Räthe und 
Landboten zu ſehen, deren Meynung demjenigen zuwider gewe⸗ 
fen wäre, was man auf dieſem Reichstag vorgelegt haͤtte, da 
fie ſogar nicht einmal Hatten reden doͤrfen. Als ein Beyſpiel 
der gegenwaͤrtigen Unterdruͤckung fuͤhrten ſie an, was dem Fuͤr⸗ 
fen Karl von Radzivil wiederfahren ware, den man feiner 
Würden, Aemter und Güter beraubt hatte, wie wir in dem 
vorhergehenden Theil erkaͤhlt haben; fie. drangen auf feine Qik: 
kehr, und behaupteten, daß fie von der aufrichtigen Freundſchaft 
der Ruſſiſchen Kayſerin überzeugt wären, unter deren Gewaͤhrlei⸗ 
ſtung ſie verlangten, daß man den auſſerordentlichen Reichstag 
halten ſollte, um den Griechen und andern Polniſchen Diſſiden⸗ 
ten im Frieden Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, wann ihre 
Sec en Billig waren. Dieſe Confoöderirte nannten ſich die die jedoch den 

iferer um die National⸗Freyheit, und da ihre Manifeſte von Diffidenten 
den Manifeſten der confoͤderirten Diſſidenten nicht ſehr verſchie⸗ nicht entge⸗ 
den waren, ſo veranlaßten fie keine Jeindſchaft zwiſchen den beys gen find, 
den Partheyen, ſondern man glaubte vielmehr, daß die Gemuͤ⸗ 
thet bon bepden Seiten fo vereiniget waren, daß es eben die 
rechte Zeit zu einer allgemeinen Confoͤderation waͤre, wozu dann 
fogleich gemeinſchaftliche Hand angelegt wurde. 
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Fuͤrſt von Radzivil wird wieder in alle feine Guter und Wurden einge⸗ 
ſezt, zum Marſchall der allgemeinen GConfoderatiot von Radom er⸗ 
wählt, welcher der Kron = Groß = Feldherr und der Kron-Marſchall 
beytreten. Pacifications = Reichstag. Vorſtellung der Krone Schwe⸗ 
den. Misvergnuͤgte Miniſter legen ihre Aemter nieder. Die Geiſt⸗ 
lichkeit widerſezt ſich den friedfertigen Abſichten. Tod des Primas, 
an deſſen Stelle Podoskt kommt, der die Confoͤderation unterſchrelbt. 
Der Biſchof von Cracau, der immer unbeweglicher iſt, ermuntert die 
Katholicken durch ein Cireular, Schreiben, welchem der Ruſſiſche Gee 
ſandte ein anderes entgegen ſezt. Der Koͤnig iſt neutral; deſſen nach⸗ 
drükliche Erklärung, 


69 )iefes Vorhaben war bey gegenwärtigen Umſtaͤnden um 
ſo loͤblicher und heilſamer, da man wohl ſahe, daß ohne 
eine ſolche allgemeine Uebereinſtimmung der Nation der naͤchſte 

Reichstag nicht ruhig, ja ſelbſt die Landtage, die d. 24. Aug. 

zur Wahl und Bevollmaͤchtigung der ſaͤmmtlichen Landboten in 

allen Provinzen gehalten werden follten, nicht friedfertig ablau⸗ 

fen koͤnnten. Um nun deſto leichter zum Zwek zu gelangen, fo 

: wurde der obengedachte Fuͤrſt von Radzivil aus feinem, Elende 
5 surüfberufen, und in alle feine Würden und ‚Ehren, Stellen, 
dem Elende wie auch in den Beſitz der betraͤchtlichſten Güter wieder eingeſezt. 
zuruͤrberufen. Dieſer Fuͤrſt war ſeit ſeiner Veranderung und Verurtheilung 
an den Höfen zu Wien, Dreßden und Berlin herumgereißt, 

und hatte von denſelben nachdruͤkliche Empfehlungs⸗ Schreiben 

erhalten, daß er in das Vaterland zuruͤkkommen doͤrfte. Er 

bediente ſich demnach der gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde, kam unter 

einer Begleitung bald von Saͤchſiſchen, bald von Preuſſiſchen, 

Kommt zu bald von Ruſſiſchen Völkern nach Wilna, in die Hauptſtadt 
Wilna au. von Lithauen, die ihm zugehoͤrte, hielt daſelbſt einen prächtigen 
Einzug unter zahlreicher Begleitung von Edelleuten, und wurde 

son 
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bon der geſamten Obrigkeit und von den vornehmſten Feldherrn . 
des Moſcowitiſchen Heers empfangen und bewilkommt. Man Groſſe Seite 
ftellte wegen feiner Ruͤkkunft öffentliche Erleuchtungen und andes 9 1 feiner 
te Sreudenbejeugungen an, und der Fuͤrſt Karl wurde von den Ankunft. 
Confoͤderationen der Diffidenten, nachdem fie den Herrn Bizo⸗ Wird son 
flowsfi zu ihrem Obet⸗Marſchall erwaͤhlt hatten, von allen und * 
jeden Anklagen losgeſprochen, vollkommen frey, und in alle {eis Spree, 
ne Wuͤrden und Reichthuͤmer wieder eingeſezt erkannt. Dieje⸗ und wieder in 
nige Perſonen, welche während. feiner Entfernung diejenige Sis alle ſeine 
tel und Güter an ſich geſogen hatten, die zuvor dem Fuͤrſten . und 
gehörten, traten hiernaͤchſt dieſelbe freywillig ab. Der Graf ib. 
von Flemming, welchem zum Erſaz des Schadens, den er in i 
feinen Ländereyen erlitten hatte, der groͤſſe Theil dieſer Guͤter 

uͤberlaſſen worden war, entſagte der geſchehenen Belehnung, 

und das nehmliche that der Graf von Oginoki in Anſehung der 
Woywodſchaft Wilna. 


e, Nach deine die Sachen auf dieſen Fuß geſezt waren, fo Dieaugemel; 
wurde ausgemacht, daß ſich die allgemeine Confoderation von ne Confdde⸗ 
Polen zu Radom verſammlen ſollte, um daſelbſt einen General, ration bers 
Marſchall zu waͤhlen. Der Fuͤrſt von Radzivil begab: ſich auch ſammelt fich 
dahin, und es wurden Unterhandlüngen gepfſogen, daß die in Radom, 
Wahl auf ibn fallen moͤchte, obgleich der Kron⸗Ober⸗Kuchen⸗ 
meiſter Graf Potoch von einer groſſen Parthey unterſtüͤzt wurde, 
und ſich ernſtlich um dieſe anſehnliche Stelle bewarb, die bey 
gegenwärtigen Umſtaͤnden die vornehmste des Reichs wurde. 

a man nun die letzte Hand zur Wahl des einen oder des an⸗ 
dern Candidaten anlegen wollte, ſo liefen bey der Verſammlung 
die Empfehlungs » Schreiben, des Ruſſiſchen Geſandten Fürſten 
von Repuin für den Fuͤrſten Karl ein, welcher dann d. 23. Jun. Der Fürſt 
wirklich erwaͤßlt wurde. Es gab jedoch neuen Streit, als die von Radzi⸗ 
Wahlakte aufgeſet wurde, und man konnte nicht anderft zus aden zum: 
geht kommen, als daß man denen Morten der heiligen Aa, Marlatt 
tholiſchen Religion das Wort herrſchenden beyluͤgte. a. auch erwählt, 
Neſer Punft ausgemacht war, fo nahm der Fürſt wirklichen 15 . 
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fis von feiner Stelle, legte ſich den Stab als das Zeichen des 
Marſchall⸗Amts bey, und empfieng von allen Marſchaͤllen der 

beſondern Gonföderationen in Gegenwart, vieler Kronbedienten 

aud b. Räthe den Eyd der Treue. Es wurden hierauf 8. Näthe ernannt, die 
ernannt, auch dem General⸗Marſchall in ſeinen Entſchlieſſungen an die Hand 
Geſandte an gehen follten, und ein Graf Potockt an die Ruſſiſche Kayſerin, 
den König ge⸗ der Graf Jarlo an den Koͤnig von Polen ſelbſt, und der Graf 
(itt. Oſſolinskt an Seine Preuſſiſche Majsität als Geſandte absee 
ſchikt, mit dem Auftrag, dieſen hohen Haͤuptern zu melden, daß 

ſie eine allgemeine Confoͤdergtion errichtet hatten, um ihre freund: 

ſchaftliche Abſichten zum Beſten des Vaterlandes zu unterſtuͤtzen, 

und verinittelſt einer fo anſehnlichen und allgemeinen Verbindung 

zu verhindern, daß die öffentliche Ruhe in demſelben ferner nicht 

geſtoͤrt wards. Es glaubte wirklich jedermann, daß diß das ein⸗ 

zige Mittel ware, der üblen Begierde, neue Uneinigkeiten zu 

ſtiften, und Confoͤdergtionen zu errichten, die den oͤffentlichen 

Schluͤſſen und den allerhoͤchſten Willens; Mennungen zuwider 

liefen, Einhalt zu thun, und man wurde davon um ſo mehr 

Der Krone: überzeugt, da der Kron⸗Groß Feldherr, der ſich bey dieſer Ge⸗ 
3 legenheit mit der Regierung ausſoͤhnte, in Perſon zu der gedach⸗ 
Confddera⸗ ken Confodergtion ſchwur. 
tion bey. 


Der naͤchſte auſſerordentliche Reichstag follte das allgemei⸗ 

ne Ftiedensgeſchäft vollends zu Stande bringen. Es wurde ihm 
Paclfiea, dahero der Nahme eines Pacificationss Reichstags beygelegt, 
en und Schweden felbft nannte ihn alfo, da es durch feinen Minifter 
9. eine ſehr nachdruͤkliche Vorſtellung, die Nothwendigkeit einer alls 
Vorſtellung gemeinen Verſammlung betreffend, übergeben ließ. Der Hof 
von Schwe: zu Stockholm erklärte darin ſeine Geſinnungen als Mit⸗Gewaͤhr⸗ 
den. leiſtender Theil des Oliviſchen Vertrags vom J. 1660, und. vere 
langte aus dieſem Grunde, daß kraft dieſes Vertrags den Diſ⸗ 
fidenten ihre Freyheſten wieder eingeraumt werden ſollten; er Auf 
ſerte feine Verwunderung, daß auf dem lezten Reichstag, anſtatt 
die Vollziehung des gedachten Verttags gu betreiben, die Sup⸗ 
plicanten an die Verordnungen Som J. 1717. und 1736. dete 
wie⸗ 
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wieſen worden waͤren, die ſie für unbillig ausgaͤben, und rieth 
endlich dem König und der Republik, nebſt Verſicherung feinee 
Freundſchaft gegen dieſelbe, die Sache dahin einzuleiten, daß 
es keine Uneinigkeit mehr in Polen gabe, und die ſaͤmtliche Glie⸗ 
der deſſelben zufrieden ſeyn koͤnnten. 


Die Vorſtellungen Seiner Schwediſchen Majeſtaͤt erlang⸗ Univerſale 
ten in der Folge durch den ernſtlichen Beyſtand der Ruſſiſchen an die Woy⸗ 
Waffen ihre erwuͤnſchte Wirkung. Indeſſen ſchikte die Krone Wwoden. 
Canzley an alle Woywodſchaften die Punkte ab, welche auf 
dem Reichstag vorkommen ſollten, um ihren Abgeordneten da⸗ 
von Nachricht zu geben. Allein zu gleicher Zeit ließ die allge⸗ 
meine Confoͤderation an die ſaͤmtliche Woywodſchaften ihre 
Univerſale abgehen, mit der Vorſchrift: Die Reichsgerichte 
ſollten mit aller Freyheit fortfahren, Recht zu ſprechen, ausge⸗ 
nommen wider die Glieder der allgemeinen Confoͤderation; die 
Kron⸗Marſchalls⸗Gerichte, die um mehrerer Sicherheit willen 
dem Koͤnig an der Seite bleiben muͤßten, ſollten keinen Schluß 


abfaſſen, ohne den Beytrit von 4. Gliedern der Confoͤderation; 
die Feldherrn und Schazmeiſter ſollten wieder in ihre alte Rechte 
eingeſezt werden, andern Woywodſchaften zu rathen, daß fie 
keine andere Marſchaͤlle erwaͤhlten, ſondern der Confoͤderation 
auf den Landtaͤgen den Vorſtz lieſſen, und endlich, daß alle 
19 die nicht confoͤderirt waͤren, es unmittelbar thun 
ollten. 


„Dieſes Ausſchreibens ungeachtet gab es nicht wenige, die Misverguug⸗ 
ihr Misvergnuͤgen nicht verbargen, wie dann verſchiedene Mie ei 9 77 
nifter ihre Aemter niederlegten, die der König hierauf andern ANemter nie: 
gab, welche nicht nur Seiner Majeſtaͤt, ſondern auch der Cone der. 
foͤderation den Eyd der Treue ſchwuren, deren Marſchall in ſei⸗ 

nem Circulars Schreiben alle und jede für Feinde des Pater, Auch der 
lands erklaͤrte, die derſelben nicht foͤrmlich beytreten wuͤrden. Kron Mar⸗ 
Dem zufolge ſchwur auch der Fuͤrſt Kron⸗Marſchall mit den ſchal trit der 
Völkern, die unter feinem Befehl fiunden, den Abgeordneten Confddera⸗ 

IH, Th. J der Mon bey, 
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der Confoderirten den Eyd der Treue mit den nehmlichen Aus⸗ 
drücken, deren ſich der Kron⸗Gros⸗Feldherr Graf Branicki be: 
dient hatte. Es traten derſelben uͤberdiß faſt alle Vornehme des 
Reichs bey, und unter andern der Woywod von Cracau Herr 
Rzwuſki, der ſich ſchon vorhin ſehr geneigt dazu bezeugt hatte. 


Ole Bf . Es betrogen ſich jedoch diejenige, welche glaubten, daß bee 
lichkeit macht reits ganz Polen und Lithauen vereiniget waren, und daß der 
alle friedfer⸗ Reichstag frey und friedfertig ſeyn wuͤrde. Die Geiſtlichkeit 
tige Abſich⸗ machte ſich gefaßt, die genommene Maasregeln zu zernichten, 
ten zunichte. und ſtellte ſich blos zum Schein, als ob fie mit den gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfügungen zufrieden waͤre. Der Fürſt Ladislaus Po⸗ 
Tob desFür⸗Mian Lubiengki, Erzbiſchof von Gneſen, und Primas der Reichs, 
fien Primas, war d. 2x. Jun mit Tod abgegangen, und der Konig erklärte 
an defen in Betracht der Ruſſiſchen Empfehlungen den Grafen und Abt 
Stelle Po⸗Podoski zum neuen Primas, ohnerachter die Groſſen des Reichs 
aosti komt. münfehten, daß der Herr Szembeck erwählt werden möchte, 
Man redete verſchiedenes in Polen, was den neuer waͤhlten Pri⸗ 
mas betraf, und er wurde ſogar mit verwegenen und unbilligen 
Schriften angetaſtet. Gewiſſe Leute lieſſen ihre Beſchuldigun⸗ 
gen ſogar bis nach Rom gelangen, das deswegen mit der Wahl 
nicht zufrieden war; allein als nachgehends die Warheit an den 
Wied zu Tag kam, fo befidtinte es diefelbe, und der Gea Podoeh rourde 
Rom beſtaͤti⸗ zum Erzbiſchof von Gneſen eingeweihet, und von der Ruſſiſchen 
get. Kayſerin mit 60, oo Rubeln beſchenkt. Er unterſchrieb foe 
Abterſchpeiſt gleich die allgemeine Conföderation, und that der Geiſtlichkeit 
die Conſöde⸗ zu. twiſſen, daß er Sorge tragen würde, daß nichts wider die 
vation. Katholiſche Religion unternommen werden moͤchte, allein um der 
öffentlichen Ruhe willen würde er ſich auch bemüben, daß auf 
die gegenwärtige Umſtaͤnde und die Empfehlungen der Maͤchte, 
die ſich der Diſſidenten annahmen, aller mögliche und ndthige 
Bedacht genommen wuͤrde. 

erſchiedene yd) 1 
Büchel. Dem Beyſpiel des Primas folgten die übrige Biſchoͤffe 
ek. des Reichs, allein ihre Unterſchriften oder ihre ie, 
Sey or en 4 
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enthielt einige Einſchraͤnkungen, die ihr Misvergniigen und die 
Einwendungen, ſo ſie auf dem auſſerordentlichen Reichstag zu 
machen gedaͤchten, anzeigten. Der Biſchof von Cracau bes 
diente ſich in ſeiner Unterſchrift unter andern dieſer Worte: 


„Da ich unterzeichneter zugleich die Wuͤrde eines Hirten der Doch der Bi⸗ 
Kirche und eines Reichsraths der Republik bekleide, und um (chof von 
dieſes gedoppelten Titels willen verbunden bin, ſowohl die Greys Cracau uicht. 


heit der heiligen Religion, als auch die Unverbruͤchlichkeit der 
Geſetze und Vorrechte des Vaterlandes zu handhaben, auch 
ſonſt die allgemeine Verbindung zwiſchen den Provinzen der 
Krone und des Grosherzogthums Lithauen vor Augen habe; ſo 
will ich nicht auf ein tadelhafte Weiſe allein ungeſchaͤftig ſeyn, 
da die ganze Nation auf die Ausführung eines hoͤchſiwichtigen 
Werks bedacht iſt. Ich erklaͤre daher durch meine gegenwaͤrtige 
ſelbſteigene Unterſchrift auf das feyerlichſte, daß ich mich zu 
nichts verbinde, oder mich um etwas anders bemuͤhe, als was 
die Handhabung der Geſetze und Freyheiten des Vaterlandes 
betrift, die durch das widrige Schikſal der Zeiten eine Veraͤn⸗ 
derung erlitten haben; daß ich jedoch die allzugroſſe Forderungen 
der Diſſidenten nicht beguͤnſtigen will, als welches ich nicht 
thun kan, ohne meinen Charakter auf das Spiel zu ſetzen, die 
ganze Chriſtenheit zu aͤrgern, meine allerhetligſte Pflichten zu vers 
letzen, die Vorrechte der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Religion hin⸗ 
tanzuſetzen, und fo viele Geſetze, die zur Sicherheit der gedach⸗ 
ten Religion dienen, uͤber den Haufen zu werfen. Iſt aber ihr 
Verlangen auf die Billigkeit gegründet, fo mache ich mich ans 
heiſchig, es nicht nur als Reichsrath, ſondern auch als Seel⸗ 
Sorger, der ich in dieſer Eigenſchaft der Welt ein gutes Exem⸗ 
pel geben muß, vorzutragen und zu unterſtuͤtzen, und glaube, 
daß die Confoderirte Mitbürger keine feyerlichere und ordentlicher 
re Unterſchrift von mir fordern werden, als dieſe, welche ich 
hiemit zum gemeinen Bellen des Vaterlandes von mir gebe. , 


3 2 Von 
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Erllaͤrungen Von gleicher Art waren die Erklaͤrungen verſchiedener arte 
anderer Bi, derer Praͤlaten. Dabey aber ließ es der Eifer des Biſchofs 
ſchoͤffe. nicht bewenden, ſondern er ſchikte uͤberdiß an alle Landtaͤge ein 
Grcular⸗ Eircular⸗Schreiben ab, worinn er ihnen vorſtellte, der erſte 
ce Gegenſtand ihrer Berathſchlagung muͤßte die Abweiſung der 
von Cracau. Forderungen der Diſſidenten ſeyn. „Ich rede, ſagte er, wie 
ich allezeit mit euch geredet habe, dann ich beharre immer auf 
den nehmlichen Geſinnungen. Gott fest unſern Eifer auf die 
Probe, indem er ihm Gelegenheit gibt, ſich ſehen zu laſſen. 
Einen Reichstag zuſammen zu berufen, in der bloſſen Abſicht, 
die Diſſidenten wegen ihrer Anfprüche zu befriedigen, wuͤrde der 
Wurde der Nation zuwider ſeyn. Haben wir uns von vielen 
Jahrhunderten her den Ruhm als Vertheidiger der rechtglaubi⸗ 
gen Religion zu erwerben gewußt, fo laſſet uns zeigen, daß wir 
noch immer die nehmliche Nation ſeyen, die fie allezeit vertheidi⸗ 
get hat. Die Nachkommenſchaft erwartet von unſerm Eifer, 
daß wir uns den Forderungen der Diſſidenten widerſetzen, ſo oft 
ſie die von den Geſetzen vorgeſchriebene Graͤnzen ausdehnen., Die 
allergnaͤdigſte Kayſerin von Rußland, anſtatt uns zu zwingen, 
ihren Forderungen Plaz zu geben, erklaͤret vielmehr, daß ſie den 
Vorzug, welcher der Katholiſchen als herrſchenden Religion ge⸗ 
buͤhrt, handhaben wolle. Es muß uns daher genug ſeyn, ſie 
als Brüder zu behandeln, und ihnen zu geſtatten, was kraft 
der vorhergehenden Verträge billig iſt. Eure Berathſchlagungen 
mofen ſich nicht auf die Confederationen von Thorn und 
Stück einſchraͤnken, ſondern diejenige Patriotiſche Materien zum 
Gegenſtand haben, welche in den Univerſalen Seiner Majeſtaͤt 
vergeſſen worden zu ſeyn feheinen. Auf ſolche Weiſe werdet ihr 
die Wuͤnſche der freundſchaftlichen Mächte befriedigen, und die 

Abſichten der ganzen Nation erfüllen. 


DerNufie _ Dieſem Schreiben feste der Ruſſiche Geſandte Fuͤrſt bon 
Gefandte fest Repnin, der wohl einſahe, was es für einen Eindruk bey den 
denſelben ein Kglholicken machen könnte, ein anderes Circular ⸗ Schreiben vom 

15. 
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15. Aug. entgegen, das gleichfalls an alle Landtaͤge abgeſchikt anderes 
wurde, und worinn er zu beweiſen ſuchte, daß den Diſſidenten Schreiben 
alle diejenige Freyheiten zuzugeſtehen, deren die Katholiken ges entgegen, 
noͤſſen, nichts anders hieſſe, als die Gleichheit zwiſchen unter⸗ 

druͤkten Vuͤrgern feſtſetzen, und daß, da fie unter einem Him⸗ 

mel und unter einerley Geſetzen gebohren waͤren, ſie derſelben 
rechtmäffiger Weiſe nicht beraubt werden konnten, beſonders da 

fie fo viele Verträge zu ihrem Vorſtand hätten. Er rechtfertig⸗ Rechtfertigt 
te hiernächft das Verhalten feines Hofs, als welcher aus keiner einen Hof, 
andern Urſache ſo viele Voͤlker in Polen hielte, als um der 

Bitten willen, die von der Republik und auch lezthin von der 
allgemeinen Confödergtion an ihn ergangen waͤren, und ermun⸗ 

terte endlich die Nation, ſich von einigen Schwaͤrmern und un⸗ 

ruhigen Koͤpfen nicht verführen zu laſſen, welche gerne das Va⸗ 

terland aufs neue in eine klaͤgliche Verwirrung ſtuͤrzen moͤchten. 


Der Koͤnig hielt ſich indeſſen neutral, und wann man fol, Der Kong 
gende Antwort betrachtet, welche die Abgeordnete der beyden haͤlt ſich neu⸗ 
vereinigten Conföderationen von Polen und Lithauen erhielten, tral, ob er 
als fie zum öffentlichen Verhoͤr kamen, fo ſcheint es, als ob der Eder, 
Entſchluß zu einer allgemeinen Confoͤderation von Seiner tion nicht 
Majeftät nicht ganz gebilliget worden ſeye, indem dieſelbe billiger, 
hierdurch die hoͤchſte Gewalt an fic zog. Der König antwor⸗ Deſſen nach 
tete, er haͤtte die Beſchaffenheit der Confoͤderationen, welche in der drükliche rs 
Republik errichtet wor den, überlegt und unterſucht, und ſich nach die⸗Wklaͤrung. 
fer Unterſuchung gefreuet, deutlich zu ſehen, daß er es mit einer Na⸗ 
tion zu thun haͤtte, welche die Geſetze mit der Frevheit zu verbinden 
wuͤßte; die Vereinigung dieſer Confoͤderationen wuͤrde Seiner 
Majeflät in Anſehung des Zuſtandes des Reichs einige Unruhe vers 
urſacht haben, allein das Verdienſt der Mitglieder, fo daran 
Theil naͤhmen, als welche wegen ihrer perſörlichen Eigenſchaf⸗ 
ten und der Eigenſchaften ihrer Voreltern fo beruͤhmt wären, 
hätte ihnen Hofnung gemacht, 5 ſie nicht zugeben . 
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daß das Reich und das Vaterland, deſſen Soͤhne, Mitbuͤrger 
und Mitregenten Sie waͤren, dadurch in irgend ein Ungluͤk 
geftürzt werde; die Erklaͤrungen der Ruſſſſchen Kay ſerin zum 
Beſten der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe hatte ihnen 
hiernaͤchſt alle Zweifel benommen; es wuͤßte jedermann, und die⸗ 
ſe Prinzeſſin wuͤßte es ſelbſt, daß Sie ihre Macht weder nach 
den Kraͤften, die ihr GOtt verliehen haͤtte, noch nach dem 
Umfang ihrer ungeheuren Staaten, ſondern nach dem guten 
Gebrauch, den ſie von ihrer Gewalt machen würde, abzumeſ⸗ 
ſen haͤtte; der vornehmſte Gegenſtand des ganzen Reichs beſtuͤn⸗ 
de in der Sicherheit, Gluͤkſeligkeir und Ruhe der Burger, allein 
die Reglerungs⸗Formen waͤren deſſen ungeachtet ſehr verſchieden, 
indem in Polen die Gewalt Geſetze zu geben, einzig und allein 
bey dem Reichstag ſtuͤnde, wozu die Polen von den auswaͤrtigen 
Maͤchten genoͤthiget worden waͤren; wie nun der Koͤnig ſeine 
Schuldigkeit wohl wuͤßte, ſo haͤtte er einen Reichstag zuſamen 
berufen; es waͤre folglich billig, daß dieſes zum Vortheil des 
Adels gemachte Geſez durch die Confoͤderation nicht eingeſchraͤnkt 
würde; übrigens würde die gute Ordnung, welche fie in ihren 
Unternehmungen verſpraͤchen, vieles zur Beobachtung der Geſe⸗ 
tze auf dem naͤchſten Reichstag beytragen, und nicht nur machen, 
daß die Liebe des Vaterlandes die Oberhand uͤber das Geſetz 
behielte, ſondern auch verhindern, daß es nicht von der Freyheit 
vergeſſen wuͤrde; was endlich die Forderungen der Confoͤderir⸗ 
ten betraͤfe, fo Hätten Seine Majeſtaͤt dieſelbe in Erwägung 
gezogen, und würden trachten, alles in vorigen Stand zu ſetzen, 
ſo weit es die Umſtaͤnde erlaubten. 
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Entwurf einer Reichsberordnung, die Sache der Diffidenten betreffend. 
Die Ruſſiſche Voͤlker ruͤcken in Warſchau ein. Nachdruͤkliche Rede 
des Koͤnigs, und heftige Antwort des Biſchofs von Cracau, der des⸗ 
wegen nebſt dem Biſchof von Kiow und andern Reichsraͤthen von den 
Ruſſen in Verhaft genommen, und ſamt ihnen nach Smolensko ge⸗ 
führt wird, Der Reichstag ſchikt einen neuen Abgeordneten nach Pez 
tersburg, waͤhlt 14. Commiſſarien. Bewegungen der Tuͤrken; Ruß⸗ 
lands Anſtalten, ihnen Einhalt zu thun, zu welchem Ende mehrere 
Flotten ausgeruͤſtet werden, Tod des Herzogs von Porck. Erklaͤruns 
gen von England, Preuſſen und Daͤnnemark zum Vortheil der Diffie 
denten. Vertrag der Republik Holland mit dem Koͤnig von Candy. 
Holländer wider die Agierer, Vermaͤhlung des Statthalters und des 
Königs beyder Sitilien, Verlegenheit des Pabſts uber die Angelegen⸗ 
helten von Polen, der Jeſuiten, von Parma, von Modena, inglei⸗ 
chem über die billige Verfügungen aller Fürſten in geiſtlichen Caz 
chen. Deſſen Schreiben an die Biſchoͤffe von Polen; Verbot des Mo, 
nitoriums an Parma, und der Bulle in Coena Domini, Avignon und 
Benevent von den Franzoſen und Reapolitanern beſezt, 


T Vie Verſammlungen der Landtaͤge giengen zu Ende, nach Die bandtaͤge 

dem fie nicht nur die Circulars Schreiben des Nuffi, gehen zu Enz 
ſchen Geſandten und des Biſchofs von Cracau, ſondern auch de 
einen Entwurf der Reichsverordnung oder des Grundgeſetzes, Entwurf ets 
das von dem aufferordentlichen Reichstag in der Sache der ner Reichs⸗ 
Diſſidenten gemacht werden ſollte, erhalten hatten, um ihren verordnung, 
Landboten die noͤthige Vollmachten zu ertheilen. Dieſer Ent, die Fache der 
wurf wurde mit Fleih befannt gemacht, um aus den Privat beſteſſnd. 
Reden die innerliche Gemuͤthsverfaſſung der Nation abnehmen ‘ 
ay koͤnnen. Es wurden darinn alle Geſetze abgeſchaft, welche 
wider die ſogenannte Hollaͤndiſche Ketzer vor der Zeit der Re⸗ 
formation gemacht, und auf dem letzten Reichstag he 13 

iff 
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Diſſidenten gebraucht worden wären, damit fie als Ketzer anges 
ſehen werden moͤchten. Dieſe Geſetze oder Verordnungen, 
welche aufgehoben wurden, waren folgende: 1) das im Jahr 
1424. bekannt gemachte Geſetz des Uladislaus Jagello, 2) das 
von Uladislaus ZI]: und 3) die Verordnung des Herzogs Ars 
nuſius von Maſuren, nach welchem keinem Lutheraner erlaubt 
war, ſich in dem Her ogthum Maſuren aufzuhalten, oder Lu⸗ 
theriſche Bibeln bey ſich zu haben. 


Hiernaͤchſt, (daß wir der Ordnung des gedachten Entwurfs 
folgen,) ſollen die Diſſidenten in Zukunft nicht mehr Ketzer ge⸗ 
nannt, noch, es ſey in Geſellſchaften, oder in Schriften, mit 
dem Namen Lutheraner, Calviniſten oder andern dergleichen 
Namen belegt, ſondern blos allein Diſſidenten genannt werden; 
ingleichem ſollen ihre Lehrer nicht mehr Prediger, ſondern Pfar⸗ 
ret, und ihre Kirchen nicht mehr Zhory, Fang oder Synago⸗ 
gen, ſondern Tempel genannt werden, bey Strafe, die Ue⸗ 
bertreter nach der Strenge der wider die Verlaͤumder erganges 
nen Geſetze zu behandeln. 


Es ſoll ihnen erlaubt ſeyn, alle Kirchen, die ſie beſitzen, 
auszubeſſern, und, wann es noͤthig ſeyn wird, neue zu bauen, 
auch, wo ſie koͤnnen, Glocken und Orgeln zu haben, Schulen 
zu errichten, und Hoſpitaͤler anzulegen, ohne verbunden zu ſeyn, 
bey dem Biſchof oder Dechanten ſolcher Gegenden um Exlaub⸗ 
niß dazu anzuhalten. 


Ihre Pfarrer ſollen die Freyheit haben, zu taufen, Ehen 
einzuſegnen, Kranke zu beſuchen, u. ſ. w. und dieſes öffentlich 
in ganz Polen, Lithauen, und denen davon abhangenden Pro⸗ 
vinzen. 


An denen Orten, wo wegen des zu einer Kirche oder zu 

einem Kirchhof gehörigen Grund und Bodens Streit entſte hen 

möchte; wird der König Commiſſarien ernennen, die 4° = 
ei 
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Reichsrath oder von dem Adel, nicht aber aus den Geiſtlichen, 
genommen werden ſollen, alles mit der gröften Genauigkeit zu 
unterſuchen, und ein unpartheyiſches Urtheil daruͤber zu fallen. 


Die Diffidentifche Edelleute follen wieder dergeſtalt in alle 
ihre Rechte und Adels ⸗Freyheiten eingeſezt werden, daß fie Bes 
dienungen und Wuͤrden im Reichsrath bekommen, Landboten 
ſeyn, und Staroſteyen oder andere koͤnigliche Grundſtuͤcke be⸗ 
ſitzen koͤnnen. 


Die auswärtige Edelleute, auch wann es Diſſidenten find, 
dafern gleichfalls mit Uebereinſtimmung der Staͤnde bey dem 
Reichsrath um das Buͤrger⸗Recht einkommen, beſonders, wann 
ſie dem Vaterlande nuͤzlich ſeyn koͤnnen. 


In den Städten ſollen die Diſſidenten die bürgerliche Necks 
te genieffen, und freyen Zugang in alle Geſellſchaften und Zus 
ſamenkuͤnfte haben, auch zu den Gerichten derjenigen Staͤdte, wo 
ſie ſich befinden, zugelaſſen werden. 


Die in den Jahren 1717. 1733. 1736. 1764. und 1766. 
gemachte Verordnungen, welche alle wider die Diſſidenten ſind, 
und ihnen unendlichen Schaden bringen, ſollen als nichtig er⸗ 
klaͤrt und gänzlich abgeſchaft werden. 


Dieſer Entwurf wurde mit folgenden Worten beſchloſſen: 
„Aus dieſem allem, was hier oben vorgelegt worden iſt, ſoll 
eine Reichsverordnung gemacht werden, die als ein unter der 
Gewaͤhrleiſtung der auswaͤrtigen Maͤchte, und vornehmlich von 
Rußland, Schweden, Preuſſen, England und Daͤnnemark, 
geſchloſſener Vertrag angeſehen werden ſolle. Ueberdiß ſollen 
alle diejenige, welche wider die Ausfertigung dieſer Verordnung 
die auf die Geſetze des Reichs gegruͤndet iſt, ſich ſetzen werden, 
als Stoͤrer des Friedens und der öffentlichen Ruhe betrachtet, 
und als ſolche beſtraft werden. , 

UI. Th. K Une 


Beſchluß. 
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Das hohe Unter dieſen Umſtaͤnden rüfte der groſſe Tag des aten 
Gericht der Oct. heran; man erdfnete in dem Pallaſt des Fuͤrſten Marſchalls 
Cobber, der allgemeinen Conföderatien Das hohe Gericht derſelben; es 
tion wird bereinigten ſich damit alle Diſſidentiſche Confoͤderirte, und die 
erbfner. neuerdingen in Warſchau eingeruͤkte zahlreiche Nuſſiſche Voͤlker 
Die Ruſſiſche beſezten die vornehmſte Oerter, beſonders den Pallaſt ihres Ges 
Volker rͤcken ſandten, und befeſtigten dieſelbe mit ſechs Canonen. Der Koͤnig 
in Warſchau fieng die erſte Sitzung mit einer der nachdruͤklichſten Reden an, 
ein. und trug die patriotifche Entſchlieſſungen vor, die zu nehmen waͤ⸗ 
Nachdrükli⸗ ren; allein der Fuͤrſt Biſchof von Cracau wandte ſich, wie er 
che Rede des auf dem vorhergehenden Reichstag gethan hatte ) alſo auch 
Serie Ant: dißmal an den König, führte ihme zu Gemuthe, Er haͤtte bey 
Wolt des Bi feiner Einweihung geſchworen, die Roͤmiſch⸗Katholiſche Neli⸗ 
ſchofs von gion zu handhaben, und ſagte endlich, er muͤßte mit den Wer⸗ 
Cracau. ken zeugen, daß er des Titels eines rechtglaubigen Königs wars 
haftig würdig. waͤre. Hierauf wandte er ſich an den Fuͤrſten 

von Radzivil, und empfahl ihm auf das lebhafteſte die Erhal⸗ 

tung der Freyheit und vornehmlich der Freyheit der Religion. 

Der Fuͤrſt, der als Marſchall der allgemeinen Confdderation 

zugleich Reichstags Marfchall war, trug den folgenden Tag vor, 

die Sache der Diſſidenten zu vollenden, und den Abſichten des 

Hofes zu Peteroburg und der uͤbrigen Gewaͤhrleiſtenden Maͤchte 

Wodurch die des Oliviſchen Vertrags zufolge einen Schluß abzufaſſen. Allein 
Sitzung un⸗ kaum war dieſer Vortrag geſchehen, fo: entſtunden fo heftige 
terbrochen: Streitigkeiten, daß die dritte Sitzung auf den raten verſcho⸗ 
Dir es ben wurde. An dieſem Tag nahm der Fuͤrſt Primas ſeinen 
will die Ab⸗ feyerlichen Beſiz, und weigerte ſich, die Abgeordnete der Diſſi⸗ 
geordnete der denten anzunehmen, die ihm ihre Sache empfehlen wollten. Die 
Diſſidenten. Widerſpruͤche der Biſchoͤffe von Cracau und Kiow, wie auch 
nicht anneh⸗ vieler anderer Pralaten und weltlicher Woywoden, waren in 
Wiederſprü⸗ dieſer Sitzung noch groͤſſer, nachdem der Konig vermittelſt der 
che der Bie zaͤrtlichſten und lebhafteſten Anreden vergebens geſucht hatte die 
ſchoffe von Gemzither zu befänftigen.. Es wurde beliebt, das Schreiben der 
Eracau, Kiow allgemeinen Confoͤderation an die Ruſſiſche Kayſerin, und die 


ERST eben damals dem- Herrn Pfareki, der mit dieſem Schreiben na | 
> 3 Ms; 
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Petersburg geſchikt wurde, von dem König ertheilte Verhal⸗ Man ſchikt ei⸗ 
tungs⸗ Befehle vorzuleſen, und durch Abgeordnete des Reichstags nen neuenGe 
den Fuͤrſten von Repnin bitten zu laſſen, die von ſeiner aller⸗ſandten nach 
hoͤchſten Frau in Anſehung des Weges, den er mit den Unters Petersburg. 


thanen des Reichs einſchlagen follte, erhaltene Befehle zu mil⸗ 
dern. Da ſich auch dieſe Sitzung unverrichteter Dinge zerſchlug, 
fo ſahe endlich der Ruſſiſche Geſandte, daß kein Mittel und 
Weg zur Einigkeit mehr waͤre, ohne zu einer der ernſtlichſten 
Entſchlieſſungen zu ſchreiten. Es giengen bereits alle Nacht 
Schaarwachen von Koſacken durch die Straſſen der Hauptſtadt, 
und die vornehmſte Poſten waren von ihnen beſetzt, die Bi⸗ 


(hoffe von Eracau und Kiow, ingleichem der Caſtellan von Cras Die obenge⸗ 


cau, und andere der ſtaͤrkſten Widerſprecher wurden in Ders 
haft genommen, aller ihrer Papiere beraubt, und auf der Stel; 
le nach Smolensko geſuͤhrt. Eine fo gewaltige und unerwar⸗ 
tete That machte alle uͤbrige Widerſprecher ſtumm, alſo daß ſie 
aus Furcht eines gleichen Schikſals in der Sitzung vom sten 
ihrer Gegenparthey den Sieg uͤberlieſſen. Da man übrigens 
wohl ſahe, daß der obenangefuͤhrte Entwurf ohne eine neue 
Entſchlieſſung, welche einer Gewaltthaͤtigkeit wuͤrde zugeſchrie⸗ 
ben werden, nicht völlig ausgeführt werden koͤnnte, fo wurden 
nach Verleſung der Beglaubigungs⸗Schreiben des neuen Paͤbſt⸗ 
lichen Nunzius, Monſignor Durini, der eben dazumal zu 
Warſchau angekommen war, und Erwaͤhlung eines andern 
Groß⸗Canzlers an die Stelle des Grafen Zamoiski, der dieſe 
Würde aufgegeben hatte, auf geſchehenen Vorſchlag des Fuͤrſten 


dachte Biſchoͤ⸗ 
fe und Woy⸗ 


woden wer⸗ 
den von den 
Ruſſen in 
Verhaft ge⸗ 
nommen, und 
nach Smo⸗ 
lens ko gee 
führt, 


Beglaubi⸗ 
gungs⸗ 
Schreiben 
des Paͤbſtli⸗ 
chen Nun⸗ 
zius. 


Radzivil einftimmig 14. bevollmaͤchtigte Commiſſarien erwaͤhlt, Es werden 
welche mit dem Ruſſiſchen Geſandten Unterhandlungen pflegen 14. Gomiffa: 
und alles dasjenige in Richtig keit bringen ſollten, was auf d. 1. rien ernannt, 
Febr. des folgenden Jahrs in Anſehung der Sache der Diſſiden⸗ 

ten dem Reichstag vorgelegt werden ſollte. Das Haupt dieſer und zum 
Commiſſarien war der Fuͤrſt ſelbſt und es wurden mit dieſem Yaupt derſel⸗ 
Reichstags Schluß Couriere an alle Gewaͤhrleiſtende Höfe des e 
Oliviſchen Vertrags abgeſthikt. Ke 


K 2 Als 
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Bewegungen Als dieſe zu Petersburg ankumen , fo lief zu gleicher Zeit ei 
der Türken, ne Nachricht uber die andere ſowol von dem Ruſſiſchen Mini⸗ 
ſter zu Conſtantinopel Herr Obreskow, als auch von den Graͤn⸗ 

zen gegen dem Ottomanniſchen Reich ein, daß daſelbſt immer 

neue Kriegs⸗Anſtalten gemacht würden; und daß es zimlich deut⸗ 

lich ſchiene, als ob der Divan einen entſcheidenden Schluß ge⸗ 

Rußland vii. faßt hatte. Die Kayſerin dachte daher an nichts anders, als 
ſtet ſich, the zum Krieg bereit zu ſeyn, wann ſie wuͤrde angegriffen werden, 
1 und alle diejenige Zuruͤſtungen zu machen, vermittelſt deren bey 
berſtand zu die er Gelegenheit die weitausfehende Unternehmungen, welche 
thun. ſeit der Zeit Peters des Groſſen entworfen, und nachgehends 
immer in Angedenken behalten worden waren, ausgefuͤhrt wer⸗ 

den ſollten. Man verbeſſerte die Kriegszucht, man errichtete, 
verſchiedene Luſtlager, um die Voͤlker zu uͤben, und einem der⸗ 

ſelben wollte die Kayſerin in Perſon beywohnen, und um fie, 

Tournſere u. deſto beſſer abzurichten, ſo wurden die praͤchtigſte Tourniere, 
a ine Ritterſpiele und verftellte Schlachten gehalten. Man lud See⸗ 
burg. Officiers ein, Dienſte zu nehmen, beſonders Englanders und es 
Man vers begaben ſich viele dahin; man bauete neue Kriegs. Schiffe, und 
mehrt die puͤſtete fie: insgeſamt alſo aus, daß auf den erſten Wink der 
55 Kayſerin zahlreiche Flotten aus den Häfen auslaufen konnten. 
tere Flotten Die Magazinen wurden mit Kriegs- und Mundvorrath, mit 
aus, Soldaten ⸗Kleidungen, und allerhand Kriegs⸗Geraͤthe anges 
wirbt eine {wuts und in alle Provinzen Befehle abgefchift , daß je der hun⸗ 
dertſte Einwohner, und nachgehends je der fuͤnfzigſte, ſich gefaßt 


Menge neuer A 
Soldaten an, halten füllte, daß er koͤnnte angeworben werden. 


11 dan. Der Londner Hof, der durch den im Jul. diefes Jahrs zu 
Horck. Monaco in Italien nach einer heftigen Krankheit erfolgten Tod 
Eiklchunge des Königlichen Prinzen und Herzogs von Yorck in eine tiefe 
vonengland, Trauer verfest wurde, erneuerte im Jul eben dieſes Jahrs 1767. 
Preuſſen, auf erhaltene Nachrichten von dem Zuftande der Sachen in Pos 
Daͤnnemark len ſeine Erklaͤrungen fuͤr die Diſſidenten, und das nehmliche 
u. Schweden thaten die Hofe von Berlin, Daͤnnemark und Schweden, ohne 


für bie Dike daß ſſch die Republik Holland der Sache im geringsten ama, 
” a 
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als welche ſich die Handlung angelegen ſeyn ließ, und zum groͤ, Holland 
ſten Nutzen der Hollandifchen Oſtindiſchen Geſellſchaft einen ſehr ie EINEN 
vortheilhaften Vertrag mit dem Aſialiſchen König von Candy dem Konig 
geſchloſſen hatte. Sie ruͤſtete auch eine Flotte aus, die nach von Caine 
Algier gehen follteum den kuͤhnen Stolz dieſer Seeraͤuber zu daͤmpfen, und ſchikt ei⸗ 
wie im folgenden Jahr unter der Anfüßrung des Flotten Haupt, de Slotte wis 
mann Buͤckers wirklich geſchahe, der die Algierer wegen des ge: 3 at 
brochenen Griedens Vertrags, den die Generals Staaten mit N 
der dortigen Regierung geſchloſſen hatten, zur Rechenſchaft fore 
derte, und einen andern mit ihnen ſchloß, wozu Ihm Ihre Hochs Vermaͤhlung 
moͤgenden die Bedingungen vorfehriebene Die ſaͤmtliche 7. des Prinzen 
Provinzen waren darneben in allerhand Feyerlichkeiten begriffen, Statthal⸗ 
indem ihr Prinz Statthalter im September Monath mit der 
Preuſſiſchen Prinzeſſin Sophia Wilhelmina Beylager hielt. 

Ingleichem 


Eine andere Vermaͤhlung ſollte zu Wien vollzogen werden, indem des Königs 
bereits die Erzherzogin Maria Joſepha dem Konig Ferdinand von beyder Sicte 
beyden Sieilien zur Gemahlin veriprochen war; allein da die Kb» len mit der 
nigliche Braut im Begrif war, zu ihrem Koͤniglichen Gemahl ch 
nach Neapel abzureiſen, ſo wurde fie zum Unglüf-von den Blat, an den Bare 
tern befallen, an weichen fie d. 15. Oct, ſtarb. Es wurde je⸗ tern ſtirbt, 
doch dieſer traurige Verluſt kurz darauf durch die Vermaͤhlung daher die Erz⸗ 
des gedachten Königs mit der Erzherzogin Maria Karolina, eis seat een 
ner Schweſter der Verſtorbenen, erſezt. 2 

nimmt. 
Die Katholiſche Höfe wollten, ob fie gleich von dem Pabſt Der Pabſt iſt 
Clemens XIII. darzu aufgemuntert wurden, keinen Antheil in groſſer 
an den Polniſchen Angelegenheiten nehmen. Es wurden Ae d 
ihnen von dem Oberhaupt der Kirche wiederholte Vorſtel⸗ Palniſchen 
lungen gemacht, allein fie waren von keiner Wirkung. Das Angelegen⸗ 

Herz des Pabfts wurde durch die mannigfaltige und wichtige beiten, 
Unruhen, die ſich unter ſeiner Regierung hervorthaten, unge⸗ wegen da und 
mein gefranft. Er hatte ſehen muͤſſen, daß die Jeſuiten dort gorge: 
auch aus dem Königreich Neapel vertrieben, ihre Guͤter eingeogen, nommener 


1 + e : ; e uͤnze Vertreibun 
nd das Silber, Gerathe aus ihren roa in Die Königliche ein 55 Zeſultem 
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geliefert wurde, um es zu einem beſſeren Gebrauch anzuwenden. 

Die Umſtaͤnde der Geſellſchaft Jeſu, die dem Roͤmiſchen Hof 

nuͤzlich geſchienen hatte, giengen ſeinem vaͤterlichen Herzen uns 

Besen ne gemein nahe. Er fahe, daß die Surften allenthalben mit Ernſt 
ſürg der gies, darauf drangen, die geiftliche Gewalt wieder in Diejenige Gran⸗ 
ſten, die geiſt⸗ zen einzuſchraͤnken, die fie zum Nachtheil der weltlichen Macht 
liche Gewalt nur allzuſehr uͤberſchritten hatte. Bey allen dieſen Umſtaͤnden 
einzuſchraͤn⸗ hatte das Roͤmiſche Miniſterium den Grundſaz angenommen, 
ken. nicht nachzugeben, und um denſelben zu behaupten, ſo wollte 
Der Hof zu es diejenige nachdruͤkliche Mittel gebrauchen, die in andern toes 
Rom iſt un⸗ niger aufgeklaͤrten Zeiten groſſe Wirkung gethan, aber jezo vie⸗ 
beweglich. ſes von ihrer Kraft verloren haben. Der damalige Nunzus 
Nachrichten Monſignor Darin gab dem heiligen Vater puͤnktliche Nach⸗ 
von dem Hrn. richt, wie die Sachen der Diſſidenten giengen, und daß es an 
Nunzius. dem waͤre, daß fie zu ihrem Zwek gelangten. Dieſer Prälat 
konnte nicht umhin, den Zuſtand der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Re⸗ 

ligion in Polen, und die Gefahren, welchen er ſie ausgeſezt ſahe, 

nach der Wahrheit zu ſchildern. Seine Berichte machten zu 

Rom den nehmlichen ſtarken Eindruk, welchen bisher alle dieje⸗ 

nige Nachrichten gemacht hatten, ſo von den Entſchlieſſungen 

der Fuͤrſten einliefen. Man fahe mit Betruͤbniß, daß die geiſt⸗ 

liche Toleranz, welche ohne Unterſchied auch dem bloſſen Nah⸗ 

men nach verhaßt war, uͤberall angenommen wuͤrde, auch in 

einem Reich, wo man die ſtaͤrkſte Parthey zu haben glaubte. 

Clemens XIII. wurde endlich durch ſo viele widrige Nachrich⸗ 

teen bewogen, das heilige Collegium in einem den Tag vor dem 
e Chriſttag gehaltenen Conſiſtorium davon zu benachrichtigen, und 
polaiſhen die Kardinäle um ihre Meynung zu befragen. Da er übrigens 
Angelegen, ſahe, daß alle menſchliche Bemühungen umſonſt ſeyn würden, 
heiten. ſo wandte er ſich zu dem Allmaͤchtigen, und befahl, daß ganz 
Rom vermittelſt einer Proceſſion und oͤffentlicher Gebete, die 

den 29. Dec. angeſtellt wurden, um den göttlichen Beyſtand 

paͤbſtliche bitten ſollte. Er ſchrieb auch an alle Katholiſche Maͤchte, und 
Schreiben an ſchikte Briefe an den König und die Biſchoͤfe von Polen; kurz, 
die Biſchdfe er! unterließ nichts, was vermoge ſeines Apoſtoliſchen Amts 
von Polen. moglich war. Es 
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Es vereinigte ſich jedoch alles, auch in dem neuen Jahr 
1768. die Sorgen des Roͤmiſchen Hofs zu vergroͤſſern. Der 
Koͤnigliche Infant und Herzog von Parma ließ in feinen Stans 
ten einige Verordnungen in Kirchen Sachen ergehen, die 
darauf zielten, daß ihm allein die hoͤchſte Gewalt zukaͤme. Diß 
wurde zu Rom zur groͤſten Unzeit als ein Eingrif in das Heilige 
thum angeſehen, und d. 30. Jenner ein Monitorium an den 
Königlichen Infanten ausgeſtreut, daß er wiederrufen follte, 
wobey ſolche Ausdruͤcke gebraucht wurden, welche die hoͤchſte 


Gewalt des Herzogs ſtreitig machten. Das gedachte Monitos 


rium wurde von dem Hofe zu Parma widerlegt, und von Frank⸗ 
reich, Spanien, allwo auch die Gerichtsbarkeit des Paͤbſtlichen 
Nunzius eingeſchraͤnkt wurde, und Portugal verboten. Das 
nehmliche Schikſal hatte die beruͤchtigte Bulle in Cana Domini, 
in dieſen Reichen und andern Katholiſchen Staaten, Die Je⸗ 
fuiten wurden aus allen Staaten des Königlichen Infanten und 
Herzogs vertrieben, ihre Guͤter eingezogen, und wenige Mona, 
the hernach Avignon und die ganze Grafſchaft Venaiſſin von 
den Franzoſen, wie auch Benevent von den Neapolitanern beſezt. 
Man machte Mine, als wollte man die Streitigkeiten wegen 
Caſtro und Ronciglione wieder hervor ſuchen; mit einem Wort, 
es wurden in den Staaten der Koͤniglich⸗Bourboniſchen Höfe 
ſo viele Neuerungen gemacht, oder beſſer zu ſagen, ſie zogen 
wieder fo viele theils vernadhlafigte, theils von den Geiſtlichen 
misbrauchte Rechte an ſich, daß der heilige Stuhl vielleicht nie⸗ 
mals ſo vieles zu ſchaffen hatte, als damals ſowol mit dieſen 
als auch faſt mit allen uͤbrigen Maͤchten. Dennoch wollte man 
zu Rom, es moͤchte auch koſten was es wollte, auf dem ange⸗ 
nommenen Grundſaz beharren, alſo daß Seiner Herzoglichen 
Durchlaucht dem Herzog von Modena, da er bey dem heiligen 
Stuhl um Erlaubniß anſuchte, eine Auflage auf die Geiſtlichkeit 
zu machen, und einige kleine Kloͤſter zu unterdrücken, lauter ſol⸗ 
che Dinge, welche die Paͤbſte auch in weniger verwirrten Ume 
ſtaͤnden berſchiedenen Fuͤrſten geſtatteten, wann dieſe fir nöthig 
hielten, darum anzuſuchen, nicht einmal eine Antwort gegeben 

1117] 
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aber dannoch wurde. Allein der Hof zu Modena volliog nichts deſto weniger, 

vollzogen. was er dem Wohl ſeiner Unterthanen fur dienlich erachtete, und 

ließ nach dem Beyſpiel anderer regierenden Herren eine lange 
Verordnung wegen der geiſtlichen Stiftungen ausgehen. 


Neuntes Kapitel. 


Wirkung der Paͤbſtlichen Schreiben in Polen, denen ſich die Ruſſiſche 
Miniſter entgegen ſetzen. Vortheilhafter Vertrag für die Diſſidenten. 
Es wird beſtaͤtigt, daß der König allezeit Katholiſch ſeyn ſolle. Aus, 
thellung der Auflagen; die Geiſtlichkeit will ſich nicht dazu bequemen, 


Wirkung We die Paͤbſtliche Schreiben fuͤr eine Wirkung in Polen 
der Paͤbſtli⸗ gehabt haben, werden wir im Fortgang dieſer Geſchichte 
ben in Polen. ſehen. Indeſſen hatten die bevollmaͤchtigte Commiſſarien mit 
5 dem Ruſſiſchen Geſandten Fuͤrſten von Repnin alle Artickel in 
Richtigkeit gebracht, zu deren Abfaſſung Sie von dem Reichstag 

beſtimmt worden waren, und die wir nothwendig abſchreiben 

Die Ruſſiſche muͤffen, da fie die vornehmſte Urkunde unſerer hiſtoriſchen Ersahs 
Miniſter ſe⸗ lung find, und einen wichtigen Zeitpunkt in dem Religions⸗Sy⸗ 
gen ſich den: ſtem dieſes Reichs ausmachen. Es ſetzten demnach der Fuͤrſt von 
ſelben entge- Repnin und feine Mit⸗Commiſſarien kraft ihrer Vollmacht feſt: 
Ibte Forde- daß die von den nicht ⸗Unirten Griechen und Diſſidenten in der 
rungen zum einzigen Abſicht, es dahin zu bringen, daß Sie wieder in ihre 
Vortheil der alte Rechte, ſowol was das Geiſtliche, als was das Zeitliche 
Diſſidenten,, betrift, eingeſezt wuͤrden, gemachte Conköͤderationen gut geheifs 
e fen und: fr rechtmaͤſſig erklaͤrt werden ſollten; die in den Jah⸗ 
in die der, ken (424. und 1429. wider die Ketzer ergangene Befehle und 
trags ges Verordnungen des Jagello ſowohl, als die Schluͤſſe des Prin⸗ 
bracht wer⸗ zen Johanns von Maſuren vom Jahr 1525. wie auch alle in den 
den. Reichs: 
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Reichs Satzungen 1717. 1736. 1764. und 1766. wider die 
nicht⸗Unirte Griechen und Diſſidenten gemachte Verfuͤgungen, 
fame denen zum Nachtheil ihrer freyen Religions, Uebung darinn 
feſtgeſtellten Vorbehaltungen ſollten auf immer abgeſchaft wer⸗ 
den; die Wellliche ſollten von nun an morgenlaͤndiſche oder nicht⸗ 
Unirte Griechen, Diſſidenten, oder auch Epangeliſche, und nicht 
mehr Ketzer, Rottirer oder Disuniten, und die geiſtliche Pfar⸗ 
rer, Prieſter, oder Diener GOttes, und nicht mehr falſche 
Biſchoͤffe, falſche Diener oder Prediger und dergleichen genannt 
werden; was die zur Ehre GOttes aufgerichtete Gebäude betrift, 
fo ſollten dieſelbe Kirchen und nicht Synagogen heiſſen; auf glei⸗ 
che Weife ſollte man in Zukunft nicht mehr Sekte oder Ketzerey, 
ſondern Glauben, Religion oder Bekaͤnntniß ſagen; es ſollte 
denen nicht⸗unirten Griechen und Diſſidenten erlaubt ſeyn, ihre 
Kirchen, Schulen oder Hoſpitaͤler in dem ganzen Umfang des 
Polniſchen Reichs und des Grosherzogthums Lithauen wieder 
herzuſtellen, ohne dazu von Seiten der Katholiſchen Geiſtlichkeit 
Erlaubniß noͤthig zu haben; allenthalben, wo die Gemeinden 
der Diffidenten oder die Freygebigkeit der Beſitzer die Unterhal⸗ 
tung eines Pfarrers auf ſich nehmen wollten, ſoll ihnen ſolches 
zugeſtanden werden, wie auch neue Kirchen zu bauen, Hoſpitaͤ⸗ 
ler zu errichten, und Schulen anzulegen, ſamt der vollkommenen 
Freyheit, alle gottesdienſtliche Handlungen darinn zu verrichten, 
Priefter einzuweihen, die Sacramente auszutheilen, und in was 
fiir einer Sprache es ſeye, zu predigen; und das nehmliche ſoll⸗ 
te auch in denjenigen Städten und Oertern, da ſich nicht-unige 
te Griechen befaͤnden, ftatt haben. 


Die Diſſidenten und nicht s unirte Griechen ſollten das 
Recht haben, ihre Conſiſtorium feſtzuſetzen, und ihre Synoden 
zu halten, um diejenige Angelegenheiten, welche die Lehre und 
Kirchenzucht, Eheſcheidungs⸗Faͤlle mit eingeſchloſſen betrafen, 
zu erörtern, ohne daß ſich die Katholiſche Geiſtlichkeit darein 
mengen doͤrfte, vornehmlich in der Stadt Leszuo in Gros: Pos 
un, Keine Diffidenten oder met ae Griechen, es ane 
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Weltliche oder Geiſtliche, ſollten vor das Catholiſche Conſiſto⸗ 
rium oder vor ein Bericht compoſiti Judicii gefordert werden. 
Die Katholiſche Geiſtlichkeit ſollte unter dem Titel der Lurium 
Stole oder unter irgend einem dergleichen Nahmen nicht den 
geringſten Abtrag von den Diſſidenten oder nicht- unirten Gries 
chen zu fordern haben. Das Bißtum von Weis Rußland, 
die Archimandriten von Schluck, von Wilna, von Bejauſk, 
von Bezaſo, von Pablouczin, Bielck, Droyoicks, und andere 
Kloͤſter und Kirchen, die von den Metropoliten von Kiow ab⸗ 
hangen, ſollten für beſtaͤndig der morgenlaͤndiſchen Griechiſchen 
Religion zugehoͤren. Es ſollte den Diſſidenten und nicht⸗unirten 
Griechen freyſtehen, Buͤcher drucken zu laſſen, welche die Pflich⸗ 
ten ihres Gottesdienſtes betreffen, doch ohne ſolche Ausdruͤcke 
einflieſſen zu laſſen, welche der chriſtlichen Liebe zuwider find, oder 
dem Gottes dienſt der Katholicken zun Schmach gereichen, und 
zu dem Ende ſollten alle Schriften, die der Sanftmuth des 
Chriftenthums entgegen waren, abgeſchaft und aus dem Weg 
geraͤumt werden. 


Die Ehen zwiſchen Katholicken und nicht: unirten Griechen 
oder Evangeliſchen follten erlaubt ſeyn; die Knaben, die aus ei⸗ 
ner ſolchen vermiſchten Ehe erzeugt werden, ſollten in der Reli⸗ 
gion des Vaters, die Maͤdgen in der Religion ihrer Mutter 
auferzogen werden, diejenige Galle ausgenommen, da ein beſon⸗ 
derer Vertrag gemacht wird. Die Ehe⸗Ceremonien ſollten von 
einem Prieſter der Religion der Braut vollzogen werden; und 
geſezt, daß ſich dieſer weigerte, ſo ſollte einem Prieſter von der 
Religion des Braͤutigams erlaubt ſeyn, deſſen Stelle zu erſetzen, 
wann es auch ein Diſſident waͤre. Die nicht⸗ unirte Griechen 
und Diffidenten ſollten nicht verbunden ſeyn, die Feyertage der 
Katholiſchen Kirche zu halten, noch ihren Proceſſionen und an⸗ 
dern Ceremonien beyzuvohnen. Die Geminarien und Schulen 
der nicht⸗ unirten Griechen, fo wirklich vorhanden find, wie Mo⸗ 
hilow, und zur Auferziehung der Jugend in Zukunft möchten 


angelegt werden, ſollten von niemand beunruhiget wien e 
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Griechiſche Prieſter, ihre Familien, die Kloͤſter, die Geiſtliche 
und Kirchenbediente ſollten vor niemand, als vor ihre nicht⸗ 
unirte Griechiſche Biſchoͤffe und ihre Confiftorien gefordert were 
den, ausgenommen wann es Territorial⸗Sachen Ccauffas ter 
refires) anbetrift, nach der Ordnung des Gros⸗Herzogthums 
Lithauen; die nicht- unirte Griechen und Diſſidenten ſollten auf 
keinerley Weiſe gezwungen werden, die Religion zu verändern; 
die Politiſche Abgaben ſollten ſowol dem einen als dem andern 
Theil wie den Katholicken auferlegt werden; die von den Koͤni⸗ 
gen denen von nicht- unirten Griechen bewohnten Städten zuge⸗ 
ſtandene Freyheiten ſollten gehandhabt und anfrecht erhalten wer⸗ 
den; auch ſollten ihnen die Kirchen und Kloͤſter, die man ihnen 
abgenommen haͤtte, nach abgelegtem Beweiß vor den vermiſchten 
Gerichten (Ludiciis mixtis) zuruͤkgegeben werden. 


Es ſollte ein vermiſchtes Gericht angeordnet werden, das 
aus einer gleichen Anzahl Perſonen von der Roͤmiſch-Katholi⸗ 
ſchen und von der Diffidentifchen Religion beſtuͤnde, und deſſen 
Prafident wechfe'weife bald ein Katholik bald ein Diſſident ſeyn 
ſollte; mit dem nicht- unirten Biſchof von Weiß⸗Rußland aber 
follte es gehalten werden, wie nachſtehet. Dieſes Gericht follte, 
ohne daß man ſich von demſelben an ein hoͤheres wenden koͤnn⸗ 
te, alle Schriften und Proceffe der Diſſidenten, die nach dem 
Oliviſchen Frieden angefangen haͤtten, und, was die nichte 
unitte Griechen anbelangt, diejenige, die ſeit dem Jahr 1686. 
anhaͤngig gemacht worden waren, eroͤrtern; gleicherweiſe follte 
daſſelbe alle Proceſſe, die in Zukunft zwiſchen Katholicken, 
nicht⸗uuirten Griechen und Diſſidenten entſtehen möchten, und 
ihren Urſprung von Religions Sachen naͤhmen, entſcheiden. 
Eine jede Verordnung dieſes Gerichts ſollte als ein unveraͤn⸗ 
derliches Geſez in die Kron⸗Satzungen eingetragen werden, 
nach dem Entwurf, den man ausdrüflich machen würde. Das 
gedachte vermiſchte Gericht oder Ludicium mixtum ſollte aus fies 
benzehen Perſonen von der Katholiſchen, Nicht⸗Unirten und 
Diſſidentiſchen Religion n und jede derſelben ſollte ae 
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Praͤſidenten von ihrer Religion wählen, um wechſelsweiſe 4. 
Monate den Vorſiz zu führen, der nicht- unirte griechiſche Bir 
ſchof von Weiß⸗Rußland aber ſollte die vier lezte Monate des 
Jahrs geborner Prafident ſeyn. Hier ſollten alle Proceſſe aus⸗ 
» gemacht werden, fo die Religion angiengen, und beſonders die⸗ 
jenige, die den Frieden der Diffidenten betraͤfen, welche hin und 
wieder von den Katholiken, nicht- unirten Griechen und Dißi⸗ 
denten angefangen worden, und von irgend einem Haß, Ver⸗ 
ſolgung, Verlaͤumdung, und an den Kirchen, Schulen und 
Perſonen von der Geiftlichfeit verübten Gewaltthätigkeiten hers 
kommen moͤchten, wie auch die Patronat Rechts, Handel, die 
hangende und nicht entſchiedene Streit⸗Sachen, ingleichem die⸗ 
jenige Proceſſe, welche eine Ruckſicht auf die Guͤter haͤtten, 
die verſchiedenen Familien durch Verordnungen oder Schluͤſſe, 
fo den Reichs⸗Satzungen von 1627. 1633. 1638. und 1648. 
zuwieder liefen, genommen worden waren. Kurz, dieſes Gerich⸗ 
te follte alles dasjenige entſcheiden, was ſich auf die an den 
Dißidenten nach dem olivifehen Vertrag, und an den nichts 
unirten Griechen (it dem Jahr 1686. ausgeubte Gewaltthaͤtigkei⸗ 


ten bezoͤge. 


Die nicht⸗ unirte Griechen und Dißidenten von Adel ſollten 
auf ihren Erbguͤtern das nehmliche Patronat⸗ Recht haben, das 
die Katholiken hattens daher ſollten fie in den katholiſchen Kir⸗ 
chen eben ſowol das Recht haben, Prieſter vorzuſchlagen, als 
die Katholiken das Recht hätten, dergleichen in Griechiſchen oder 
Dißidentiſchen Kirchen vorzuſchlagen, die auf ſolchen Guͤtern 
lagen, welche von dieſen Religionen find, jedoch das Groß⸗Her⸗ 
zogthum Lithauen ausgenommen, wo die Stifter der Evangeli⸗ 
ſchen Synode das Recht die Pfarrer vorzuſchlagen, abgetreten 
haͤtten. Die nach der Reformation ſeculariſirte Kloͤſter und 
Stiftungen ſollten für beſtaͤndig in dieſem Zuſtande bleiben, und 
wo nach dem oliviſchen Frieden Veraͤnderungen gemacht worden 
waren, wieder in denjenigen Zuſtand geſeit werden, 1 
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die Sachen vor dem Krieg waren, der durch den gedachten Frie⸗ 
den geendiget wurde. Die nicht- unirte Griechen und Dißiden⸗ 
ten follten aller Kronaͤmtet in Polen und dem Groß⸗Herzogthum 
Litthauen und denen damit verfnüpften Provinzen fähig erklart 
werden; fie ſollten im Stande ſeyn, Reichsraͤthe und Miniſter 
zu werden, Aemter und Bedienungen der Krone und der Pros 
binzen, wie auch Landboten⸗Stellen zu bekleiden, und zu Abge⸗ 
ordneten an die hohe Gerichte und andern Auftraͤgen, was es 
auch ſeyn möchte, gebraucht zu werden; fie follten an allen Gnas 
den⸗Austheilungen Sr. Majeftät, als Lehen, Staroſteyen mit 
und ohne Gerichtsbarkeit, koͤniglichen Guͤtern und Provinzial: 
Gerichts barkeiten Antheil haben; mit einem Wort, ſie ſollten 
gleich den Katholiken ihre vollkommene Wirkſamkeit, ſowol was 
die bürgerliche Verfaſſung, als was das Kriegs weſen betrift, 
und an alle Nutzungen des Staats Anſpruch zu machen haben. 


Die nicht⸗unirte oder Dißidentiſche gemeine Buͤrger und 
Vauren ſollten gleich den Katholiken der ‚bürgerlichen Vortheile 
genieſſen, und das Recht haben, obrigkeitliche Stellen in den 
Städten zu berleiden, und erbliche Güter zu beſitzen, auch follte 
ihnen frev ſtehen, wo es ihnen beliebte, zu wohnen, zu handeln, 
Fabriken anzulegen, und auf eine ihrem Stand gemaͤſſe Weiſe 
ihren Gewinn zu ſuchen; die nichts unirte Griechiſche oder Diſ⸗ 
ſidentiſche Religion follte für. die Fremde keine Oinderniß ſeyn, 
das Recht der Eingeborenſchaft in Polen zu erlangen, auch ſoll⸗ 
ten die nicht -unitte Griechen und Difidenten in den polniſchen 
Adel aufgenommen werden, ohne zur Veraͤnderung der Religion 
verbunden zu ſeyn; und dieſe famtliche Vergleichs⸗Punkten folls 
ten auch für das vergangene gelten. Endlich ſollten abe Artikel 
dieſes Vertrags als ausgemachte und beſtaͤndige Geſetze ohne 
Abaͤnderung beobachtet, und wer fich erkuͤhnen wurde, dartvis 
der zu handeln, als ein Storer det öffentlichen Ruhe und als 
ein Feind des Vaterlandes betrachtet werden. 
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Diß find die von der Commiſſion in Vor schlag gebrachte 
und feſtgeſezte Artikel; es wurde aber auch den 1. Dec. 1767. 
zwiſchen der Ruſſiſchen Kayſerin, den Koͤnigen von Großbritan⸗ 
nien, Preuſſen, Daͤnemark und Schweden, als Gewaͤhrleiſten⸗ 
den Mächten des oliviſchen Friedens vertrags vom J. 1660, ef 
nerſeits, und dem Koͤnig und der Republik Polen anderer ſeits 
dieſerwegen folgender Vertrag geſchloſſen, der in 5. Artikeln bes 
ſtund. Der erſte, der in 4. Abſaͤtze eingetheilt iſt, enthaͤlt das⸗ 
jenige, was zum Vortheil der Griechen und Diſſidenten auf⸗ 
gehoben wurde, namentlich die zwo Verordnungen des Jagello 
von den Jahren 1404. und 1439. wider die Ketzer, als welche 
weder die Griechen angehen, die ſeit dem J. 1340. die freye 
Uebung ihres Gottesdienſtes in Polen hatten, noch die Diſſi⸗ 
denten, welche damals noch nicht bekannt waren; ingleichem 
die im J. 1528. von dem Herzog Johann bekannt gemachte 
Maſuriſche Verordnung, als welche nicht mehr ſtatt faͤnde, 
ſeitdem ſich dieſe Provinz wieder vereinigt, und Polen unterwor⸗ 
fen haͤtte; da uͤbrigens das Jahr 1717. zur Epoche angenom⸗ 
men wurde, nach welcher man ſich zu richten haͤtte, ſo wurden 
auch die ſaͤmtliche Verordnungen und Schluͤſſe, welche ſeit dem 
1. Jenner des gedachten Jahrs wider die Diſſidenten gemacht 
worden waren, abgeſchaft und für ungültig erklärt. 


Der zweyte Artickel, der in 17. Abſaͤtze eingetheilt iſt, be⸗ 
greift die Rechte, Vorzuͤge und Freyheiten, in ſich, in deren 
Genuß die Griechen und Diſſidenten ſowol in Polen als auch 
in Lithauen und denen daron abhangenden Provinzen wieder 
eingeſezt werden. Sie doͤrfen wieder alle Aemter und Wuͤrden 
bekleiden, auch Raͤthe, Miniſter, Landboten auf den Reichs⸗ 
taͤgen, und Beyſitzer bey den 4. hoͤchſten Gerichten werden. 
Sie doͤrfen als Geſandte an den auswaͤrtigen Hoͤfen gebraucht 
werden, und an allen Bedienungen des Vaterlands Theil neh⸗ 
men; auch ſowohl in den Staͤdten mit Koͤniglicher Freyheit, 
als auf den Adelichen Gütern mit Erlaubniß derjenigen , 
welche die Steuer davon ziehen, Kirchen bauen. Heerde 
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doͤrfen fie in dem ganzen Umfang des Landes Kirchen, Schulen, 
Hoſpitaͤler, Glocken und Orgeln haben. Sie ſind nicht mehr 
verbunden, der Katholiſchen Geiſtlichkeit irgend ein Zus flole 
zu bezahlen. Ihre Geiſtliche haben die Freyheit, ohne einige 
Hinderniß alle Gottesdienſtliche Handlungen zu verrichten, 
Conſiſtorien und Synoden zu halten, ohne von der Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen Gerichtsbarkeit abzuhangen. Im Fall einer Heurath 
zwiſchen Perſonen von verſchiedener Religion, richten ſich die 
Knaben nach der Religion ihres Vaters, und die Maͤdgen 
nach der Religion ihrer Mutter. Die hochzeitliche Einſegnung 
geſchicht von einem Geiſtlichen von der Religion der Braut; im 
Fall ſie ſedoch der Roͤmiſchen Kirche zugethan waͤre, und es 
faͤnde ſich eine Schwuͤrigkeit, ſo kan ein Diſſidentiſcher Geiſtli⸗ 
cher die Einſegnung verrichten. Das Bißtum von Mohilow 
oder Weiß⸗Rußland mit allen deſſen Kirchen ſoll auf immer 
den morgenlaͤndiſchen Griechen verbleiben. Die Diffidenten 
koͤnnen in allen Staͤdten in die Handwerkszuͤnfte aufgenommen 
werden, zu Obrigkeitlichen Stellen gelangen, Käufer und Güter 
beſitzen, und alle Vorrechte, die mit dem Buͤrger⸗Recht vers 
knuͤpft ſind, genieſſen. Das vermiſchte Gericht, vor welchem 
alle Streitſachen, die den Gottesdienſt der Griechen und Diffis 
denten betreffen, ausgemacht werden ſollen, ſoll aus 17. Glie⸗ 
dern beſtehen, das ift, aus einem Praͤſidenten, und 16. Niche 
tern, theils Katholicken, theils Griechen, theils Diſſidenten. 
Der Vorſiz foll wechſelweiſe und nacheinander, je vier Monathe 
von einer Perſon von den gedachten drey Religionen gefuͤhrt wer⸗ 
den. Wann der Vorſiz an die Griechen kommt, ſo ſoll der 
Biſchof von Mohilow allezeit das Recht haben, als Prafes natur 
oder gebohrner Praͤſident dem Gerichte vorzuſtehen. Dieſe 17. 
Richter ſollen von dem König in dem Monath Julius eines 
jeden Jahrs ernannt werden, die erſte Ernennung ausgenom⸗ 
men, welche von dem Reichstag geſchehen ſoll. Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt koͤnnen alle Jahre neue dazu erwaͤhlen, oder die vor⸗ 
hergehende beſtätigen; die Wahl des Praͤſidenten aber 
ſoll nicht anderſt ſtatt finden, als durch die ae 
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Stimmen. Dieſes Gericht ſoll ſeinen Siz zu Warſchau, und 
zween Notarien haben, einen Katholiſchen und einen Griechiſchen 
oder Diſſidentiſchen, und nichts entſcheiden, ohne durch die 
Mehrheit der Stimmen. Wann der Praͤſident Katholiſch it, 


muß der Notarius ein Diſſident ſeyn, oder umgekehrt. 


Alle, 


die zu dieſem Gericht gehören, empfangen ihre Beſoldungen von 


dem Schazmeiſter. 


Was den dritten Artickel anbelangt, ſo enthaͤlt derſelbe 
in 13. Abſichten gewiſſe Punkte, welche die groſſe und kleine 


Staͤdte von Preuſſen angehen. 


Zu Thorn ſoll ein Conſiſtorium 


für die Diſſidenten in den Woywodſchaften Culm und Marien⸗ 
burg ſeyn. Der im J. 1724. genommene Entſchluß, die Sache 
von Thorn betreffend, wird unterdruͤkt; die Jeſuiten follen die in 
Marmor gehauene Vorſtellung, die bey dieſer Gelegenheit auf 
dem Kirchhof aufgeſtellt worden, wegnehmen, und der Obrig⸗ 


keit der gedachten Stadt einhaͤndigen. 


Wie der Koͤnig von 


Polen und der Rath dieſer Stadt das Recht haben, wechſelwei⸗ 
fe eine Perſon zu der Parochial⸗Kirche zu ernennen, und die 
Könige daſſelbe den Jeſuiten uͤberlaſſen haben, die ſich in der 
Folge die Ernennung zugeeignet haben; ſo wird der Rath in 
fein altes Recht wieder eingeſezt, und hat die Pfarrey zu vers 
geben, wann ſie erlediget wird. vird 
{che Anſpruch an die Hauptkirche zu Danzig für nichtig erklaͤrt. 


Hiernaͤchſt wird aller Katholi⸗ 


Nach dem vierdten Artickel, der in 8. Abſaͤtzen beſteht, die 
ſich auf die Curlaͤndiſche Angelegenheiten beziehen, ſollte niemand 
daſelbſt gehalten ſeyn, den Katholicken die Orte anzuzeigen, 
worinn fie ihre Goktesdienſte verrichteten. Die Noͤmiſche Geiſt⸗ 
lichkeit ſolle daſelbſk kein fic) verheurathendes Pfarrkind, auch 
wann es ein Dienſtbote waͤre, ohne ſchriftliche Erlaubniß ihrer 
n. Die Katholiſche Geiſtliche zu Goldingen und 
Mistau ſollen die Vogteyen Neu Friedrichshof und Roͤnnen zurſkge⸗ 


Herren einſegnen. 


ben, und mit den im J. 1740. feſtgeſezten Summen zufrieden 1 
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Alle Kirchen⸗Gebaͤude, welche die Lutheraner wirklich beſitzen, 
ſamt allen denjenigen, die fie etwa in Zukunft bauen möchten, 
ſollen ihnen beſtaͤndig verbleiben, doch ſollen dieſelbe niemals an 
die Religions⸗Parthey der Reformirten kommen. Die alte 
Griechen ſollen in Curland die freye Uebung ihres Gottes dienſtes 
geuieſſen. 


Der fuͤnfte Artickel endlich, der in 4. Abſaͤtze eingetheilt iſt, 
handelt von dem Diſtrikt Pilten. Es wird darinn der Cronſtad⸗ 
ter Vertrag vom J. 1585; beflätiget, der die Serulariſirung 
des gedachten Diſtrikts erläutert, wovon ſich die Lieflaͤndiſche 
Praͤlaten in Zukunft nicht mehr Biſchoͤffe nennen ſollen. 


Dieſer Vertrag wurde von dem Ruſſiſchen Geſandten von Der Vertrag 
dem Fuͤrſten Primas, und von allen Commiſſarien der Republik wird unter⸗ 
unterzeichnet, und mit ihren Wappen beſiegelt, und hierauf dem zeichnet. 
König zugeſtellt. Es wurden jedoch mit dem Fuͤrſten von Reps 
nin nicht nur die Punkte, welche die Sache der Diſſidenten be⸗ 
trafen, ausgemacht, ſondern auch andere Staats⸗Angelegenhei⸗ 
ten mit ihm verabredet, als die Sammlung von Grundgeſetzen, 
welche allezeit unveraͤndert bleiben ſollten, der Schluß, daß die 
Staats⸗Angelegenheiten einſtimmig auf einem vollſtaͤndigen und 
freyen Reichstag ausgemacht werden ſollten, wie auch alles, was 
das Juſtiz⸗ und Kriegsweſen zum Gegenſtand hatte. Der Fürft 
Primas und der Fürſt Czartorinski legten noch andere Punkte 
vor, z. Ex. die Beſtaͤtigung des Geſetzes, daß der König allezeit 
Katholiſch, das Reich niemals erblich, die Katholiſche Religion 
allezeit die herrſchende ſeyn ſollte; daß der König kein Gut von 
der Republik follte veraͤuſſern koͤnnen; daß niemand ſollte in Vers 
haft genommen werden, ohne gerichtlich uͤberwieſen zu ſeynz 
daß in Staats, Angelegenheiten das liberum veto unverſehrt 
bleiben ſollte; daß ein Fremder, der ſich 10. Jahr lang in Po⸗ 
len aufgehalten hätte, für naturalifirt angeſehen werden ſollte; 

im Gegentheil wurde nicht fuͤr dienlich gehalten, die von den 
Barmen eingegebene Vitſchrift, worinn fie behaupteten, daß fie 
III. Th. mM. von 
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von gleichem Urſprung mit den Edelleuten wären, und verlang, 
ten, nicht zwar daß man fie aller Dienſte entlaffen follte, doch 
daß dieſe nur auf 3. Tage in der Woche eingeſchraͤnkt, und 
daß fie nach dem Beyſpiel der Schwediſchen Bauren auf dem 
Reichstag zugelaſſen werden, und der nehmlichen Freyheiten dae 
bey genieſſen möchten, auch hur in Erwaͤgung zu ziehen. 


Die groͤſte Schwuͤrigkeit, welche die Commiffarien fanden, 
war die Austheilung der öffentlichen Auflagen, beſonders bis fig 
diejenige feſtſezten, welche die Geiſtlichkeit des Reichs zu bezahlen 
hätte. Die Biſchoͤffe ſezten ſich dagegen, als ob fie nicht Glie⸗ 
der eines Staats waͤren, und die Geiſtlichkeit nichts zu den 
öffentlichen Vorfallenheiten beyzutragen, ſondern nur die Vor⸗ 
theile davon zu genieſſen hatte. Es wurde auch von dem Gros⸗ 
Eanzler von Lithauen die Beſtaͤtigung der Vereinigung zwiſchen 
Polen und dem Grosherzogthum vorgeſchlagen, die bereits vor 
dreyhundert Jahren geſchehen war, damit die Edelleute beyder 
Staaten gleiche Ehre und Vorrechte genöffen, und einerley 
Geſetze beobachteten, wie dann die Lithauer auch an der Wahl 
des Koͤnigs gleichen Antheil, wie die Polen, haben. 
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Die Uneinigkeiten werden immer heftiger, auch durch die Schreiben und 
Drohungen des heiligen Stuhls, noch mehr aber durch ein Manifeſt 
des Marſchalls von Grodno, das wider die Ehre des Ruſſiſchen Ge: 
ſandten lauft, daher der Marſchall nach Rom fluͤchtet. Neuer Ver⸗ 
trag zwiſchen Rußland und Polen. Die Ruſſen machen ſich auf den 
Weg nach Haus zu kehren. Der Reichstag genehmiget die neue 
Sammlung von Geſetzen. Leibrenten für die koͤnigliche Prinzen von 
Sachſen. Der Biſchof von Kaminieck confoͤderirt die Katholicken, 
welche eine Menge Tartarn anwerben; daher die Ruſſen zuruͤlberufen 


werden, Vertrag Rußlands mit England, 


T Jer Hof ju Petersburg, Seine Polniſche Majeftät, alle Man glaubt, 
Gloſſe des Reichs bezeugten ihre Zufriedenheit Über das die Uneinig⸗ 

Geſchaͤfte der Commiffarien, und es ſchien, als ſollte daſſelbe keiten ſeven 

bey dem Reichstag keinen Widerſpruch finden. Allein man be⸗ beygelegt. 

trog fich in Disfer Hofnung; die Sitzungen fiengen an, und die Allein es bree 

Gegenparthey machte Anflalt, die hertſchende Religion zu bes chen immer 

haupten, es moͤchte auch koſten was es wollte. Die Commiffar groͤſſere aus, 

rien wollten dieſem unerwarteten Erfolg vorbeugen, fie verſcho, 

ben daher die Sitzungen auf 3. Wochen, und vermehrten die 

Ruſſiſche Volker in den Vorſtaͤdten. Der Urſprung einer ſo auch durch die 

groſſen Haͤhrung war leicht zu entdecken; die Schreiben, welche Schreiben 

der abi an den König, an den Fuͤrſten Primas, an die Bis des Pabſts, 

ſchoͤffe hatte ergehen laſſen, waren bekannt. In denſelben ka⸗ 

men unter andern die, Ausdrucke vor, der König ſollte eher der 

Krone entſagen, als irgend einen der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Melis 

gion nachtheiligen Punkt unterſchreiben; und in einem Manifeſt, durch die 

das der paͤbſtliche Herr Nunzius dem Gros⸗Canzler uͤbergab, Drohungen 

wurde allen denjenigen, die irgend einen Artickel von dieſer Art des Paͤbſtli⸗ 

unterſchrieben hätten, der Bann 0 Die an chen Nunzius, 
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und Drohungen des Stuhls zu Rom machten bey dem groͤſten 
Theil einen ſtarken Eindruk, das folgende Manifeſt aber, das 
von dem Marſchall der Confoͤderation von Grodno bekannt ges 
„Durch ein macht wurde, gab denen Sachen vollends eine veraͤnderte 
Manifeſt des Geſtalt: 
Manſchalls f 


er C 0 2 ne . — 
itn Te „Karl Littabor Chreptowiz, Confoͤderations⸗Marſchall und 
Grodno, Landbote auf dem Reichstag für das Gros⸗Herzogthum Lithauen, 
der die Freyheit denen zeitlichen Guͤtern, und den Katholiſchen 

Glauben der gedachten Freyheit vorziehet, bezeugt wider den 

Geſandten des Ruſſiſchen Hofs, den Fuͤrſten von Repnin, und 

erklaͤrt feyerlich vor GOtt, vor dem ganzen Erdboden und dem 

geſamten Polniſchen Reich, und vor dem regierenden Koͤnig 
Stanislaus Auguſtus, wie auch allen andern Königen und Fürs 

ſten, vornehmlich der Kayſerin aller Reuſſen, daß dieſer Fuͤrſt, 

der wider die Geſinnung ſeiner allerhoͤchſten Frau, der Kayſerin, 

eine groſſe Anzahl Ruſſiſcher Voͤlker in dem Koͤnigreich Polen 
verſammlet hat, die ihm anoertraute Gewalt zum Nachtheil der 

Ehre Seiner Kayſerlichen Majeflat misbraucht habe, die rechts 

glaubige Katholiſche Religion zu unterdrücken, und die Geſetze, 

Rechte, Vorzuͤge und Freyheiten dieſes Reichs umzuſtoſſen, und» 


über den Haufen zu werfen. 


Die Kayſerin hat, als fie ſich erbot, die Sache der Disa 
uniter, und Diſſidenten zu vermitteln, durch eine Akte vom 26. 
März 1767. erklaͤrt: ihre Abſicht gienge dahin, daß man ihre 
Klagen anhoͤren, und nach der Form der feſtgeſtellten Geſetze 
ſprechen follte, ohne zu verlangen, daß ein Eingrif in die 
Rechte und Frepheiten der Republik und der herrſchenden 
Katholiſchen Religion geſchehen, oder daß man denenſelben 
einigen Abbruch thun ſollte. Sie hatte uͤberdiß befohlen, 
ihre Volker ſollten zur Handhabung der Ruhe und Ordnung 
unter den Bürgern. gebraucht werden, bis und dann Der 
verſammſete Reichstag geendiget, und die Streitigherten, geho⸗ 
ben wären. 
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Zunächft dieſer Verſicherungen haben ſich alle Stände der 
Republik confoͤderirt, und in die Stadt Warſchau begeben, 
um ſich daſelbſt auf einem gehaltenen Reichstag uͤber die öffent, 
liche Angelegenheiten zu berathſchlagen, in Hoffnung, fie würs 
den frey und ohne Furcht handeln koͤnnen; deſſen ungeachtet iſt 
der Rußiſche Geſandte, wider alle Erwartung, ohne Ruckſicht, 
daß dadurch die öffentliche Sicherheit verlezt, und ihnen wider 
die Geſetze des Reichs das Recht benommen wuͤrde, ihre Geſin⸗ 
nungen frey heraus zu fagen, im Angeſicht der vereinigten Res 
publik zu gewiſſen Gewaltkhaͤtigkeiten geſchritten, wovon in der 
Geſchichte kein Beyſpiel von Seiten eines bey einem auswaͤrtigen 
Koͤnig oder Fuͤrſten reſidirenden Geſandten zu finden iff. Er hat 
in alle Orte, wo die Woywodſchaften, Laͤndereyen und Diſtrikte 
im Gebrauch haben, die vor dem Reichstag vorhergehende Land: 
taͤge zu halten, Kriegsvoͤlker abgeſchikt, dieſe Woywoden mit 
gewafneter Hand zu noͤthigen, ſolche Landhoten auf den Reichs⸗ 
tag zu ſchicken, welche es mit ſeiner Parthey hielten, und dieje⸗ 
nige nicht gelten zu laſſen, welche frey erwaͤhlt werden wuͤrden. 
Die Buͤrger waren nicht einmal in ihren eigenen Haͤuſern frey, 
die anfehnlichſte Glieder von Polen find in ihrem Haufe in Bers 
haft genommen worden. In dem Angeſicht des Königs und 
der confäderirten Stände des Reichs und des Groß⸗Herzog⸗ 
thums Lithauen find fle von den Ruſſiſchen Soldaten mit Ges 
walt angegriffen, und in die Gefangenſchaft weggefuͤhrt 
worden. 


Als der Reichstag feine Sitzungen eroͤfnete, fo feste der 
Geſändte ſeine Soldaten an die Thore der Stadt und andere 
Haupt⸗Oerter, und erlaubte nicht einmal den Reichs⸗Raͤthen, 
Miniſtern und Landboten ohne einen von ihm unterſchriebenen 
Paß hinaus zu gehen; und um das Maas der Unterdruckungen 
voll zu machen, fo erflärte er, daß dieſe ſcharfe Befehle nicht 
aufhören wurden „ bis und dann die verfammlete: Republik 

M 3 alles 
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alles eingehen wuͤrde, was er vorgelegt haͤtte, welches auch 
nach ſeinem Wunſch geſchahe. Er verlangte, daß die Gordes 
rungen der Diſſidenten der erſte Gegenſtand ſeyn ſollten, womit 
ſich der Reichstag zu beſchaͤftigen haͤtte; und dieſe ſo wichtige 
Sache wurde in der Geſchwindigkeit, und ohne die geſezmaͤßige 
Formalitaͤten, nicht von der geſamten Republik, ſondern von 
beſtochenen, und von der Gewalt, Furcht und Parthehen einge⸗ 
nommenen Commiſſarien, ausgemacht und entſchieden. 


Einige Reichsraͤthe find durch fo viele Gewaltthaͤtigkeiten 
bewogen worden, ſich zu widerſetzen; allein er hat ſie den 16. 
Oct. zur Nachtzeit von bewafneten Soldaten in Verhaft neh⸗ 
men, und gefangen von Warſchau wegfuͤhren laſſen; weder der 
bifehöfliche Charakter, noch die Reichs Raths Würde, find 
im Stande geweſen, ſie vor einer Behandlung zu ſchuͤtzen, deren 
man ohne Schauer nicht gedenken kan. Es iſt ihnen die Frey⸗ 
heit genommen worden, ihre Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen; er hat ſie ihrer Hausgenoſſen beraubt, er hat ihnen die 
nothwendigſte Gemaͤchlichkeiten dieſes Lebens verſagt, und dieſe 
Ungluͤkſelige, deren Güter eingezogen worden find, feufien nicht 
ſowol uͤber ihr eigenes Ungluͤk, als uͤber den klaͤglichen Zuſtand 
des Vaterlands. 


Doch diß iſt nicht alles: die Archive des Biſchofs von 
Cracau, der einer von ihnen war, find fortgeſchleppt, fein Gite 
ber⸗Geraͤthe weggefuͤhrt, feine koſtbarſte Habſeligkeiten wegge⸗ 
nommen, und alle ſeine Guͤter gepluͤndert worden. 


Der Fuͤrſt von Repuin, um das gedachte Verfahren 
wider die Reichsraͤthe, Biſchoͤfe und Landboten zu rechtfertigen, 
hat vorgegeben, daß fie die Ehrfurcht wider die Kayferın aus 
den Augen geſezt haͤtten, und ihre Geſinnungen gehaͤßig ausge⸗ 
legt. Allein man leſe blos die von ihnen an den Reichstag ge⸗ 
haltene, oder von ihnen in den Druck gegebene Reden, ſo wird 
man nicht ein Wort finden, das die Ehre ihrer Kayſerlichen gc 

at 


rn. nm nn Ys a 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 95 


flät beleidigte. Dieſer Fürſt hat ſich nicht als ein Geſandter 
einer mit der Republik verbundeten Kayſerin, ſondern als der 
grauſamſte Feind des Vaterlandes verhalten. 


Ich will nicht von den Bedrohungen der wohlgeſinnten | Wan | 


Reichs⸗Raͤthe und Landboten mit Gefangennehmung, Landes: 
verweiſung und dergleichen, von den Verboten, welche an die 
Notarien, Schreiber und andere offentliche Vediente ergangen 
ſind, bey Lebensſtrafe keine Einwendung wieder dieſe aͤuſſerſte 
Gewaltthaͤtigkeiten anzunehmen, reden. Als in der lezten Si⸗ 
Gung des Reichstags einige Landboten gewiſſe nach den Geſetzen 
des Vaterlandes verfaßte Artikel vorlegten, fo übergab der Fürft 
von Repnin, dem dieſe Artikel nicht gefielen, andere die unſern 
Geſetzen, unſern Vorrechten zuwieder, und unfoͤrmlich, ohne 
Unterſchrift eines offentlichen Notarius, abgeſchrieben waren; 
er drang mit Gewalt darauf, fie anzunehmen; er erzwang durch 
Gewalt und Schroͤcken einen zweydeutigen Beyfall; und da der 
Reichstags⸗Marſchall die Geſinnung der Verſammlung uͤber 
dieſen Punkt verlangte, fo erklaͤrten fich für dieſelbe 6. oder höch⸗ 
ſtens 7. Glieder, die fic) der Parthey des Geſandten verkauft 
hatten. Alle tibrige beobachteten ein tiefes Stillſchweigen, und 


gaben durch ihre 


Blike, Geberden, und Thraͤnen, die aus ihren 


Augen floſſen, zu erkennen, 


daß ſie gerne wiederſpraͤchen, wann 


ſie die Freyheit gehabt haͤtten, wider dergleichen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten u. ſ. w. 


Dicks Manifeſt koͤnnte nicht hitziger und für den Fuͤrſten Unwille der 
von Repnin, folglich auch für feine Allerhöͤchſte Frau die Kayſe Machen 
rin beleidigender ſeyn. Der Verfaſſer deſſelben entſchloß ſich das ber hiess 
her wohltweißlich, fein Vaterland zu verlaffen, und fic) bis nach Maniſeſt; 
Mom zu flüchten. Bey dieſen verwirren Umſtanden, da es dahe, fi) 
ſchien, als wurde alles wieder umgeftoffen werden, was man fer deſelſaſ 
glüklich zu Stande gebracht zu haben glaubte, war gewiß nicht e e 


zu hoffen, daß der bereits unterzeichnete Vertrag von den ge, _ flüchter, 
gen⸗ 
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genwaͤrtigen Gliedern des Reichstags wuͤrde genehm gehalten 

Mittel wider werden. Es wurde daher in Vorſchlag gebracht Perſonen 
idiefe Verwir⸗ von berſchiedenen Religionen, und auch Fremden, das Recht 
rung. der Eingebohrenſchaft zu ertheilen, um die Anzahl der Anhaͤnger 
dieſes Vertrags zu verwehren, und unter andern wurde natu⸗ 

raliſirt der Ruſſiſche Geſandſchafts⸗Secretaͤr, Herr Balhakiow, 

der General Graf von Apraxin, der Obriſte Kar, und der 

Obriſte Igelſtrohm, alle drey in Dienſten von Moſcau. 

Durch dieſes Mittel wurden nachmals die neue Verordnungen, 

als ſie dem Reichstag vorgelegt wurden insgeſamt genehmiget, 

die Gros Feldherren wurden faſt in alle ihre Vorrechte wieder 

eingeſezt, hingegen wollte man nicht zugeſtehen, daß das Kriegs⸗ 

heer der Republik vermehrt werden ſollte, es war auch dieſes 
nicht die Abſicht von Rußland. Endlich wurde mit dem Fuͤr⸗ 
lin ften von Repnin die Abrede getroffen, einen neuen Vertrag zu 
land und ſchlieſſen, welcher bald zu Stande kam, indem die Republik 
Polen; den Moſcauer Vertrag von 1685 zum Grunde legte. Da es 


daher diedtus, Bun das Anſehen hatte, daß nichts mehr zur Wiederherſtellung 
fen in ihr der offentlichen Ruhe im Reich fehlte, fo machten ſich die Ruſ⸗ 
Land zurük⸗ ſiſche Boͤlker auf den Weg, in ihr Land zuruͤk zu kehren. Al⸗ 

kehren. lein es ſollte ganz anderſt gehen, und es brach ſtatt deſſen ein 
Allein es neuer ‚bürgerlicher Krieg aus, der die Ruhe der Republik über 
bricht ein hef⸗den Haufen warf, ja in dem Augenblik, da die Sache der Diſ⸗ 
tigeres Feuer ſidenten geſchloſſen wurde, geriefh alles in Flammen, was bis⸗ 


aus. 


her unter der Aſche gelodert hatte. Auſſer dem Beweggrund 
Die Nation der Religion konnten viele von der Nation durchaus nicht aus⸗ 
wird ausge ehen, daß, wie fle ſagten, die Freyheit ihrer Reichstaͤge gefeſ⸗ 
e “felt würde, und, da fie gewohnt waren, dieſelbe, fo oft es ih⸗ 

nen beliebte, in Unordnung zu bringen, ſo bezeugten ſie ſich um 
ſo unwilliger, daß man auf dieſem lezten Reichstag nicht jeder⸗ 
mann hätte reden laͤſſen. Da wirklich von dem Primas vor⸗ 
geſchlagen wurde, die Sitzungen bis auf d. 5. Marg zu vers 
ſchieben, um alle Gegenſtaͤnde derſelben vollends in Richtig⸗ 
keit zu bringen, und fic) der Landbote von Volhinien wider⸗ 


ſetzen 
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feren wollte, fo wurden ſogleich feine erſte Reden von dem Fürs 
ſten Lubomirski, Landboten von Czerſk, unterbrochen, der ihn 
fragte, ob er mehr Gewalt hätte, als der König, daß er 
durchaus reden wollte? Der Landbote von Volhynien antworte⸗ 1 
te, er wuͤßte wohl, daß die Gewalt des Koͤniges groͤſſer ware, ° 
als Die ſeinige, allein als Landbote ſtellte er die Republik vor, 100 
welche alter wäre, als Seine Majeſtaͤt. Seine Reden halfen e 
jedoch nichts, dann der Koͤnig ließ die Sitzung in dem Augen⸗ hl IN 

blik aufhören. li! Al |) 


Den s. März wurde hierauf der Reichstag völlig befchlof Das Geſez⸗ 
ſen, man genehmigte die neue Sammlung von Geſetzen, wodurch buch wird 
auch die Po niſche Kriegsvoͤlker ihren Zuſtand verbeſſerten; dieſe 5 
follten vermehrt, und die bürgerliche Proceſſe schneller als ges ee 


vba Le enehmiget, 
wohnlich ausgemacht werden; denen Prinzen Xaver und Kart ni 


von Sachſen Auguſts ZI. Söhnen, wurden jedem 12000. Dus Leibrenten 

caten jährlich angewieſen, die Republik entſagte ihren Anſpruͤ⸗ ia en 

chen an die im Reich gelegene Güter des Saͤchfiſchen Hauſes, yon Sachſen 

allein das Herzogthum Curland ſollte dem Herzog von Biron 5 
f in Ruhe bleiben. 
B Der König dankte dem Hoͤchſten mit einem feyerfichen Beſchluß des Bi: 
Te Deum fix die gluͤkliche Vollendung des Reichstags, Reichstags e 
‘ und um die Freundſchaft mit dem Kuffiichen Hof noch genauer wei Genehm⸗ W Il 
s iu befefligen, fo ſchloß er mit demselben einen neuen Dertrag. dean des % 
? In demſelben wurde ausgemacht, daß der Friede von 1686. trags mit |) U 
4 zwiſchen dem Moſcowitiſchen Hof und der Republik auf das Kußland. e 
N feherlichſte erneurt ſeyn ſollte; die beyde Mächte: verſicherten ae 
einander wechſelweiſe ihre Staaten in Europa; die Rechte und f Me 
1 Freyheiten, welche das Reich überhaupt, und insbeſondere die 0 Mn 
4 5 = Griehen und Proteſtanten, die durch Vermittlung der Ruſſi⸗ Mn 
4 ſchen Kayſerin und ihrer Bundsgenoſſen wieder in ihre Freyhei⸗ un a 
„ dee eingeſezt worden find, follten allezeit unveränderfich beybe⸗ oe a 
„% halten werden; auch follte beobachtet werden, was die allgemeis Mee 
ue Confederation verlangt haͤtte, daß in Anſehung der Grundge⸗ A 
n | dil, Th. N fe all an) 

| i 
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fege verſichert werden mochte; dieſes alles follte weder dem Kar⸗ 

lowitzer, noch dem Oliviſchen Frieden etwas benehmen; es follte 

zwiſchen Rußland und Polen eine freye Handlung flart finden; 

endlich ſollten die Unterthanen beyder Nationen wechſelsweiſe 

a el ik der freundſchaftlichſten Mächte behandelt 
erden. 


Die Katholi⸗ Der Laͤrm nahm feinen Anfang in dem Augenblik, da 
„ der gedachte Vertrag zu Warſchau unterſchrieben tourde, Es 
Pydelten, bereinigten ſich viele Edelleute in Podolien, und errichteten eine 
neue Confoͤderatſon. Man unterließ nicht, ihr ein rechtmaͤſſiges 

Anſehen zu geben, und dieſelbe als nothwendig vorzuſtelten, um 

noch mehrere Edelleute darein zu zehen, und auch fremden 

ba aa Beyſtand zu erhalten. Der Fuͤrſt Biſchof von Kaminieck gab 
den Kat, eine Erſcheinung vor, die er gehabt hatte; man glaubte dieſelbe, 
dice, ſie fand Eingang in den Gemuthern, beſonders derjenigen, 
welche uͤber die von den bevollmaͤchtigten Commiſſarien in 
Richtigkeit gebrachte Artickel mißvergnuͤgt waren, und es wurde 

ein zahlreicher Haufen bewafneter Volker auf die Beine 

Ihre Häup⸗ gebracht, wovon der Fuͤrſt Martin Lubomirski, der Graf 
ter. Kraſſinski, ein Neffe des Biſchofs, und der Staroſt von Warach 
Herr Pulawski die Haͤupter waren. Dieſe Confoͤderirten pflanzten 

Ihr Feldzei⸗ Das Wapen von Podolien auf, und fuͤhrten in ihren Fahnen einen 
chen. verwundeten Adler mit der Aufſchrift: aut vineere, aut wort. 
Dieſe Herren, deren Güter an die Tartarn graͤnzten, von welchen 

Werben eine fie auch viele zu Unterthanen hatten, verſammleten dieſelbe unter 
Menge Lar: ihre Fahnen; da fie hiernächſt zu einer beträchtlichen Anzahl 
tarn an, anwuchſen , indem von allen Seiten Anhaͤnger dieſer Confoderation 
zuſamen kamen, die durch die nachdruͤklichſte Manifeſte hierzu 

eingeladen wurden, fo wagten fie es in die Woywodſchaft Sendomir 
vorzuruͤcken, und eine vortheilhafte Stellung an der Weichſel zu 

Evie der nehmen. Es war dieſes eben kein unverfehener Entſchluß, 
Lonfdderir⸗ ſondern eine Arbeit, die (hon ſeit einiger Zeit von den Haͤuptern 
ien. der Aufpiegler angetettelt war; ihre Confideration war daher 
auf einen ſehr regelmaͤſſigen Juß geſezt, wovon fie jedoch pi 

aor 
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abwichen. Alle Glieder derſelben waren zu dem ſtrengſten 
Stillſchweigen verpflichtet, daß nichts auskommen konnte, was 
fie in ihren Verſammlungen beſchloſſen; fie brachten, jedoch 
um ihr Geld einen groſſen Vorrath von Lebensmitteln zuſamen, 
und es herrſchte unter ihnen ein Ueberfluß an allen noͤthigen 


Dingen. 


Das Miniſterium wurde uͤber die Nachricht von dieſer 
Begebenheit ſehr betreten, und erkannte, daß das Verderben 
des Vaterlandes unvermeidlich ware, wann dem Strohm nicht 
durch eine oder die andere gewaltſame Unternehmung ein Damm Die Ruſſt⸗ 
gorgefest würde. Man erſuchte den Ruſſiſchen Geſandten, er ſche Völker 
moͤchte die Ruſſiſche Völker zurüfberufen, allein der Gir von werden zus 
Repnin begnügte ſich, ihnen Befehl zuzuſchicken, daß Sie Halt rit berufen. 
machen follten, wo fie waͤren, und verlangte, man ſollte zween Es werden 
Abgeordnete an den Biſchof von Kaminiek ſenden, um ihm den Abgeordnete 
Greuel feines Verbrechens vorzustellen, und was für Strafen ſch 0 
die Aufiviegfer würden zu befahren haben, wann fie auf ihrem miniet abge⸗ 


Entſchluß verharrten. Durch dieſe Maasregeln ſuchte man Zeit ſchilt, aber 
zu gewinnen, bis der Obriſte Igelſtrohm zuruͤkkaͤme, der von ohne Wir⸗ 
dem Geſandten an Seine Allerhoͤchſte Frau abgefertiget worden kung. 
wal, um fle zu benachrichtigen, was in Podoljen vorgienge, und 

ihre Befehle deswegen zu vernehmen. 


Die Nuſſiſche Kayſerin war bald entſchloſſen, und da fie ein Die Ruſſiſche 
wie allemal darauf bedacht war, die Ruhe in Polen wieder’ hers 152 5 ‚der 
zuſtellen, was es fie auch koſten möchte, und das toohlangefats der vieguf- 
gene Werk zu vollenden, ſo ſchikte fie die Staffete sural, mit wiegler Gee 
den nachdruͤklichſten Verſicherungen ihres Beyſtands an die Res walt zu 
publik, und mit Befehl an ihre Feldherrn, den Stolz der Auf, brauchen, 
wiegler und den ihrer Gewaͤhrleiſtung gebotenen Trotz mit den 


Wafer zu daͤmpfen. 


Es war um dieſe Zeit zu Petersburg auch der neue Hand⸗ Ihr Hand⸗ 


fungs- und Freundſchafts⸗Vertrag zwiſchen der Kayſerin und lungsbertrag 
N 2 Groß. mii England, 
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Großbritannien bekannt gemacht worden, der aus 6. Artikeln be⸗ 
ſtund, worinn ausgemacht wurde, daß zwiſchen der Krone aller 
Reuſſen einerſeits, und der Krone Großbritannien andererſeits, 
wie auch zwiſchen denen ihnen unterworfenen Staaten, Herr⸗ 
ſchaften, Reichen und Ländern, auf immer ein wahrer, aufrichs 
tiger, beſtaͤndiger und vollkommener Friede, Freundſchaft und gus 
tes Vernehmen ſowohl zu Lande als zu Waſſer unterhalten wer⸗ 
den ſollte; die Unterthanen der beyden Kronen follten in allen ih⸗ 
ren Europaͤiſchen Staaten, wo die Schiffahrt und Handlung 
wuͤrklich erlaubt waͤren, vollkommen freye Schiffahrt und 
Handlung, auch in Zukunft, treiben doͤrfen. Zu dem Ende 
pie die Unterthanen der beyderſeitigen Mächte Erlaubnuß has 

en, in allen Häfen, Plaͤtzen und Städten, wo dieſe Frey⸗ 
heit den Unterthanen irgend einer andern Nation, wer es auch 
waͤre, verſtattet wuͤrde, mit ihren Fahrzeugen, Schiffen, und 
Landfuhren, leer und befrachtet, einzulaufen, zu handeln, und 
ſich daſelbſt aufzuhalten; ſowohl die Britanniſche als Ruſſiſche 
Schiffleute, Reyſende und Fahrzeuge (geſezt auch, daß unter ih⸗ 
ren Equipagen Unterthanen einer andern Nation waͤren) ſollten 
aufgenommen und behandelt werden, als wann fie die liebſte Nas 
tion wären; die gedachte Schiffleute und Reyſende ſollten wies 
der ihren Willen nicht gezwungen werden, bey einer von beyden 
contrahirenden Mächten Dienſte zu nehmen, diejenige unter ih: 
ren Unterthanen ausgenommen, die ſie zu ihren eigenen Dienſten 
nöthig haben moͤchten; denen Unterthanen von Großbritannien 
ſollte erlaubt ſeyn, alle Arten von Guͤtern oder Waaren, deren 
Handel und Einfuhr nicht verboten waͤren, zu Waſſer oder zu 
Lande in alle Ruſſiſche Provinzen zu bringen, wo es den Unters 
thanen irgend einer andern Nation verſtattet ware zu handeln, und 
die nehmliche Freyheit follte auch den Ruſſiſchen Unterthanen sus 
geſtanden ſeyn, jedoch alles unter der Bedingung, ſich von bey⸗ 
den Seiten nach den Geſetzen, Verordnungen und Rechten des 
Landes zu richten, worinn fie handeln, u. ſ. w. 
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